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PrüAui^ der Untersucliiiii|^en über die 
Urbeirolmer, lUspaiüenis Yermltlel)9l; der 
Vaskisclien ISpraelte« , , 



Vorrede. 


Indem ich die gegenwärtige Sclirift dem Publicum ül>ergebe, 
wiinsclie ich vorzüglich, dafs sie möge dazu dienen können, andre 
Untersucliungen ülier die Urbevölkerung des ganzen westlichen 
und südlichen Europa daran auzuscliliersen. In den bisherigen 
bleibt unläugbar noch Vieles ungewifs und dunkel, Ein einfaches, 
und wichtiges Mittel, denselben mehr Klarheit und Gewilsheit zu? 
geben*, ist die Benutzung der einheimischen Sprachen, die sich iir 
einigen Theilen von West - Europa aus liohem Alterthuine her er- 
halten haben. Mit der von Wales und Nieder -Bretagne, so wie 
mit der Galischen und Irländischen, sind schon öfter Versuche 
dieser Art angestellt worden, obgleich auch die Arbeiten, in.wel-; 
chen dies geschehen, wohl eine neue Sichtung des Wahren vom- 
Falschen, des Gewissen vom Ungewissen fordern. Von der Vas->/ 
kischen Sprache dagegen war, bis auf die neuesten Schriften, Spa-, 
nischer Gelehrten über dieselbe,, noch wenig Gebrauch für dieser 
Zwecke gemacht, und auch jene Schriften haben nicht eigentlich 
die gegenwärtige Untersuchung zum Gegenstände, sondern gehen, 
nur gelegentlich auf dieselbe ein. Dennoch kann nur die Kennt- 
nifs des Vaskisclien dazu füliren, recht zu erkennen, was den Ilm- 
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rern eigeuthümlich ahgehurt, und sie von den Gelten, und andren 
Nationen unterscheit^t, und erst, wenn ül>er diese ältesten Völ- 
kerstämme mehr. Licht verbreitet ist, wird auch eine sichere Grund- 
lage für die Untersuchungen über die Urbewohner Italiens gewon- 
nen. Dafs diese 1)isher so wenig gelangen, lag wohl vorzüglich 
daran, dafs man sie auf dem umgekehrten Wege anüng. Anstatt 
zu ergründen, welche Urvölker in den Ländern gesessen hatten, 
mit welchen Italien vormals gleiche Bewohner gehabt haben kann, 
und welche Spuren ihres Daseyns in Ortnainen und Sprachen 
übriggeblieben sind, um auf diese Weise zur Kenntnifs des Grund- 
stoffs zu gelangen, auf den inan bei Zergliederung der Italischen 
Denkmale stolsen konnte, wandte man blofs das Griechische und 
Lateinische zur Erklärung derselben an, ohne zu bedenken, dafs 
die Hellenischen Einwcandeningen gewifs nicht die frühesten wa- 
ren, und dafs die Römische Sprache erst selbst einer Zerlegung 
in ihre Elemente bedarf. . . 

Aus diesen Gründen hat es mir, auch wenn man nicht blofs 
auf Hispanien Rücksicht nimmt, von melir allgemeiner Wichtigkeit 
geschienen, den Begriff der Iberer 'und der Iberischen Sprache 
mögliclist genau zu bestimmen. Diejenigen, welche Interesse an 
Arbeiten dieser Art nehmen, mögen beurtheilen, inv\ieweit ich hierin 
geleistet habe, was sich billiger^'eise erwarten liefs. Da fast Alles 
bei dieser Untersuchung auf etymologische Beweise hinausläuft, so 
hat mir vorzüglich das Mistrauen vorgeschwebt, was Etymologieen 
gewöhnlich zu erwecken pflegen. Um diesem zu begegnen, habe 
ich dieselben überall auf strenge Sprachaiialogie zu stützen ge- 
sucht, und vorgezogen, lieber eine grofse Zalil von Ortnamen mit 
Stillschweigen zu übergehen, als Herleitungen aufzunehmen, die 
ich nicht analogisch durchzuführen im Stande war. Unfehlbar 
werden daher Andre, die tiefer mit dem Vaskischen vertraut sind, 
den. von mir aus demselben abgeleiteten Ortnamen noch eine be- 
trächtliche Anzahl hinzufügen können. Allein auch so werden 
viele unabgeleitet bleiben müssen. Denn da in den Hispanischen 
Ortnamen, aufser den Vaskischen, Celtische, Griechische und 
gewifs auch Phönicische und Carthagische Wurzelsilben verbor- 
gen sind, so wäre eine Ableitung aller Hispanischen Namen 
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nur insofern möglich , als' man alle diese Sprachen sugleich zu 
Ratlie zöge. 

Ungleicher, als über die aus dem Vaskischen al>geleiteten 
Namen, wird vennuthlicli das Unheil über diejenigen ausfallen, 
welchen ich einen Celtischen Ursprung znschreilie. Die entscliie- 
denen Anhänger des Systems der ausschlielsenden Herrscliaft des 
Vaskischen in Hispanien werden höchst wahrscheinlich auch diese 
von Vaskischen Wurzelsill>en herleiten, und wie schwierig das Ur- 
theil hierüber seyn kann, hal>e ich an dem Namen der Arevak;er 
gezeigt. Der Versuch mufs hier nothwendig entscheiden. Ich 
kann nur versichern, dafs ich die Untersuchung mit vollkommner 
Unpartheiliclikeit angestellt habe; dafs ich eben so vorbereitet 
war, Spuren des Vaskischen in allen, nicht eigentlich ausländischen 
Namen, als nur in einem Theile dersell>en zu finden, dafs aber 
die Ueberzeugting der Fremdartigkeit einiger sich mir dergestalt 
aufgedrungen hat, dafs es mir unmöglicli gewesen seyn würde, ihr 
zu widerstehen. 

Ich habe mich in den folgenden Dogen häufig auf meine frü- 
here, dem Mithridates einverleibte Schrift über die Vaskische 
Sprache liezogen, und jeder, der, ohne des Vaskischen auf andrem 
Wege kundig zu seyn, die gegenwärtigen Untersuchungen genauer 
zu prüfen wünscht, wird gut^iun, jene Schrift vorher ganz zu 
durchlaufen, um mit dem Klange und der Wortbildung der Sprache 
vertnaut zu werden. Da es aber dort nur mein Zweck war, nach 
Anleitung der Adelungischen Arbeit, einzelne Punkte zu erläutern, 
und zu berichtigen, so würde ich längst versucht haben, etwas 
Vollständigeres ül>er die Vaskische' Sprache zu liefern | wenn sich 
nicht von Zeit zu Zeit die Hofnung erneuert hätte, dafs in Spa^ 
nien selbst noch ein wichtigeres «Werk darül>er erscheinen würde. 
Es steht ihdefs allerdings dahin, ob dies unter den gegenwärtigen 
Umständen so bald zu erwarten seyn dürfte. 

• Wo ich Etymologieen von Ortnainen aus Astarloa, Erro, oder 
andren genommen , habe ich ilire Schriften namentlich angeführt. 
Wo dies nicht geschehen ist, rühren dieselben von mir her. Ich 
bemerke dies nur, damit nicht jenen Männern beigeraessen werde, 
was ich zu verantworten haben würde. 
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• Es .wird vielleicht befremdend scheinen^ dafs diese Schrift 
nicht in einer Sprache abgefafst ist, die ihr mehr Leser iin, A^is- 
lande verschaft hätte. Ihr Gegenstand schien dies gewissermafsen 
ZU' fordern’, und es Märe vielleicht besser gewesen, dieser Rück- 
sicht allein zu folgen. Auf. der andern. Seite aber hat es auch 
viel für sich, -So wie es die Schriftsteller andrer Nationen zu thun 
pflegen, immer in seiner Muttersprache, oder in der des Landes 
zu .‘sehiviben, in dem man lebt. Auch macht unläugbar die Kennt- 
nifs des- Deutsclien so grolse Fortschritte iin Auslande, dafs der 
Vortheil, jeden Schriltsteller in seiner eignen Sprache lesen zu 
können, sehr bald nicht mehr uns vorzugsweise eigen seyn M'ird. 


1 . 

Bisherige Versuche, die Vaskisdie Sprache bei den 
Untersuchungen über die Urbewohner Spaniens 

zu benutzen. 

Spanien gehört zu den wenigen Ländern, welche die Mög- 
lichkeit darbielen, die Frage jiber ihre ursprüngliche Be- 
yölkerung. durch eine noch innerhalb ihrer Gränzen lebende 
Sprache aufzuklären. Dennoch ist dies wichtige Hülfsinil- 
iel lange unbenutzt geblieben, und erst seit w'eniger als 
zwanzig Jahren hat man angefangen, sich desselben ernst- 
licher zu bedienen. Zwei Spanische Schriftsteller, D. Pablo 
Pedro de Aslarloa und Juan Bautisla de Erro y Aspiroz, 
jener in seiner xApoIogia de la lengua Bascongada und die- 
ser in seinem Alfabelo de la lengua primitiva de Espaila 
und in seinem mundo primilivo , haben hierin am meisten • 
geleistet, wenn auch Einiges schon früher durch Larramendi, 
in der Vorrede zu seinem Vaskischen Wörterbuch, und 
durch Hervas in dem Calalogo delle lingue conosciute 
(p. 200 — 233.) geschehen war. Diese Männer haben aber 
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in Spanien selbst vielfaitig Widersprucli gefunden, wie die 
darüber erschienenen Slreilschrillen *) beweisen,' es ist auch 
nicht zu läugnen, dafs sie ihre Behauptungen zu weit aus- 
dehnen, ‘ und dadurch Mislrauen gegen das wirklich Wahre 
in denselben ei*zeugen. Eine neue . unparüieüsclie Beleuch- 
tung der Untersuclumg über die Urbewohner des allen 
Iberiens (insofern darunter die ganze Halbinsel, folglich Spa- 
nien und Portugal zusammen, verstanden wird) dürfte dar 
her nicht unnütz erscheinen. Die Sache ist indefs" nicht 
ohne Schwierigkeit. So wie man den obengenannten imd 
allen einheimischen Schriflslelleni immer zu grofse Vor- 
liebe vorwerfen wrd, Alles aus ihrer Sprache herleilen zu 
wollen, so wird man dem Ausländer mangelliafle Kennlnifs 
der vSprache enlgcgenselzen. In der That erlauben die vor- 
handenen Hülfsniittel ■ zur Erlernung derselben, iheils an 
«ich, theils darum, weil man isie. nicht in gleicher Brauch- 
barkeit von jedem der verschiedenen ^ Dialecle besitzt **) 
^ 

*) Astarloa’s Apologie ist gegen D. Joaquin de Tragia, Verfasser 
des Artikels: Navarra in dem von der Königl. Academie in Madrid 
lierausgegebenen geographisch -Idstorisclien Wörterbuch gerichtet, und 
von Kno giebt es Observaciones ülosoiicas en favor del Alfabeto pri- 
initlvo, durch welche er einem Gegner antwort«‘t, der, unter dem er- 
dichteten Namen eines Pfarreifs von Montuenga, ihn und früher Astar- 
loa angegrüfen hatte. Die Schrift desselben gegen Erio befindet sich 
im Auszuge in 'den Meinoires de l’Academie Celtique. Band 3. Heft 8. 
Seite 291. , , . , . • ^ . 

**) Vergl. meine Berichtigungen und Zusätze zum Isten Absch. 
des 2ten Bandes des Mitliridates, vorzüglich S. 63 — 72. Ks gelit dar- 
aus hervor, dafs die besten grammatikalischen Hülfsniittel, die wir be- 
'sitzen, dem' Vizcayischen , die besten lexicalischen dem Guipuzcoani- 
schen Dialect angehören, über den Laboitanischen dagegen fast nichts 
sehr Brauchbares gedruckt worden ist. Astarloa, der vor mehreren 
Jahren in Madrid gestorben ist, hat wichtige Collectaneen , und eine 
Grammatik des. Vaskisrhen hinterlassen, die sich in den Händen seines 
Freundes, Erro, befinden.^ Als ich mich vor einigen Jahren an diesen 
mit der Bitte wandte, sie mir mitzutlkcilen, erwiederte er inir, dafs er 
die Absicht liabe, sie selbst herauszugeben, oder wenigstens in eignen 
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keine Vollständigkeit, und nicht genug zu beklagen ist es, 
dafs die eben angeführten Werke verbältnifsmäfsig unge-r 
mein wenig faclisches über die Sprache enthalten, und dafs 
ihre Verfasser nicht erwogen haben, wieviel mehr sie durch 
vollständigere Millheilung ihrer Kenntnifs der Sprache,- als 
durch ihre philosophischen Raisonnements genutzt uud über> 
zeugt haben würden. Dagegen wird gerade aus diesen 
Gründen der Ausländer nur das wirklich Einleuchtende und 
gleichsam' sich von selbst Darbietende auffassen, Und we- 
niger in Gefahr gerathen, zu viel zu beweisen. Das Wich- 
tigste aber bei Untersuchungen dieser Art ist, sie auf.dasr 
jenige zu beschränken, was sich zu einem, Grade der Ge- 
wifsheit erheben lafst. ' Ist der Weg, den man hierzu ein- 
schlugt (und dies hängt mehr von der Methode ab), der 
richtige, so läfst sich dies -Gebiet, bei Erlangung vollstän- 
digerer Kenntnifs, immer erweitern, da hingegen,, wenn 
man gleich anfangs auf Muthmafsungen und blofse 'Wahr- 
scheinlichkeiten eingeht,- nirgends mit Sicherheit gefufot 
werden kann. 


2 . 

Anwendung der Sprache auf Ortnamen. 

Die alten Schriftsteller haben uns eine grofse Anzalil 
von Spanischen Ortnamen hinlerlassen , verhällnifsmäfsig 
eine gröfsere, als von irgend einem andren Lande, wenn 
wir Griechenland und Italien ausnehmen. Diese werden 
den Stoff abgeben, auf den ich die Vaskische Sprache an- 

Schriften zu benutzen. Es ist ungemein zn wünschen, dafs er dies 
recht bald, und recht vollständig thnn möge. Ich bemerke hierbei, dafs 
ich die obeneiwälinten Berichtigungen immer nach dem besondren Ab- 
druck citire, der davon 1817 in der Vossischen Bnchliandhing in Ber- 
lin veranstaltet ist, da ich bei diesem habe die letzte Correctur selbst 
nbernelimen können. ’ 
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zuwenden> gedenke. Durch sie, die ältesten und dauernd- 
sten Dei^jkmäier , erzählt : eine längst vergangene Nation 
gleichsam selbst ihre eigenen Schicksale, und es fragt sich 
mir, ob ihre Stimme uns noch verständlich bleibt. Ich 
werde mich bemühen, soviel daraus zu entnehmen, als mit 
Sicherheit geschehen kann, aber mich auch in den durch 
den Titel dieser • Arbeit bezeichneten Schranken halten. 
Man darf daher hier nicht eine Abhandlung über die Ur- 
bewohner Spaniens überhaupt, sondern nur in der angege- 
benen Beziehung • erwarten. Gerade diese Beschränkung 
halte ich für nothwendig und erspriefslich. Im Allgemei- 
nen ist die Frage schon von Mehreren und zum Theil be- 
friedigend^ behandelt worden. Man kann sagen, dafs, vor- 
züglich durch Mannert's trefliche Bemühungen viele Haupt- 
schwierigkeiten schon hinweggeräuint sind. Indefs schien 
es mir nicht unnütz, diese Untersuchungen mit einem Hülfs- 
millel zu wiederholen, das unter uns noch gar nicht, von 
den einheimischen Schriflstellern nicht immer richtig ge- 
braucht ist. Eine solche ' Arbeit mufs, dünkt mich, den 
doppelten Zweck erfüllen, das über die Geschichte des 
Landes und der Nation aus andern Gründen Erkannte und 
Behauptete zu bestätigen, oder zu berichtigen, und die Fra- 
gen über die Verbreitung, Verwandtschaft und Abkunft der 
Vaskischen Sprache aufzuklären, über welche bisher die 
Meinungen so ungewifs hin und her schwankten. 


3 . 

Die Ortnainen sind mangelhaft und entstellt auf uns 

gekommen. 

Da die Eigennamen gewöhnlich von Appellativen her- 
rühren, und ursprünglich bedeutend sind, so ist kein Zwei- 
fel, dafs, wenn die alten Geographen und Geschichlschrei-' 
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ber ims alle diejenigen hüllen unvernilschfc überliefern kön- 
nen, die ilinen ans 'Spanien zugekommen waren, die Frage, 
mit der wir uns beschäfligen j sehr leicht zu entscheiden 
seyn würde. Sie haben aber nicht einmal diese Absicht 
gehabt, .und noch .weniger auf die Erhaltung ihnen barba^ 
risch klingender Töne Werlh: gelegt.’ Plinius (ed. Hard. I. 
136, 14. J44, 11. 12.) gesteht ausdrücklich, dals er bei der 
Aufeählung der Iberischen Städte darauf Rücksicht nahm, 
ob ihre Namen in Kölnischer Sprache leicht . auszusprechen 
waren *). Pomponiiis Mela (111. 1, 10.) sagt: es giebt bei 
den Canlabrern verschiedene Völkerschaften und Flüsse; 
deren Namen aber mit unsrem Munde nicht gebildet wer- 
den . können, und Slrabo ( III. .3. p. 155. Cps. ) fürchtet sich, 
die Namen zu häufen, und sucht dasiWidrige ihres Niedern 
Schreibens zu vermeiden, oder, fährt er fort, es müfsle denn 
jemand Vergnügen daran finden, Plculaurer,- Bardye- 
ten, Allolriger, und noch ärgere und .bedeutungslosere 
Namen zu hören. Wirklich mufste es wohl noch widri- 
gere geben, da die genannten noch sehr. Griechisch klin- 
gende Silben enthalten. Man sieht hieraus, dafs die allen 
Schriftsleller uns nur eine AuswalU von Namen millheilten, 
und gerade die eigenlhümlichsten übergiiigen. Da ihre 
ewige Klage gegen alle barbarische Namen die Bedeutungs- 
losigkeit und Vielsilbigkeit ”*) derselben ist, so mögen sie 
auch wohl manche der von ihnen aufgenommenen abge- 
kürzt, und nicht blofs dem Griechischen oder Bömisclien 
Organ, sondern auch wirklich Wörtern ihrer Sprache gc- 
mäfs gebeugt haben. Die sehr wahrscheinliche Vermulhung 
Mannert’s ** ***) '), dafs das Volk der Conier, oder Cunier 

*) Kx his meinoratu, aut Latiali sennone dictu facilia cot. 

• i ^ t r 

**) Liician. Nt*<;join. c. 9. 

***) I. 3.SI. der neuen Ausfrahe, anf die ich mich i)oi allen den Thei- 
len des Werks beziehe^ von weldien sie eracläenen ist. ’ 
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von :den- früKeren ■ CriecheB* in Oynfesier> voir den Uö,- 
mem gar in^Bewolmer des Keiles, Cuneer (wo denn die 
yerdrehiing des Namens den Irrlhum auf den Karlen her^ 
vor gebracht und . begünstigt haben .mag) verwandelt worden 
sey, giebt ein Beispiel hiervonr.ab.* Sehr wichtig sind da- 
her die auf den Münzen mit fremder Schrift vorkommen- 
den, vermulhüch unverfälschteren Namen, von denen man 
aber freilich nur diejenigen nehmen mufs, deren Lesung 
nichts Mulhinafsliches beigemischt ist. Von dieser Art 
scheint Ili gor *) das' sich, auch ohne’ allen* Zwang, und 
ohne . Umänderung . eines einzigen Buclislnbens, Vaskisch 
als Hoch- oder Bergstadl erklärt. Dafs.sich einige 
Namen mit der Zeit verwandelten, wird ausdrücklich an- 
geführt. So wurden, nach Slrabo (III. 2. p. 154. c. 4. p. 162.) 
Arolreber aus den Artabrern, und Bardyaler aus 
den ;Bardy eien. Bei den, häufigen Einwanderungen frem- 
der-. Völker mufsle es ■ ferner doppelte Namen der.Einge-. 
bornen, und , der Fremden geben. , DerBaetis hiefs in . der 
Landessprache, nach Stephanus Byz:, Perces, nach Liyius 
(XXVIII. 22.) Cer tis, welches mit der Celliberischen;Stadt 
C e r l im a, (Livius. . XL. 47.) übereinkomml, bei den ' älteren 
Griechen (Slrabo, III. 2. p. 148. Franz. Uebcrs. I. 390. nt, 1.) 
Ta ries SU s, und das Gleiche -mag auch bei andern Städ- 
ten und Flüssen der Fall .gewesen seyn. Erwägt man nun 
noch die Verstümmelungen, und Verfälschungen der Namen 
durch die Abschreiber und die Schriftsteller selbst, so sieht 
man wohl, dafs die Hofuungv. unter den. all -iberischen Na- 
men lauter ächt.und erkennbar < einheimische anzutrelTen, 
sehr oft, getäuscht j\\'erden, mufs.^ Ich führe - diefs indefs 
niclit blofs zu -einer heilsamen .Warnung, an,, nicht -jeden 
Namen aus deui/Vaskischen elymologisirenizu .\volIcn, son- 


.' *) -Eno’s Alf. inim. [). 23.i.,- Lam. 10. Münze 21-, . ^ . .1 
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dem auch vorzüglich ’ aus dem Grunde, weil, wemi' trotz 
dieser Hindernisse, dennoch* viele Namen unleugbare Zei- 
chen ihres Ursprunges aus dem Vaskischcn an sich tragen, 
der Beweis desto stärker wird, dafs dasselbe wirklich. die 
ehemalige Landessprache war. . * 

. 4 . •• *• • ^ ^ 

Grundsätze , nach welchen die Yaskische Sprache 

t < » 

t etymologisch behandelt worden ist. 

Bei der Führung dieses Beweises' kommt aber natür- 
lich sehr viel' auf die etymologischen Grundsätze an, welche 
die Untersuchung leiten. Diejenigen, welche Aslarloa Und 
Erro befolgt haben, sind zwar, wie es mir scheint, auf ein- 
zelne richtige Ansichten von der Natur der Ursprachen, 
und der Vaskischen insbesondere gebaut, allein hernach auf 
eine Weise • ausgedehnt und angewendet, welche ’ keine 
Ueberzeugung bcAvirken, und zu keinem sicheren Resultat 
führen kann. Das darin angenommene System rührt von 
Astarloa’s Behandlung der ganzen Vaskischen Sprache her. 
Nach ihm hat dieselbe jedem Buchstaben und jeder Silbe 
eine eigne Bedeutung beigelegt, welclie ihnen auch in der 
Zusammensetzung bleibt. Hiernach läfst sich jedes Wort 
in seine Elemente, und zwar so bestimmt auflösen, dafs/ 
zum Beispiel, ein aus zwei Buchstaben bestehendes in dem 
ersten allemal die Gattung, in dem zweiten den specifischen 
Unterschied des Gegenstandes oder auch in dem ersten 
das Enthaltende, Besitzende, im zweiten das Enthaltene, 
Besessene anzeigt. Die Bedeutung ist übrigens nicht will- 
kürlich, sondern den Articulationen des Naturmenschen, dem 
Eindruck, welchen der Ton macht, den Articulationen der 
lebendigen, dem Geräiisch der todten Natur nachgebildet. 
0 zeigt das runde, i das scharf Durchdringende, u das 
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Hohle u. s. f.> an *). Es ist nicht unmerkwürdig zu sehen, 
dafs, was hier Aslarloa vom Vaskischen aussagt, von Da- 
vies **) von dem CeHischen ‘fast auf die gleiche Weise be- 
hauptet wird; Die Wurzeln, sagt er, sind sehr einfach. 
Ein ■ einzelner Vocal oder Diphthong bildet nicht blofs eine 
Partikel)- sondern häufig ein Nomen luid Verbum. Es giebl 
kaum- eine Verbindung eines einzelnen ursprünglichen Con- 
sonanten mit einem' vorhergehenden, oder nachfolgenden 
Vocal, welche nicht ihre eigne Bedeutung hat, und nicht 
sogar 'an der Spitze einer zahlreichen Familie abgeleiteter 
Wörter steht.' Die längsten, nur rein Cellischen Wörter 
lassen sich in solche Wurzeln auflösen. Diese Wurzeln 
dsrf man sich aber nicht als Benennungen wirklicher Ge- 
genstände: Erde, Wasser, Baum, u. s. f. denken; sie sind 
Zeichen verschiedener* Arten des Daseyns und des Han- 
delns. ■ Ein Schriftsteller, der, wie Davies in diesem Werke, 
seiner Einbildungskraft in vielen wahrhaft abentheuerlichen 
Zusammenstellungen herumzuschweifen erlaubt, würde viel- 
leicht für sich weniger Glauben verdienen. Allein Owen, 
dessen Wörterbuch und Grammatik von anerkanntem Werth 
sind, wenn man auch der letzteren mehr Ausführlichkeit 
wünschen möchte, folgt demselben System, und führt es 
weiter aus." Er sagt (I. 27.) dafs jedes abgeleitete Wort 
regelmäfsig, und ohne andre Hülfsmittel, als durch das Sy- 
stem der ßuchstabenveränderung , auf eins der mehrem 
' Elementarwörler zurückgebracht werden könne, so dafs 
nichts der Einbildungskraft des Etymologikers übriggelassen 
sey. In seinem Wörterbuche stehen bei allen Wörtern, 

*) Diese Lehre ist in dem Anfänge seiner Apologie p. 44 — 119 
weitläufig auseinandergesetzt. Vorzüglich vergleiche man p. 31.64. 70. 

♦♦) Celtic researches on tlie Origiii, Tradition and Language of 
tlie ancient Britons p. 2:35. der ersten Ausgabe von 1804. Die neuere 
Ausgabe von 1807 besitze ich leider nicht. 
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die' nicht selbst zu den Eleiaenten gehören, diese in Kiämt 
inern ' bemerkt, und wenn man > mehrere . nachschlägl, so 
überzeugt’ man sich, daf&i ihre Bedeutungen die .von Davies 
bezeichnelen sind. Es wird gut seyn> diesen Sj)rachfor* 
schern.'jelzl* in der Anwendung dieser Grundsätze an .eini^ 
gen Beispielen zu folgen. Aslarloa leitet ule, Wolle', von 
u hohl, und le Urheber,, als Urheber vieler Holen, axe 
Luft, Von a, ausgedehnt, und xe Verkleinerungssilbe als 
dünne Ausdehnung, ilz das.Wort, von i • durchdringend und 
Iz dem Zeichen des.Ueberflusses, als Ueberflufs an durch- 
dringender S|)ilzfindigkeit ab. Davies s.igt: das Irische, ur 
heilst überdecken, auf etwas ausbreitcn, und davon kommt 
die- Bezeichnung einer Mannigfaltigkeit von Gegenständen, 
wie Erde, Feiier, Wasser, Uebei, Mord’u. s. f. a;heifst in 
der Sprache von W ales ,v o r g e h e n werden, f c r l r.ü c k e 
daher bedeutet es. in, einer verscliwisterten Mundart .einen 
Hügel, ein .Vorgebirge, einen Wage« f* Owen be- 
merkt zu dem Wort tan,. Feuer, die: Grundwörter ta, w^a? 
sich Uber etwas ausbreilet, über ihm, ihm überlegen ist, 
und an, Anfang, Element. Diese Anwendung der Bedeu- 
tungen der als Grundlaute angegebenen^ allgemeinen Wör- 
ter «auf bestimmte Gegenstände, : besonders bei den aus 
Aslarloa genommenen Beispielen, beweist, wie schwankend, 
willkührlich und selbst . abenlheuerlich ein, solches Verfah- 
ren, ist, wenn es sich nicht auf. Wahrnehmung wirklicher 
Tonverwandschaft nach einem festen Ableilungssyslem. grün- s 
del., Es ist kaum zu begreifen, dafs ein Sprachforscher 
nicht selbst einsieht, dafs, ohne ein solches System ^ es ein 
vergebliches Bemühen ist, den Weg, welchen die Bezeich- 
nung -der Begriffe vom Allgemeinen zum Besondren machte, 
von diesem aus zurück anders, als in wenigen besonders 
dazu geeigneten Fällen, erralhen zu wollen, und dafs selbst 
mit einem solchen Leitfaden die Hindernisse noch manch- 
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mal unübersleigUch bleiben. Durch eine so abslracte, ängst- 
liche und eng-syslöinalische Theorie,- als die von iAslärloa 
ange>vandle, wird sogar der wirkliche, nicht eingei)ildete 
Zusammenhang, der bei einigen Wörlcrn in der Thal noch 
zwischen ihrem Ton und ilirer Dedeulung erkennbar isl, 
wie im Deutschen Wolle, und viellcichl auch im Vastki- 
sehen u I e, wahrhaft .verdunkelt, ‘ 

t , •. * ■ ■ . • • • . . 

. i ‘ 5. • . « ' 

Genauere Beurtheilung dieser Grundsätze. 

• - ■ • • • » 

^ .Allein es isl allerdings richtig, dafs die Wörter, welche , 

Gegenstände bezeichnen, Anwendungen allgemeiner Be- 
griffe^ auf bestimmte Fälle, Bezeichmmgen von Sachen durch 
ihre Eigenschaften sind, und dafs viele einfach scheinende 
ursprünglich, zusammengesetzt waren. Es war auch rich- 
tig und scharfsinnig bemerkt, dafs die Spuren der Zusam.- 
menselzung in. ursprünglichen, d. h. wenig Veränderungen 
durchgangenen Sprachen bei weitem sichtbarer .sind, und 
dafs die selbstständige, Bedeutsamkeit der Elemente gewils 
einen Hauptcharakler dieser Sprachen ausmacht. Die Er- 
klärung einer Sprache aus ihren Wurzeln , setzt aber dne 
.viel : bestimmtere und festere Sprachtheorie voraus , und 
wird .nicht durch jede Sprache auf gleiche Weise begün- 
stigt. Man kann mit Sicherheit annehmen, dafs einer Sprache 
eine Anzahl. einfacher Laute zum. Grunde liegt, aus deren 
fernerer Ausbildung durch, äufseren Zusatz, oder innere 
Veränderung, eine, viel gröfsete Menge abgeleiteter Wörter 
hervorgeht. Die. ersterert, die man Wurzeln nennt,, stehen 
alsdann mit den; leUteren in einer, doppelten Verbindung» 
nemlich in der. materiellen, der Verwandtschaft, der .Buch- 
staben und der. Analogie; der Ableiluhg,' und -im der ideellen 
der Bedeutung. .Die letztere, ist,, ilirer Natur nach^ unbe- 
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stimmt, und bedarf es, auf jedem Schnit durch die erstere 
geleitet zu werden; von ihr verlassen leistet sie keine Ge- 
währ, dafs sie mit Richtigkeit erkannt worden ist. Denn 
es ist natürlich, dafs die Bedeutung der ‘Wurzel, als sol- 
cher,' weil sie die aller abgeleiteten Wörter- in sich fassen 
soll, durchaus allgemein, und mithin auch unbestimmt- seyn 
inufs. Das hier Gesagte ist in jeder Sprache mehr: oder 
weniger vorhanden, da es in dem natürlichen Gange aller 
Sprachbildung liegt. Allein nicht alle, sondern nur gewisse 
Sprachen erlauben die Auffindung des gröfslen Theiles der 
Wurzeln, und die regelmälsige Zurückführung der übrigen 
Wörter auf diesell)en. Jede solche Zurückführung kann 
auch Mislrauen erregen , ein Machwerk von Sprachkünst- 
lern, und nicht aus der Nation hervorgegangen, und daher 
nicht in der Sprache liegend, sondern erst in sie überge- 
tragen scheinen. Hegte man aber auf diese Weise Mis- 
trauen -gegen das oben von der Cellischen Sprache Ge- 
sagte, so darf man doch nicht vergessen, dafs es auch an- 
dere Sprachen giebl, in welchen ein gleiches System noch 
sichtbarer, und durch den Sprachbau noch besser erwiesen 
herrscht. Dies ist der Fall im Sanskrit, welches sich hierin 
noch mehr, als andre Orientalische Sprachen, der oben be- 
schriebenen Natur des Cellischen nähert, da seine Wurzeln 
auch von der allgemeinsten Bedeutung sind. ‘ Sie leisten, 
dem gröfsten Theile nach, gar keinen andren Dienst, als 
Wurzeln zu seyn, können, ehe sie nicht gewisse Verände- 
rungen erfahren, nicht in der Rede gebraucht werden, 
(Wilson’s dictionary Pref. XLIV.) und liegen dadurch gänz- 
lich aufser dem zu- Nomina, Verben u. s. w. grammatisch 
verarbeiteteni Theile der Sprache.’ Wie 'diese, einzeln auch 
in andren Sprachen -wiederkehrende , Eh*scheinung möglich 
sey, ob die Wurzeln blofs durch die Analyse erhaltene ide- 
elle Laute,. oder \virkliche Wörter sind, die ehemals im 
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Munde des 'Volkes gelebt haben, so dafs die Sprache da« 
durch Spuren eines. fKiheren Zustandes in sich trägt,. ist 
Sache anderer Untersuchung. Die Bedeutung der Sans- 
kritwurzcln ist, wie oben bemerkt, im höchsten Grade un- 
bestimmt, (VVilkins’ Radicals. Introd. VU. exceedingiy vague 
and uiisatisfactory) und man würde sich sehr irren,. W'enn 
man in der so eben angefülirten Sammlung von .Wurzehi 
ein Verzeichnifs von Stammwörtern, etwa wie in dem Jar- 
din des racines Grecques zu finden vermeinte. Allein wie 
vollkommen auch die Sanskritsprache in diesem Theile ist, 
so erlaubt doch auch sie nicht die Zurückführung aller 
•Wörter auf ihre Wurzeln mit . Sicherheit , und es ist von 
einer ganzen Gattung von Wörtern, denjenigen, welche man 
durch die sogenannten unädi Affixa bildet, anerkannt (Wil- 
kins> Grammar §. 838.) dafs ihre Zurückführung . auf be- 
stimmte Wurzeln häufig durchaus ungenügend ist, dafs we- 
der die Bedeutungen, noch die Buchstabenanalogie zusagt,' 
und dais die für sie aufgestellten Regeln nur willkührliche 
Versuche sind, Widersprüche zu vereinigen. Auch das 
Sanskrit beweist daher, dafs die Ableitung aller und jeder. 
Wörter .von bestimmten -Wurzeln zwar das Werk der Gram-, 
matiker , aber, die Ableitung einer gewissen Anzahl sicher- 
lich in der Sprache . selbst begründet ist. (Bopp^s analytical 
comparison of ihe Sanscrit, Greek cet. languages in den 
Annals of Oriental literature. Vol. I. art. 1. p. 8.) Das 
Gleiche wird sich vennuthlich,< vielleicht nur in andrem 
Verhältnils, . vom Celtischen sagen lassen. Beurtheilt man 
nun nach diesen Voraussetzungen Astarloa's. Verfahren, so 
zeigt sich sogleich, wie unvoUkonunen und unsicher es ist.> 
Die Vergleichung der Vaskischen Wörter gewährt aller- 
dings eine Reihe von Stammsilben, von deren jeder. eine« 
grofse 'Menge von Wörtern ausgehen; es herrscht auchi 
eine leicht erkennbare ■ Analogie in der Abstammung aus. 
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verschiedenen Primiliven. (Meine • Zusätze ' zitni Milliiida- 
les. S. 38. .43.) : Es isl aber darum noch nicht erwiesen, 
dafs die Sprache eine solche Aufstellung von »Wurzeln,* und 
eine so regehuUrsige Zurückführung auf dieselben erlaube, 
als. die 'Sanskrit und Cellische. Astarloa ist allerdings in 
die Analyse der einzelnen Wörter eingegangen, und son- 
dert sehr i richtig die Wurzelbuchslaben • von solchen »ab,- 
welche dem Woldklang, .oder Dialeclverscluedcnheilen an- 
gehören ;wnber ein System vollständiger Zurückführung der 
Wörter auf ihre Wurzeln hat er auch* nicht einmal zum 
Theil aufgestellt. Das Viiskische ist in Absicht dev Buch- 
slabenbildung aucli dem Sanskrit und dem Celtischen darin 
ganz unähnlich, dafs demselben der systematische Ueber- 
gang der. verschiedenen Gattungen der Laute in einander 
durchaus fremd scheint. Von <den beiden Wegen j von dem 
Wort zur Wurzel zu kommen, ^ fufsl also Astarloa schon 
lange nicht genug auf den sichersten, sondern hält > sich 
mehr an die Bedeutung, indem er Wörter, aufsucht, die,* 
bei ■ gleichem ' Grundion , Aehnliclikeit in ihr 'haben. Wie 
trügerisch ein’ solches Aufsucheii . sey,= zumal wenn man 
metaphorische Begcfffe mit. in den Kreis aufniramt, bedarf 
keines Beweises.* Der* wahre Sprachforscher wird • viel 
eher das Gegenlheil Ihun, mid um die Bedeutung unbe- 
kümmert bleiben', wenn .der Weg richtiger Analogie aub 
eine beslimnile Wurzel zurückführt. . Denn die Bedeutun- 
gen können sich, auch l)ei- ganz verwandten Tönen, leicht' 
in der ‘Folge der Zeit sehr unähnlich werden. Astarloa’ 
setzt ferner zu viel. Werth auf die angebliche Bedeulungi 
der einzelnen Buchstaben,- statt bei. Verbindungen derselben* 
zu 'Wurzeln stehen zu bleiben, und überspringt dadurchl 
eine' Stufe der Sprachanalogie,. wenn diese überhaupt je-- 
mals so'weil gehen dürfte. .Denn seine Methode läfstisich' 
auch noch, bei dön Wurzeln 'anwenden, welche man sonst j 
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als die nicht mehr aufzulösenden Elemente ansieht. End- 
lich sind auch die Bedeutungen der Laute seihst nicht aus- 
schliefslich genug aus nüchterner* Sprachvergleichung, son- 
dern aus allgemeinen Begriffen und Wahrnehmungen ge- 
schöpft, die zum Theil höchst wmiderlich ausfallen. So 
wird das a in aarra, Mann, und das e in emea, Weib, 
in vollem Ernste (Apol. 35.) daher erklärt, dafs man im 
ersten Weinen eines männlichen Kindes ein a, eines weib- 
lichen ein e vorhören soll. Es ist in die Augen fallend, 
diifs den Bemühungen sowohl Aslarloa’s als seines Nach- 
folgers Erro die Neigung schädlich geworden ist, in ihrer 
Sprache zugleich die Ursprache des Menschengesclilechts 
zu erkennen. Ehe die Vaskischen Sprachforscher nicht den 
Entschlufs fassen werden, ein solches eitles Bemühen, des- 
sen Vergeblichkeit von andern Nationen längst anerkannt 
ist, rein aufzugeben, und sich auf die Rlittheilung ihrer Wahr- 
nehmungen über ihre^ Sprache zu beschränken, werden ihre 
Arbeiten weder ihren Landesleüten, noch dem Auslande 
jemals vollen Nutzen ge>vähren. Diese Bemerkungen, die 
hier, wo es auf eine Beurtheilmig der bisher angewandten 
Grundsätze ankam, nicht unterdrückt werden konnten, sol- 
len und können übrigens die Verdienste dieser Männer um 
ihre Sprache keinesweges schmälern. Astarlöa ist offenbar 
der erste gewesen, welcher dieselbe mit wahrhaft' forsclien- 
dem Geiste bearbfeilete, und sie in ihre Elemente zu zerle- 
gen versuchte. Er hat hierin, besonders in dem' gramma- 
ticalischen Theile, sehr viel geleistet, und da er zugleich 
mit uiiermüdetem Eifer jeden Winkel seines Ländchens nach 
Spuren der ächten Mundart durchsucht halle, so kann man 
ihm nicht folgen, ohne nicht selbst da, wo er auf Abwege 
gerälh, noch eine Menge sehr wahrer und interessanter 
Bemerkimgen bei ihm anzulreffen. 
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6 . 

üebertragung dieser Grundsätze auf die Ableitung 

der Ortnamen. 

Bringt nun schon die Anwendung dieser Art des Ety- 
mologisirens auf die Sprache viele Unvicljligkeilen hervor, 
so mufs sie noch, viel gefährlicher bei Namen werden, da 
diese mehr durch die Zeit verändert werden, und aus viel 
mannigfaltigeren Gründen entstanden sc)T 1 können. Ist aber 
gar, wie hier, von Namen von Oerlern die Rede, deren 
Lage und besondre Umslände man nicht genau kennt, so 
schweift die Einbildungskraft ohne aUen Anhalt umher. An 
diesen sehr wesentliclien Fehlern leiden eine Älenge der 
Elymologieen , welche Aslarloa und Erro als unbezweifelt 
anführen. So heifsen, nach Aslarloa (Apol. 210. 222. 245. 
249. 255.) die Edelaner von edea süfs, und der LocaU 
endung ela, die einen Ort in einem süfsen, angenehmen 
Himmelstrich bewohnen, eine Etymologie, die man wohl 
auch alsdann kaum billigen wird, wenn mmi sich zufällig 
dabei an Plinius (I. 141,3.) regio Edetania amoeno prae- 
tendente se slagno erinnerte; Arcobriga soll von arcu, 
bogenarlige Lage herkommen, Turbula, von ura, Was- 
ser, bola, was wie eine Kugel im Wirbel kommt, daher 
heftig herabstürzendes Wasser, Stadt des Platzregens, der 
Fluls Anas von der Silbe a, die Ausdehnung anzeigl und 
der Diminulivendung na, der Fluls Saduce von zan, 
Ader, ura Wasser, und ce, cia, fein, Ader feinen Was- 
sers. Erro *) zerlegt den Namen der Lumberitaner, 
deren Hauptort er «auf Münzen Ilimbelz genannt finden 
will, in il, Stadt, im hoch, und beiz schwarz, auf einer 
schwarzen Höhe liegend, wobei er anführt, dafs die heutige 

*) Alfabeto de la Icngiia primit. p. 230 — 233. 
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Stadt Lumbier, welche jene seyn soll, eine solche Lage 
auf nebligten Bergen habe. Noch willkürlicher ist es, 
wenn sie, durch blofse Aehnlichkeit des Schalles bewogen, 
die Etyinologieen von Dingen hernehmen, die nicht in den 
^ allgemeinen Verhältnissen der Gegend und Lage gegrün- 
det sind, sondern sich auf ganz besondre, durch nichts nur 
bescheinigte Umstände beziehen, wie, wenn sie Coseta- 
nien als das Land des Hungers*), die Cerretaner als 
Verfertiger von Sägen, (Apol. 209.) Sagunt als den Ort 
der Mäuse bezeichnen **). Selbst da , wo die Ableitungen 
Astarloa's höchst wahrscheinlich die richtigen sind, kann 
man seiner immer zu künstlichen Analyse nicht beipflich- 
ten. So bei der Etymologie von Navarra. Nava heilst 
flach und Fläche, und zwar, nach der ausdrücklichen Be- 
merkung eines handschriftlichen Wörterbuchs der Pariser 
Bibliothek, eine dem Gebirge nahe liegende Fläche. Das 
Wort ist noch heute in mehreren Formen gebräuchlich. 
Es ist sehr wahrscheinlich, d^ifs es schon in der Zeit der 
Römer vorhanden war, und dieselbe Bedeutung halte. 
Denn Ptolemaeus (II. 6. p. 42. ed. Bert.) erwähnt bei den 
Paesikem, also ganz nahe am heutigen Biscaya, der Stadt 
Flavionavia. Unfern von dieser Gegend giebt es noch 
jetzt einen Hafen Na via. Im heutigen Spanischen hat 
sich das Wort nava in derselben Bedeutung erhalten, wie 
der Name des berühmten, 1212 von den Christen gegen 
die Mauren en las navas de Tolosa erfochlehen, Sie- 
ges beweist. Arra ist häufig Endung der Vaskischen 

r . 

*) Astarloa in det Apologie p. 210. Zar Bestätigung führt er an, 
dafs in dieser Gegt*nd die Völkerschaft gewohnt habe, welche die Rö- 
mer Indigetes nennen, was er also von indigere ableitet. 

. **) Krro lin Alf. de 1. 1. pr. p. 2.W. 258. Er hätte zur Bestäti- 
gung der obigen Behauptung auch Soricaria (bei Männert I. 324. 
ich weifs nicht warum, Sorilaria) und Soritia (aut. inc. de bello 
Hisp. 24. 27.) von sorex ableiten können. 

2 * 
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Wörter iind so kann die Etymologie* von Navarra, als ei- 
nes ebnen Landstrichs an den Pyrcnaeen, keinem Beden- 
ken unterworfen seyn. Astarloa, ohne einen dieser facli- 
schen Umstände, und nur einmal das -Wort nava anzü« 
führen, löst Nabarra (wie er schreibt) in Na (flach) be ^ 
(niedrig) ar (Älann) a (Artikel, oder Pronomen) der Mann 
der niedrigen Fläche auf. Eine Folge dieser Methode 
ist, dafs sie verleitet. Alles, ohne Unterschied, wo man nur 
irgend ähnliche Laute antrifl, auf dieselbe Art zu etymolo- 
gisiren. Wirklich findet man bei Erro *) Asien abgeleitet 
von asi, anfangen, weil dort der Anfang des Menschenge- 
schlechts gewesen sey, Cilicia von ili, eig. Stadt, was 
aber hier als Land genommen wird, und cia, in eine Spitze 
ausgehend mit einem euphonischen c im Anfang (Land 
spitziger Gebirge) und Nazareth von na, flach, dem z, 
welches eine Menge andeutel, ar, ausgedehnt, und der Ort- 
«ilbe ela. So wenig ein Verfahren dieser Art einer ei- 
gentlichen Widerlegung bedarf, so schien es mir doch notH- 
wendig, soviel darüber zu sagen, um dadurch zu zeigen, 
dafs selbst das unleugbar Walu*e, was in den Behauptun- 
gen dieser Männer liegt, auf einem andren Wege bewie- 
sen, und gegen das gerechte Mislrauen, welches ihre Sy- 
slemsucht erregt, gesichert werden inufs. 

I 

7 . 

Aufisteliuug der in der gegenwärtigen Untersuchung 
zu befolgenden Grundsätze. 

Dieser Weg kann nun wolil kein anderer seyn, als 
dafs man zuvörderst auf eine unbefangene Weise imter- 
sucht,'ob es unter den alt -iberischen Namen mehrere giebl, 


*) Mundo primitivo. p. 208. 212. 227. 
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die, dem Ton und der Bedeutung nach, mit noch heute 
üblichen Vaskischen Wörtern übereinsütiimen.> Ist dies 
wirklich der Fall, und dadurch die Identität der Vaskischen 
Sprache mit der Allspanischen, oder wenigstens mit einer 
derselben, wenn es mehrere gab, festgestelll, so kann man 
mit hinlänglichem Grunde auch diejenigen Namen als Vas- 
kischen Ursprungs annehmen, in welchen man nur einen 
Theil, seiner Bedeutung nach, erkennt, wenn der Ueberrest 
auch dunkel und unverständlich bleiben sollte. Man kann 
bei der ganzen Untersuchung auch, und noch ehe man in 
etwas Specielles eingeht, die Laute der alten Orlnamen im 
Ganzen, und den Eindruck, den sie dem Ohre machen, mit 
den Lauten und dem « Toncharacter der Sprache verglei- 
chen. Denn das Lautsystem dieser mufs nothwendig auf 
die Namen übergehen, wenn dieselben aus ihr entspringen. 
Ein andres wichtiges Beweismittel des frühen Daseyns der 
Sprache ist die Uebereinstimmiing der allen Orlnamen 
mit noch heutigen in den Provinzen, in welchen Vaskisch 
gesprochen wird. Sie beweist, wenn man auch den Sinn 
der Benennung nicht enlziffern kann, dafs Aehnlichkcil der 
Umstände aus denselben Sprachelemenlen an verschiedenen 
Orten gleiche Namen bildete. Hierüber^ enthält Aslarloa’s 
Schrift viele sehr gute Winke, und da die Biscayischen 
Dörfer aus lauter oft sehr zerstreut liegenden einzelnen 
Höfen (caserios) bestehen, die sich nur um die Kirche *) 
herum in einen festeren Kern zusammendrängen, und von 
denen jeder seinen, von seiner Lage, den Baumen und 
Kräutern, die ihn umgeben, hergenominenen Namen besitzt, 
auch fast alle Familiennamen von diesen Stammwohnungen 
herkommen, so bietet das Ländchen blofs in den Eigenna- 
men einen ungemein grofsen Wortreichlhum dar. Diesen 


*) Die Biscayischen Dörfer heifsen daher Ante-iglesias. 
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halle der verstorbene Astarloa mit giofsem Fleifse gesam* 
melt, und er machte darin, wie ich auf mehreren Spatzier- 
gangen mit ihm selbst Zeuge gewesen bin, täglich Fort- 
schritte. Auf diese Weise lafsl sich die vorliegende Unter- 
suchung so führen, dafs dabei nicht jeder Name vollstän- 
dig, oder nur überhaupt elymologisirt zu werden braucht. 
Vorzüglich wichtig aber ist es, bei derselben darauf zu se- 
hen, ob gewisse Namen sich, als fremdartig, von andren, 
unter sich und mit der Sprache gleichartigen, absondem. 
Hierüber vorzüglich glaube ich Bemerkungen gemacht zu 
haben,, die von den einheimischen Schriftstellern übersehen 
wurden, weil sie gleich von der vorgefafsten Meinung aus- 
gingen, dafs das heutige Vaskische sich allein, ohne eine 
andre Sj)rache, über das ganze alle Ibericn verbreitet habe, 
da es doch gerade dieser Punkt war, der vor allen ins 
Licht gesetzt werden mufste. Denn dafs sich Spuren der 
heutigen Landessprache in den allen Namen finden, ist beim 
ersten Anblicke klar, und es kommt nur darauf an, zü er- 
örtern, wie w^eit diese Spuren gehen, ob neben ihnen andre 
von andren Sprachen angetroITen werden, und wie diesel- 
ben geographisch vertheilt sind? Um aber hierin ohne 
alle Vorliebe für irgend ein System, und durchaus unpar- 
theiisch zu verfahren, werde ich zuerst, ohne auf den Un- 
terschied der allen Völkerschaften zu achten, nur die gtinze 
Masse der ehemaligen Namen mit der Sprache vergleichen, 
um darin das Gleichartige und Verschiedenartige zu erken- 
nen, und erst nachher darauf eingehen, wo das Eine und 
das Andre vorkommt und ob die Resultate, die sich daraus 
ziehen lassen, mit Demjenigen übereinslinimen, was schon 
die allen Schriflsleller hierüber enlhallcn. 
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8 . 

Lautsystein der VaskisKcbeii Sprache. 

Ich fuiiffe bei dein Lmilsvslein an. Das Vaskische 

D V 

kennt, genau genommen, kein f. Zwar wird manchmal der 
b und p Laut damil verwechsell, wie in apaldu und 
afaldu. Manchmal wird es sogar zum Unterschiede gleich- 
lautender Wörter gebraucht, wie in dem Namen der Pro- 
vinz Navarra, die Nafarra *), zum Unterschiede von n a- 
barra, bunt, schwarzgrau, geschrieben wird. Allein nach 
Astarloa **) befindet es sich in keinem acht Vaskischen 
Wurzelwort. Kein Vaskisches Wort langt mit r an: den 
fremden von dieser Art setzt der Vaske in seiner Aus- 
spradie immer ein e vor, und verdoppelt alsdann das r, 
da dfis einfache bei ihm einen völlig weichen, sich derge- 
stalt dem d nähernden Ton hat, dafs beide Buchstaben 
in einigen Wörtern, wie e raste a und edaslea (Labort. 
Dial.) schwatzen, völlig mit einander verw^echselt werden. 
Man sagt also erregue für König. In keiner Silbe fol- 
gen, nach Astarloa’s Behauptung, zwei Consonanten auf 
einander, weder im Anfänge, noch am Ende, und wenn es 
auch Ausnahmen hiervon geben sollte, so kommen doch 
Verbindungen stummer Buchstaben mit 1 (oder gar mit in 
und n) wirklich nie, st nicht am Anfang einer Silbe, oder 
gar eines Wortes vor, und von den sehr seltenen Verbin- 
dungen stummer Buchstaben mit r fallen noch die meisten 


*) So in dem alten in meinen Zusätzen zum Mithrid. S. 92 ge- 
druckten Liede. 

**) Die Wörterhiieher haben zwar einige mit f geschriebene Wör- 
ter. Allein dies können orthographische Verschiedenheiten seyn, und 
mehrere sind es wirklich, da man dieselben Wörter auch mit b, p, und 
selbst mit h (iin Labortanischeii Dialect) geschrieben antrilFt. 
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himveg, wenn inan die Wörler fremden Ursprungs *) und 
diejenigen abrechnel, >vo die Zusammenkunft der Conso- 
nanlen erweislich aus Ziisammenziehung entstanden ist **). 
Von einigen, dem Vaskischen eigenlhümlichcn Lauten, dem 
oben beschriebenen r, und dem ts und Iz, die nur im 
Schreiben als zusammengeselzt erscheinen, kann in den 
allen Namen, die wir nur durch die Schrift kennen, keine 
Spur, vorhanden seyn. 


9. 

Orüiaineii, in welchen ein f vorkoinnit. 

Die Ortnamen, in welchen f oder ph vorkommt, wie 
^ograxlg (Plol. II. 4. p. 40.) Fraxinus (Ilin. Anton. 420.) 
der Flufs Florius (Reichards Karte A. b.) sind offenbar 
römischen Ursprungs. In einem andren, nicht fremd klin- 
genden Namen, kenne ich es nicht. Diese Abwesenheit 
des f ist um so merkwürdiger, als der giÖfste Theil der 
Spanischen Orlnamen durch die Römischen Kriege bekannt 
wurde, und den Römern dieser Buchstabe, dessen eigen- 
tliümlichcn Laut die Griechen nicht erreichten, äufserst ge- 
läufig war, so dafs der Mangel nicht Schuld der Aussprache 
der Fremden seyn kann. Die phönicische in diesem Punkt, 
da man die Phönicier bei Spanien nie vergessen darf, 
dürfte sich wohl nicht mehr ausmachen lassen. 


*) Ks giebt iiidefs acht Vaskische Wörter dieser Art, die auch 
niclit znsainmengezogen scheinen, wie troquiua (aus dem Vi/.cayi- 
schen Dialect) der Name eines mimischen Tanzes des Landvolks mit 
Knitteln. Dies Wort ist durchgängig im Lande üblich, iindet sich aber 
nicht in den Wörterbüchern. 

**) So abrea, das Thier, aus dem gleich gebräuchlichen aberea, 
andria (im Vizcayischen Dialect) aus anderia, vollständig ech- 
a n d e r i a , die HansiVau. 
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10 . 

Oriuaineu, die mit r aiifaiigeii. 

Mit r anfangende Namen giehl es mehr, dodi verhiilt- 
nifsmäfsig immer sehr wenige. Rarapia (Ilin. Anl. ed. 
Wessel, p. 426.) wo aber die Lesart ungewifs ist, da andre 
Handschriften Sarapia haben, Rauda (Ib. p. 441.) beide 
an der Nordküsle, Rhegina (Ptol. II. 4. p. 40.) bei den 
Turdetanern, Rhoda (Ptol. II. 6. p. 43.), bei den Indigelern, 
Rigusa*) bei den Carpetanern, Ripepora (wohl von 
Ebora und ripa, da es, nach Reichards Karle, am Flufs 
Tader lag) in ßaetica (Plin. I. 138, 5.) Rusticana (Ptol. 
U. 5. p. 41.) bei den Lusilanern und der Rubricatus, der 
heutige Llobregat mit wenig verändertem Namen. Aufser 
Rauda aber, sind alle diese Namen sichtbar fremden Ur- 
sprungs, und dies kann leicht seinen Anfangsvokal verloren 
haben*'). Ein Mannsname dieser Art, Rethogenes, wird 
bei Valerius Maximus (V. I, 5.) aber unter den Celliberern 
genannt ***). 

11 . 

Ortnameu, die mit st aufaugeu, oder iu welchen ein 
liquider Buchstabe auf einen stummen folgt. 

St im Anfang findet sich nur in einer unsichern Les- 
art des Flusses Tereps bei den Contestanern, den Plinius 
Tader (I. 141. 1.) nennt, der aber auch Staber ,geschrie- 

*) Nur in der lat. üebersetzung des Ptolemacus. II. 6. p. 46. 

**) Woher die Nachricht hei Büsching (Krdbeschr. B. 3. S. 334.) 
stammt, dal's Navana zu der Griechen und Römer Zeit Ruzonia ge- 
heifsen habe, ist mir unbekannt. 

***) Aufser diesem und dem, aber vermuthlich uniberischen Rhyn- 
dacns bei Sil. Ital. III. 338. kenne ich keinen iberischen Mannsna- 
men, der mit r anlinge, und ebensowenig einen mit f. 
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bell wird. (Plol. II. 6. p. 43. Männert. I. 423.) Bei den 
Verbindungen sluinnier Buchstaben mit 1 ist es merkwür- 
dig, dafs Strabo, wie wir oben gesehen, gerade unter den 
recht barbarischen, also gewifs unröinischen Namen die 
Pleutauri nennt Wenn das Wort nicht verfälscht ist, 
so schiene es einem unvaskischen Volke Spaniens anzuge- 
hören. Sonst kenne ich von solchen Namen nur Bletisfi, 
auf einer Inschrift*) bei den Lusitanern, Aglaminor^*) 
(Plin. I. 137, 17.) zwischen dem Baetis, und der Küste des 
Oceans, Bien di um (Plin. I. 227, 5.) bei den Canlabrem, 
Ca viel um, wofür man aber auch Cavidum liest (llin. 

t 

Anton. 405.) bei den Bastulern, Clunia (Plin. I. 144, 5.) 
bei den Arevaken, also in Celtibericn, gleichnamig mit ei- 
ner Stadt in Rhaetien ***),. und Mergablum der Turduler 
(Itin. Anton. 408.) was aber auch Mercallum gelesen 
wird. Clunia will Erro mit einem e zwischen den bei- 
den Consonanten auf Münzen gefunden haben. Bl an da 
bei den Baelulern, und Gl an dorne rum bei den Callaikern 
(Plol. II. 6. p. 43.) sind Römischen Ursprungs, so wie P la- 
ll esia (Strabo III. 4. p. 159.) Griechischen. Ferner hat 
Silius Italiens (XVI. 562.) einen Krieger Glagus. 

Von den viel zahlreicheren Namen, in welchen unmit- 
telbar auf einen stummen ßuchstabeii ein r folgt, wird wei- 
ter unten die Rede seyn. 

12 . 

Allgemeiner Eindruck der Iberischen Ortnameii. 

Das in den vorigen Paragraphen Angeführte w ird hin- 
reichen, darzuthun, dafs die Bildung der all -iberischen 

*) CcUarii not. orl». ant. Vol. I. p. 59. 

**) Aul' Reicliards Karte (G. f. ) ütelit Agla ininor getrennt, als 
solle es (las kleinere Agla anzeigen. 

♦**) Cellarii not. orl*. ant. I. 428. 
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Orlnainen im Ganzen dem Laulsyslem des Vaskischen folgt 
Demjenigen, der ancli nur etwas mit dieser Sprache ver- 
traut ist, kann es bei dem Ueberlesen dieser JNamen, und 
derer Italiens, oder Griechenlands, ja, um bei einem nUtier 
verwandten Lande stehen zu bleiben, auch Galliens, nicht 
entgehen, dafs in den ersten die Vaskischen Klänge vor- 
herrschend sind. Der Eindruck der Masse überzeugt da 
eben so sehr, als die Analyse des Einzelnen. Man könnte 
indefs besorgen, dafs vorgefafste Meinung das Ürtheil be- 
steche, nnd diese Art des ßew^eises mit Recht angreifen. 
Es ist daher nothwendig, die einzelnen Namen durchzuge- 
hen. Ich werde dies dergestalt thun, dafs ich zuerst bei 
denjenigen stehen bleibe, deren ganze Bildung Vaskische 
Wörter von analogen Bedeutungen zurückruft, dann aber 
auch diejenigen, und zwar classen weise nach ihren En- 
dungen und Anfangssilben, erwähne, in welchen nur ein- 
zelne Vaskische Elemente Vorkommen. 


13. 

Ortiiamen, die tou asta abstainmeu. 

Acha, aitza heifst Fels, und asta ist eine andre, 
nach sprachgesetzmäfsiger Veränderung ‘) gebildete, Form 
desselben Worts, wie sich durch die Analogie ganzer Rei- 
hen von Beispielen zeigen läfst. Diese letzte Form ist aber 
nicht üblich in der Bedeutung von Fels, jedoch in meh- 
reren zu derselben Stammsilbe gehörenden Wörtern, wie 
astuna. Schwere, Gewicht, und in Ortnamen, wie man an/ 
der Lage der Oeiier erkennt. Um von noch heule in Bis- 
caya vorhandenen nur einige dieser Art zu nennen, führe 
ich hier folgende an: Asta, Asleguicla, Astigarraga,. 


*) .Mfiue Zusätze zum Mithiid. S. :i5 — 40. 
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Aslobizn, Asiorga, Astulez, Asturien u. s. w. Von 
allen gehören ganz hierher: Asla (Plin. I. 139, 1.) bei den 
Turdelanern. 

Asligi, welches dreimal in Baelica vorkominl, als . 
Ästig ilana Colonia, die auch (was vielleicht die Vaski- 
sche Etymologie besläligl) Augusla firma hiefs, als Astigi 
mit dem Beinamen Julienses, und als Astigi vetus; (Plin. 

I. 137, 16. 139, 3. 7.) 

Ferner Astapa gleichfalls in Baelica (Liv. XXVIII. 22.) 
ein Name, der noch im heuligen Biscaya Wohnungen am 
Fufs (dies deulel die Endung pa an) von Felsen eigen ist, 
>vie ich selbst eine Eisenhütte dieses Namens in dieser 
Lage zwischen Durango und Bilbao sah. 

Endlich die Aslures und Ast urica, und der Flufs 
Astura (Florus IV. 12, 54.) Felswasser, von asta und ura, 
Wasser. 

Aslarloa rechnet auch hierher (Apol. p. 233.) Ascerris 
bei den laccelanern (Ptol. II. 6. p. 48.) von erria (Erde) 
Land, und acha, Fels. Diefs mufs man aber, obgleich er 
sich nicht deutlicher darüber erklärt, nicht so verstehen, 
als läge acha in asc, da das c in dem mis von den Alten 
aufbewahrten Namen wie ein k lautete. Der Name theill 
sich in As-c-erris. Der Stammsilbe Fels gehört nur 
as (asta) an, c (co) auch go, drückt den Begriff der Höhe 
aus, und das Ganze heilst: Ort an der Höhe des Felsen. 
So kommt, wie mir Astarloa selbst sagte, die Benennung 
der beiden Biscayischen Ortschaften As-co-itia und As- 
pe-ilia daher, dafs der erstere an der Höhe, der letztere 
an dem Fufse der Berge liegt. Das Carpelanische Ascua 
(Livius XXIII. 27.) kann eben so abgeleitet werden; As- 
co-a, was noch im heutigen Vizcayischen Dialect Ascua 
lauten würde. Astarloa’s Ableitung des Namens der Stadt 
Acci aber (Plin. I. 143, 4. Ptol. II. 6. p. 47.) von acha 


* ^ 
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(Apol. 206.) ist durchaus uiislaUhafl , da er Akki ausge- 
sprochen wurde. 


14. 

Ortiiameu, die von iria abstamroeii. 

Noch unverkennbarer Vaskisch sind die Namen, die 
von iria herkoiiimen, welches, Stadl und, nach dem hand- 
schrifllichen Wörterbuch, auch Ort, Gegend bedeutet. Das- 
selbe Wort heilst auch uria, und kann bei der, der Sprache 
eigenthümlichen, häufigen Verwandlung des r in 1, auch zu 
ilia und ulia (Astarloa. Apol. p. 238. 247.) werden. Die- 
ser Stammsilbe nun sind folgende Städte zuzurechnen. 

Iria Flauia (Ptol. II. 6. ]>. 44.) bei den Lucensern. 

Urium’^) (Plin. L 136, 16. Ptol. II. 4. p. 39.) bei den 
Turdulern. 

Ulia in Baelica. • (Dio Cassius XLIII. 31.) Die Les- 
arten wWliseln zwischen diesem Namen, Ulla und Ulliä. 
Die Etymologie entscheidet hier richtig. Ullia ist falsch, 
Ulia*) **) mufs, wie es die Münzen richtig haben, (Wefs. ad 
Itin. Anton, p. 412.) die Stadl, Ulla (eigentlich Ula) von 
ura, Wasser, der Flufs bei den Callaikern heifsen, wie es 

*) Plinius: oppiduni Onoba, Aestuarixnp cojrnominatmn : Intt^rflnen- 
tes, Luxia et Urium. In der Note zu dieser Stelle behandelt Harduin 
Luxia und Urium wie zwei Flüsse, als heifse es inte^lluentes amnes, 
wie auch wirkäch in seinem Index verbonun steht. Aber dies scheint 
mir noch sehr zweifelliaft; als Adjectivum, dazwischen strömend, ist 
das Wort hier gar nicht passend. ' Auch ist Ovgtop bei Ptolemaeus of- 
fenbar eine Stadt. Sollten dalier nicht Luxia und Interfluentes gleich- 
falls Städte seyn? mit dem letzteren kann einerseits Intcramnium und 
Intercatia, andrerseits Conltuentes verglichen werden. Männert schweigt 
über diese Namen. Wäre Urium doch ein Flufs, so käme es vom 
Vaskischen ura. Reichard hat Urium auch als Flufsnamen in seine 
Karte eingetragen. (G. c.) 

**) Es ist schon von andren bemerkt, daCs Strabo aus dieser Staxlt 
(III. 2. p. 141.) Julia zu machen scheint. ' 
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die Handschriften des'Mela (III. 2,8.) geben, so dafs.die 
Denkmale und die Etymologie sich hier gegenseitig bestä- 
tigen. Dlia lag (Hirtius de hello Alex. 61.) auf einem ho- 
lien Berge. Noch heule heifsl bei St. Sebasli .111 ein Berg 
Ulia, dies Wort, wenn das 1 nicht als fiiis r entstanden 
angesehen wird, bedeutet Fliege, und bei den Vasconen 
kommt ein Ort Muscaria vor (Ptol. II. 6. p. 48.), dessen 
Name die Ueberselzung, wenn nicht jenes, doch eines an- 
dren gleichnamigen Ortes seyn kann. Dies nur im Ver- 
beigehen bei Gelegenheit des Lauts, und der Lage. 

II ia, der durch Inschriften bestätigte Beiname von 
Ilipa. (Plin. I. 138. 8. ibiq. inlerpr.) 

Das Vaskische Slammwort findet sich also in allen 
seinen Abänderungen unter den alten Ortnamen wieder. 
In Zusammensetzungen mit andren Worten zu demselben 
Namen kommt am Ende meislentheils u r i a *), im Anfänge 
ilia, vor, was von den heutigen Namen abweicljt^ da man 
unter den Spanischen Familiennamen eine Menge Iriarte, 
Uriarte, Urizearre, Uriona hat. Doch findet sich auch un- 
ter den alten Städtenamen einer dieser Art, Irippo, der 
aber nur aus Münzen (F'lorez Medallas. II. 474.) bekannt ist. 

Von der ersleren Art sind: Graccuris (Plin. 1. 143,13.) 
bei den Vasconen, die Stadt des Gracchus, welcher sie er- 
baute. (Livii Epil. 1. XLI.) Sie hiefs nach Festiis Pompe- 
jus vorher IHurcis (de verb. signif. v. Gracchuris), so dafs 
Gracchus sie wohl nur erneuert und er>yeilerl hatte, llurci 
ist von (ilia und ura) Wassersladl, und nach Astarloa (Apol. 
p. 238.) der die angeblich in ci (von cia, Spitze, dünn) 


*) Doch haben die Handschriften auch I statt r (V\\ DD. ad Hin. 
Anton, p. 4.’iO.). Eine Ausnahme scheint ferner Tiariulia (Ptol. If. 
6. p. 47.) in Edetanien. Doch ist dieser Name sehr zweifelhaft, und 
da Plinius (I. 142, 7.) Teari, qui Jnlienses hat, so ist die En- 
dung des Ptolemaeischen Namens nicht olia sondern julia. 
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liegende Bedeulung; unbekümmert um die Römische Aus- 
sprache ki, verfolgt, Stadl mit feinem Wasser. 

Calaguris; es gab ein doppeltes: Fibularensis bei 
den Vasconen, und Nassica bei den Ilergeten. (Plin. I. 
142, 11. 15.) Die lateinischen Beinamen kommen von den 
Beschäftigungen *) und dem Erwerb der Einwohner her. 
Der letztere kann mit dem Vaskischen Namen Zusammen- 
hängen. Calamua heifst zwar eigentlich Hanf, aber nach 

dem handschriftlichen Wörterbuch, auch rose au, Binsen, 

» 

Rohr, welches zur Anfertigung- von Reusen (nafsae) sehr 

tauglich ist Fibulae können in mehr als Einem Sinn 
genommen werden, und es ist also schwer zu sagen, wel- 
ches der hier anzuwendende ist. Dafs man Theile von Kör- 
ben, zu welchen man vimina brauchte, mit dem Namen 
bezeichnete, geht aus Calo de re ruslica (c. 31.) hervor; 
ob man sich dazu aber auch des Rohres bediente, und ob 
>virklich hier Korbflechlen gemeint ist, bleibt allerdings 
zweifelhaft. 

llarcuris (Ptol. II. 6. p. 46.) in Carpetanien, nach 
Astarloa (ApoL 238.) von Harra, Erbsen oder Wicken, 
Erbsenstadt. Vaskische Familien heifsen noch heute Illa- 
raza, Irarraga. 

Lacuris (Ptol. II. 6. p. 46.) bei den Oretanem. Die 
Anfangssilbe, die wiederkehrt in Lacobriga in Lusitanien 
(Mela III. 1, 6.) und bei den Vaccaeem (Plin. 1. 144, 2.) 
Laconimurgi **) bei den Cellikern in Baetica (Plin. I. 
139, 17.) Laconimurgum bei den Vetlonen (Ptol. II. 5. 

*) Die Bedeutung von Fibularensis ist, soviel ich weifs, nicht 
in Zweifel gezogen worden. Dafs aber Nassica gleichfalls einen 
ähnlichen Sinn hat, und nicht von Sei p io Nasica, sondern von 
nassa abstammt, ist auch Sestini's Meinung. (Descr. delle Megdalie 
Ispane nel Museo Hedervariano. p. 119.) 

**) In einigen Handschriften heilst es einfacher, und andren Spa- 
nischen Ortnamen ähnlicher Lacimurgae. 
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p. 41.) wo (las obige Wort den Zusatz mur (von muriia, 
Hügel) und die weiter unten zu beleuchtende Endung gi 
und gum erhält, den Lacelanern (Plin. I. 141, 12.) an 
den Pyrenaeen, Lacibi und Lacippo (Plin. I. 140, 6. 7.) 
in Baetica, und Lacipea in Oretanien (Itin. Anton, p. 438.) 
ist von unsichrer Herleitung aus dem Vaskischen, wie Astar- 
loa’s *) Schwanken beweist. Mir scheint laco das lateini- 
sche lacus zu seyn. Festus (de verb. significat. v. Laco- 
briga) sagt es ausdrücklich, und in Flaviobriga und 
Glan do -me rum haben ‘^vir andre Beispiele der Zusam- 
mensetzung von Namen aus den einheimischen und frem- 
den Sprachen. Dem laco lag aber vermutldich ein von 
den Römern verändertes Vaskisches Wort zum Grunde. 
Für dieses halte ich langolua, das von stillslehendein 
Wasser gebraucht wird. Es findet sich dasselbe in Lan- 
gobrica in der Nähe des Durius (Itin. Anton, p. 421.) und 
Lancobriga bei den Cellikern. (Ptol. II. 5. p. 41.) Bei 
den Langobrilen erwähnt Piiilarch (Serlorius c. 13.) aus- 
drücklich mehrerer Gewässer, und wenn dies auch fliefsende 
und trinkbare gewesen zu seyn scheinen, so konnten «an- 
dre vorluanden, oder der Name im weiteren Sinne genom- 
men seyn. Wesseling (ad Anton. Itin. p. 421.) verwandelt 
diesen Namen in Langobricas, und liefse sich darlhun^ 
dafs dieser Ort mit Mela’s Lacobriga derselbe wäre, so 
wäre die Gleichheit der Bedeutung von’ Laco und Lango 
als erwiesen anzunehmen. Aber aus Plularchs Erzälilung 
sieht man nur, dafs der Ort in Lusitanicn lag, und von ei- 
ner Seile durch das Gebirge zugänglich war **). Ein Dorf 
in Alava heilst Langarica. 

*) Kr übersetzt <leii Namen : Stadt des Auflialtens, Ergreifens, oder 
Stadt des Laco, der, meines Wissens, nirgend vorkommt. Apol. p. 214. 

**) Harduin lialt die Stadt der Pliitarcliischen Langohr iten 
wirklich für Lacobriga. Tzschukke ad .Melam Vot. 2. P. 3. p. 22. 
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Von llduri wird. weiter unten die Rede .seyn, ’ 

' Esuris (Ilin. Anton, p. 425. 431. Reichards Karle G. c.) 
von esi, Wall, und uris, die von einem Wall umgebene 
Stadt. 

Zu den Städtenamen, in welchen II oder Ili die An- 
fangssilben- macht, gehören folgende. Das schon oben (3.) 
erwähnte- II igor. ' 

Mehrere in denen sich zugleich die Stammsilbe ur, 
Wasser befindet, und die ich bei Gelegenheit dieser zusam- 
mennehmen werde. . 

llipüla magna und minor (Plin. I. 137, 16. 139,8.) in 
Baetica, < nach Aslarloa, (Apol. ’ p. 240.) von i 1 i a und p u 1 u a, 
das er durch Spitze, das handschriftliche Wörterbuch aber 
durch einen Haufen, amas, erkläii. Das eine .und das andre 
pafst auf das hohe Gebirge, an dessen Fuls.die erslere 
beider Städte lag. Vielleicht .ist indeCs das ula auch nur 
eine verschiedene Endung des Namens Ilipa, wde Deo- 
brigula von Deobrigä, Obulcula von' Obulcum, 
Saetabicula (Ptol. II. 6. p. 47.) von Saelabis,’ Tur- 
bula von Turba (Liv. XXXIII. 44.) seyn kann. . 

lliberi (Plin. I. 137, 15.) gleichfalls in Baetica, Neu- 
stadt, von berri, neu. Ihr Beiname Li berini scheint dem 
Vaskischen zur Erleichterung der Aussprache, und Hervor- 
bringung einiger Bedeutsamkeit nachgebildet. In anderh 
Beinamen . fanden wir Uebersetzungen; ein grofser Theil 

der von Plinius er\vähnteri ist aber dem ümamen^ganz 

. . 1 ' 

bestreitet es, und es scheint aucii mir wenigstens unerwiesen. Wenn 
er aber sagt: quod-huc refert Harduinus cet. so. ist dies wohl unrich- 
tig, da Harduin yon dem' Vaccaeischen, Mela an dieser Stelle von dem 
am heiligen Vorgebirge liegenden Lacobriga spricht. Männert (1. 344.) 
giebt,iohne weitere Krörternng, Lankobriga am.Tagus als die von 
Metellns belagerte * Stadt > an. Sollte . aber • dann nicht bei der Erzäh- 
lung Erwäluiung des Flusses geschehen? Auf Reichards Karte ist das 
Celtische<Laacobriga: gar nicht angegeben. > .. 
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fremd, und von andren Umstunden hergenommen, wie die 
Colonia Accilana von der dahin verpflanzten Legion Ge- 
mella hiefs. (Harduin. emend. ad Plin. libr. 111. no. Xlll.) 
Unter diese drei Classcn scheinen sich alle Beinamen brin- 
gen zu lassem 

lleosca der llergelen *) (Strabo III. 4. p. 161.) bei 
Vellejus Paterculus, (II, 30.) ehe die Lesart in Osca ver- 
ändert wurde, E tos ca. 

E 1 i b y r ge (e und i werden in dieser Anfangssilbe häufig 
verwechselt) nach Hecataeus (Steph. Byz. h. v.) eine Stadt 
in Tartessus. Es ist wohl die, für welche sich das älteste 
Zeugnifs beibringen läfst Die Endung scheint aus dem 
Griechischen nvgyog verdorben. 

Herda und die Ilergeten erwähne ich nicht, da mir 
die Abstammung nicht sicher genug scheint. 

15. 

Ortnameu die von ura abstainmen. 

Ortnamen von ura, Wasser. Astures und Aslu- 
rica (13.) 

*) In der Pariser Uebersetznng des Strabo (I. 470. nt. 5.) wird 

die Richtigkeit dieses Namens bezweifelt. Allein Petrus de Marca*s 
Zeugnifs, der lleosca und E tos ca für Eins, aber diesen Ort von 
Osca verschieden hält, ist in diesen Dingen sehr vollgültig. Ich kann 
hierbei die allgemeine Bemerkung nicht unterdrücken, dafs es mir viel 
zu gewaltsam scheint, wenn man Ortnamen bei alten Schriftstellern 
.darum abändem will, weil sie an keiner andern Stelle Vorkommen. 
Schon L o r i t (Glareanus) sagt, wie mich dünkt, sehr richtig zu Livius 
XXVIII. 21. quanquam ego haud scio, liceatne ad eum modnm emen- 
dare libros. Bei den Spanischen Namen hat man oft mit dieser Art 
der Verbesserungen zu kämpfen. Ueberhaupt sollte jede Umänderung 
eines Textes, zu welcher die Gründe aus den Sachen, und der Ver- 
gleichung der Berichte andrer Schriftsteller hergenommen werden, mit 
der äufsersten Behutsamkeit geschehen. Man lauft sonst Gefahr, statt 
des Abschreibers, den Schriftsteller selbst zu berichtigen. Ich möchte 
es daher in der oben angeführten Stelle Strabo*s auch nicht billigen, 
dals man die Worte ftcAii/ra di roay in i. d* ip X)a**) verwandelt. 
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Ulia. (richtiger uia) 
liurci. (14.) 

ürce (Plol. II. 6. p. 43.) bei den ßasletaneni , auch 
ürgis *) genannt, da Plinius Urgitanus finis (I. 136, 1.) 
sagt. 

Urcesa (Ptol. II. 6. p. 46.) in Celtiberien. 

Urgia (Plin. I. 140, 5.) und Urgao (Piin. I. 137, 15.) 
in Baetica. Die Endungen ga und gui sind im Vaskischen 
verneinend, und Aslarloa (Apol. 249.) erklärt daher diese 
Städtenamen durch wasserlos. 

ürso (Plin. I. 139, 6. Slrabo III. 2. p. 141.) auch Ur- 
sa on (Auct. inc. de bello Hisp. 41.) blols bei Appian (VI, 16.) 
Orson, gleichfalls in Baetica. Die Endung ist die heutige 
za, welche Ueberfluls, Menge, anzeigt**). Es fand sich 
in der Gegend rund herum ein solcher Mangel an Wasser, 
dals man deshalb den Gedanken, die Stadt zu belagern, 
aufgab. Die Bewohner derselben aber drückte, wie man 
deutlich sieht, der gleiche IMangel niqht. Sie hatten viel- 
mehr Wasser genug, die Belagerung auszuhalten. Dieser 
relative Ueberflufs in der Stadt gegen den Mangel in der 
Gegend kann zu der Benennung Veranlassung gegeben ha- 
ben. Ich mufs indefs hier bemerken, dals ich im Ganzen 
der Anführung solcher Umstände keine grofse Beweiskraft 
beilege. Denn einerseits giebt es wenig Oerter, wo sich 
nicht irgend ein Bächlein, Hügel oder dergleichen (Inden 
sollte, und ein solcher Umstand kann daher nicht für einen 
einzelnen Namen entscheiden; auf der andren aber kann 


♦) Ueber Vossius Meinnng, dafs dies Urgis oder ürce, oder 
ürci auch Murgis geheifsen habe, vergleiche mau die Noten zu Mela 
0. 6, 7. in der Tzschukkischen Ausgabe. Für den gegenwärtigen 
Zweck ist diese Streitfrage gleichgültig, da es aufserdem Beispiele von 
Städtenamen, die von ura oder, von miirua abstainmen, genug giebt. 

**') ;Astarloa*s Apoi. p. 246. 
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der Bach, Hügel oder andre Gegenstand, von welchem der 
Name stammt, relativ immer hcdeatend genug seyn, um 
die Benennung zu veranlassen, allein an sich so geringfü- 
gig, dafs weder Geschichtschreiber, noch Geographen ihn 
anmerken. Ihr Schweigen darf also nicht Mistrauen erre- 
gen. Es ist genug, wenn der Name entschiedener Weise 
von dem Wort, seinem Laut nach, herkommt, und das 
Wort einen Begriff andeutel, der zu Ortbenennungen über- ♦ 
haupt leicht gebraucht werden kann. Zwischen den ab- 
weichenden Lesarten Versaon und Ursaon haben sich die 
Herausgeber des Caesar (ed. Oberl. p. 763.) schon aus an- 
dren Gründen für die, der Vaskischen Ableitung nach, rich- 
tige erklärt 

Urbiaca (Ilin. Anton, p. 447.) im Innern von Spanien, 
und Urbicua. (Livius XL. 16.) Diese beiden Namen sind 
so rein Vaskisch, dafs sie noch' heute eben so lauten könn- 
ten. In beiden ist ura, und bi, zwei, im ersten ferner 
die Orlsilbe aga, im zweiten die Adjectivendung coa, im 
Vizcayischen Dialect cua, wenn etwas Eigenschaft einer 
Sache ist, Ort zweier Wasser, wie noch heute Ur- 
bina, Urbieta, u. s. f. als Ortnamen oft Vorkommen. 
Vielleicht gehörten beide Namen demselben Ort an, wie 
Wesseling' glaubt 

In dem Turdetanischen Urbona (Ptol. II. 4. p. 40.) ist 
das Vaskische ona, gut, nicht' zu verkennen. Ob das; b 
blofs euphonisch ist, \^de Aslarloa (Apol. p. 247.) will, oder 
einer andren Stammsilbe angehört, oder endlich ob das 
einheimische Wort in dem Munde der Römer, wegen der 
gleichen Bedeutung, zu dem Lateinischen bona geworden, 
lasse ich dahingesteUt. 

In ücubis (Auct inc. de bello Hisp. 7.) bei Corduba 
halte ich das Anfangs u gleichfalls für ura, das c für eu- 
phonisch, und ubis mit lateinischer Endung hergenommen 
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von ubera', Furt, Wasserfurt Eine ähnliche Zusammen- 
setzung ist der heutige Ort und Familienname U-g-arle, 
zwischen Wägern. Hierher ' gehört auch der Fluis U d u b ä 
bei Piin. (I. 141, 6.) 

Zusammensetzungen mit ilia, Stadt, lluro bei Plin. 
(L 141, 13.) in Cosetanien. Dies ist die anerkannt richtige 
Lesart, allein' Ptolemaeus Diluron ist kein Fehler der Ab- 
schreiber, sondern eine in der Sprache gesetzmälsigc Laut- 
veränderung. 

llurgis (Ptol. II. 4. p.39.) bei den Turdulem, Illurco 
(Plin. I. 138,' 1.) in Baetica. Dieselben Formen in der Zu- 
sammensetzung, die wir oben einfach hatten. Ob Ilor- 
cum (Plin. 1. 137, 9.) derselbe Name mit verwechseltem 
Vocal ist, bezweifle ich, da das o sich im heutigen Lorca 
unverrückt erhalten hat. 

Ilurbida (Ptol. II. 6. p. 46.) in Carpetanien von ilia, 
ura, und bidea. Weg, Stadt am Wasserweg. Iturbide, 
Quellweg,, ist der Name einer ßasquen Familie, die ich 
selbst gekannt habe. 

Wenn die Lesart Illurgavonenses (Caesar de bello 
civili 1.60.) für Piinius Ilergaones, was wold einer Ab- 
kürzung jenes zu barbarisch klingenden Namens gleich sieht 
(1. 141, 6.) die richtige ist, so gehört auch dieser Name 
hierher, und ist dem obigen Urgao analog. Die Ein- 
schiebung des v halle ich für Römisch. 

Veruriuin (Ptol. II. 5. p. 41.) bei den Lusitanern, 
wie Astarloa (Apol. p. 234.) sprachkundig bemerkt, der 
Orl’zweier Gewässer, weil die Zahl zwei, bi, wenn 
sie an den Anfang eines Worts tritt, sich in her verwan- 
delt; beroguei, vierzig, nemlich zwei mal zwanzig, be- 
reu n, zweihundert, und ein heutiger Ort Beroija, der 
Ort zweier Hügel. Es wäre zu wünschen, dafs sichAstar- 
loa über Bituris (Ptol. II. 6. p. 48.) erklärt hätte. Sei- . 
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ner ebenangefiihrlen Bemerkung ungeachtet, leite ich es 
von bi, und entweder von ura mit euphonischem t, oder 
iiurria, Quelle ab. (16.) Denn dafs bi sich nicht immer, 
und vielleicht nicht vor einem Consonans, in ber verwan- 
delt, beweist bitan, ambat, noch einmal soviel, bider- 
bia, doppelt, bidertatu, wiederholen. 

Solorius mons (Plin. I. 136,8.) nach Isidorus (Orig. 
XIV. 8.)") Solurius. Der heutige Name Sierra de los 
Verlientes, Gebirge der Wasserscheiden, macht die letztere 
Lesart, und die Abstammung von ura und so loa. Wiese, 
folglich Berg der Wiesenwasser, wahrscheinlich. 

Auch der Name der nur durch Münzen bekannten 
Stadt Ostur (Florez Medallas. III. 112.) kann hierher ge- 
zogen werden. Ost- lUfst sich auf mehrfache Weise ab- 
leilen; die natürlichste wäre von ostean, hinter dem Was- 
ser **), allein diese Präposition pflegt in zusammengesetz- 
ten Wörtern hinter den Substantiven zu stehen, wie es- 
cuostean, was hinter der Hand liegt, schwer zu haben 
ist. Es giebt noch heule eine Gegend Ostur im König- 
reich Valencia, die an wilden Schweinen reich ist, und 
auch die Münzen der Stadt führen dies Thier im Gepräge. 
Viiskisch heifst dasselbe basaurdea und basa, von ba- 
soa, Wald, ist nur die Andeutung der Species. Die En- 
dung des Namens der Stadl kann daher auch von urdea 
kommen, und der Anfang von ostoa, Blatt, Laub. 

♦) Isidorus leitet den Namen ab a singularitatc quod omnibus 
Hispaniae montibus s o 1 u s altior videatur, sive quod orienti s o l e ante 
radius ejus in eo quam ipse cernatur. 

♦*) Hinter heifst atz- und ost- in der Stammsilbe, und diese 
beiden Lautverschiedenheiten gehen durch alle Derivativa des Worts 
durch: atzean, ostean, atzera, ostera, atzitic, ostitic, at- 
7 y e r a t u , o s t e r a t u , e s c u a t z e a n , e s c u o s t e a n u. a. m, Ks ist 
hier dieselbe Analogie, als in aitza und asta. (13.) 
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16. 

Ortuauieii, die von iturria absiauinieu. 

♦ « 

Orlnamen von iturria, Quell, llurissa, das llu- 

risa des Ploleinaeus, (II. 6. p. 48.) wo allein sich der Name 
in seiner Vollständigkeit erhalten hat, bei den Vasconen. 
Die Endung sa (jetzt za) deutet Menge an. (Astarloa's 
Apol. 246.) Noch heute ist ein Ort Ituren in derselben 
Gegend. (Männert. I. 377.) Dafs Iturissa iin Itin. Anton, 
ohne den Anfangs vocal (p. 455.) als Turissa, vorkoniint, 
beweist, dafs die hier nachfolgenden Namen von deniselben 
Stamm abzuleiten sind. Auch Pliniuis (I. 139, 5.) Tucci 
und I tucci (zu welchen auch noch Aca tucci im Itin. 
Anton. 402. zu rechnen ist) unterscheiden sich nur durch 
diesen Vorschlag des i. 

Ob hierher auch der Gallische FluTs Aturis, der heu- 
tige Adour, gehört, oder ob er Eines Stammes mit dem 
Durius ist, wird weiter unten zu erörteni seyn. 

Der Flufs Turas, oder Turias in Edetanien. (Mela. 
II. 6, 6. Plin. I. 141, 4. Ptol. II. 6. p. 43. ISIannert I. p. 427. 
die falsche Lesart Turulis Quellenstadt, würde, als Flufs- 
name, gar keine richtige Ableitung darbieten.) 

Turiaso im südlichen Celtiberien. (Itin. Anton, p. 442.) 
ln der Endung s o liegt der Begriff der Güte, Reinheit, wie 
man aus osoa, ganz, heil, gesund, und der Endung suna, 
welche Trefflichkeit anzeigt (meine Zusätze zum Mithrida- 
tes. 42.) *) sieht. Hier bestätigt die ausdrückliche Stelle 
des Plinius, in welcher er (II. 667, 2.) sagt, dafs dieser Ort 


’*) Dies« Endling Iieifst vollständig tasnna. Allein es wird auch 
asiina in derselben Bedeutung allein gebraucht. So hat das hand- 
scliriftliche Wörterbuch ossasuna und ossotasnna, Gesundheit. 
Die Verwandtschaft mit oöoe, otSc is unverkennbar. 
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wegen der Güte seines Wassers zum Eisenharlen berühmt 
war, die Ableitung. Da die Güte des bearbeiteten Eisens 
ganz vorzüglich dem Wasser, welches zur Härtung diente, 
beigeschrieben ward, (Just. XLIV. 3.) so kann der Name 
nicht von einem zu unwichtigen Gegenstände hergenom- 
men scheinen. In Alava giebt es ein Dorf Turiso, so 
dafs auch jetzt die Weglassung des Anfangsvocals nicht 
ohne Beispiel ist. 

Turiga, die Quellenlose, bei den Celtikem in Baetu- 
rien. (Plin. I. 139, 17.) Ihr Celtischer Name war Ucul- 
tuniacum*). Da Plinius hinzusetzl: quae et Turiga 
nunc est, so zeigt dies, was auch in der Natur der Sache 
liegt, dafs von den Gelten bei ihrer Einwanderung nach 
ilirer Sprache gegebne Namen, mit der Zeit, in der Ver- 
mischung der Völker, Iberische neben sich erhielten. 

Hierher können auch gehören: Turoca (nach andren 
Handschriften Turrige Ilin. Anton, p. 430.) die Turodi 
(Ptol. II. 6. p. 44.) an der Nordküsle, Turobrica (Plin. I. 
140, 1.) bei den Turdetanischen Cellikeni, die. Turm o- 
digi (Plin. I. 143, 13.) die Nachbarn der Cantabrer, end- 
lich die Turdetaner und Turduler. Doch ist die Ana- 
logie zu unbestimmt und allgemein. 

Oihenarl’s (Not. utriusque Vasconiae p. 24.) Nemen- 
lurissa sclieint zwar eine Zusammensetzung eines mir 
unbekannten Worts mit Iturissa, um so mehr, als beide 
in Vasconien liegen, allein der Ort heifst Nemanturista 

*) Ich scliliefse »lies einmal »laraus, dafs Turiga olFenbar ein 
Vaskisclier ist, dann aber auch aus der Stellung beider Namen bei 
Plinius. Wo er nemlich von einer Stadt den barbarischen und den la- 
teinischen Namen anfiilnt, geht immer der barbarische voran. Da nun 
die Iberischen Laute, als die hüuligeren in Spanien, den Römern wolil 
auch geläufiger waren, als die Celtisdien, so läCst sich annehmen, dafs 
Plinius da, wo zwei Namen einer Stadt hehle barbarisch sind, auch 
den ihm fremderen, wie hier Ucultuniacum, voranscbickt. 
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(PloL II. 6. p. 48.), wodurch die Aehnlichkeit viel geringer 
wird. Diese letztere Art ihn auszusprechen, kommt mit 
dem- nur aus Münzen bekannten Namen der Stadt Nema 
in Baetica überein. (Florez. Medalias III. 100.) 

Dagegen würde ich Iliturgis (Livius XXVIII. 19.) in 
Baetica, ohne Bedenken, von iturria abgeleitet, und die 
quellenlose Stadt übersetzt haben. Aber, nach Astar- 
loa (Apol. p. 239.) dessen Urtlieil hier entscheiden mufs, 
ist das t blofs euphonisch, und der Name initllurgis (15.) 
völlig gleich. Wenn daher Polybius bei Stephanus ßyzan- 
tinus (v, IXovgyeia) die Stadt *JXovgytiaVf und Appian (VI. 32.) 
mit kleiner Verkehrung des Lauts *lXvgyiav nennt, oder 
wenn Ptolemaeus oben angeführtes Ilurgis dieselbe Stadt 
ist, so ist diese Abänderung des Namens keinesweges un- 
richtig. 

Bei der Aehnlichkeit des Tons kann man bei einigen 
Namen zwischen der Ableitung von uria, ura und itur- 
ria > allerdings schwanken. Ich wage daher nichts über 
Baeturia zu entscheiden. Aslarloa erklärt (Apol. pag. 235.) 
den Namen, ihn von be mit eingeschobenein t ableilend, 
als niedrige Stadt oder vielmehr Gegend. 


17. 

Ableitung mehrerer Ortnamen von verscliiedeneii 

Wurzelwörtern. 

Ich habe im Vorigen solche Namen aufgeführt, die 
sich durch ganze Reihen hindurch ableilcn lassen. Andre 
stehen mehr einzeln, sind indefs darum nicht minder voll- 
ständig aus Vaskischen Stammwörtern erklärbar. Ich hebe 
von diesen noch folgende aus. 

Alaba in Celtiberien (Plol. II. 6. p. 46.) dessen Be- 
wohner Alabanenses (Plin. I. 143, 8.) heifsen, nach Astar- 
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Joa (Apol. p. 228.) von ara, aria, Fläche, und der Silbe 
b a , niedrige, weile Ebene. Die jetzige Provinz Alava soll 
von den Eingebornen wirklich Araba genannt werden. 
Das unter den Iberischen ' Ortnamen vorkommende Alba 
scheint manchmal das lateinische Wort, wie in dem Bei- 
namen von Urgao (Plin. I. 137, 15.), manclimal aber eine 
Zusammenziehung aus Alaba zu seyn. So vermuthlich 
bei dem Vardulischen Alba (Plin. I. 143, 12.) da dies in 
der heutigen Provinz Alaba lag. In andren Namen kann 
der ähnliche Laut von alboa, Seile, abhängige ßergseite, 
verwandt unsrem Halbe, herkommen. So leitet Astarloa 
(Apol. 229.) Albonica (Ilin. Anton, p. 447.) im Innern von 
Spanien davon, und mit Uebergehung des Buchstabens n, 
von ica steil, Ort der steilen Bergseile, her. Albocella 
(Ptol. U. 6. p. 45.) bei den Vaccaem hat unstreitig densel- 
ben Ursprung, und es ist nur eine in den heutigen Dialec- 
ten noch übliche Buchstabenänd'erung, wenn im Itin. Anton, 
(p. 434.) der Ort Albucella lautet, da im Vizcayischen 
Dialect albua für alboa gesagt wird. Die Endung cel- 
lura (eig. keil um) *) oder ocellum kehrt in dem Ocel- 
luin der Vellonen (Ptol. U. 5. p. 41.) dem Ocelum der 
- Lucensischen Callaiker (Ptol. II. 6. p. 43.) dem Ocello- 
duri im Ilin. Anton, (p. 434.) und, mit geringer Verände- 
rung, in Ocilis bei Appian (VI.‘ 47.) wieder. Auch in den 
Grajischen Alpen sind die Garo- oder Grajoceli (26.) 
und in derselben Gegend, fiber in Gallia cilerior, Ocelum. 
(Caes. de bcllo Gail. I. 10.) Ich wage um so weniger über 
die Abstammung zu entscheiden, als sich auch in Brilan- 


*) M’^enn ich in dieser ^n/.en Abhandinng der Lateinischen Sitte 
folge, den k Laut mit c zu schreiben, so hat dies blofs den Grund, 
dafs man bei dem Gebrauch des k gezwungen wird, dasselbe, gegen 
die allgemeine Gewohnheit, auch ganz bekannten lateinischen Namen, 
wie Kaesar augusta, zu geben, was offenbar sehr widrig ist. 
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nien eine Landspitze Ocelum findet, und der Name wohl 
ein Cellischer seyn könnte. 

Von ara, Fläche, stammen ferner ab die Aravi, de- 
ren Name auf der Inschrift der Trajanischen Brücke des 
Tagus erwähnt ist ( Cellarius I. 58.) Arabriga (Ptol. II.5. 
p. 41.) bei den Lusitanem, es müfste denn, da so häufig 
lateinische und einheimische Wörter zu Namen im alten 
Spanien vereinigt sind, ara hier das lateinische Wort seyn. 
Aracillum (Florus IV. 12, 49.) der Cantabrer. . Im Namen 
der Aranditaner (Plin. 1. 229, 12.) ist ara mit andia, 
grofs, Ort, Volk der grofsen Ebne, zusammengesetzt. Meh- 
rere Biscayische Familien tragen, nach Astarloa (Apol. 
p. 230.), den gleichen Namen. Aratispi zwischen Ante- 
quera und Malaga; ispi ist ein sehr Vaskischer Laut*). 
Bei den blofs mit ar anfangenden Namen, wie Arunda, 
Arunci (Plin. I. 139, 18.) bei den Celtikern in Baetica, 
ist die Ableitung zweifelhaft, da sie auch von arria, Stein, 
und andren Wörtern herkommen können. 

Alavona der Vasconen (Ptol. II. 6, 48.) guter Wei- 
deort; ona gut, alalecua (Labort. Dial. alhagoa) pa- 
cage, Viehweide. Lecua heifst Ort**). Sollte die Lesart 
im Itin. Anton. (444.) Allobon die richtigere seyn, so 
wäre das Vaskische Staminwort alhor, Feld. (Oihenarts 
Sprichwörter.) Alone (Mela. II. 6, 6.) scheint zwar der- 
selbe Name, doch vergleiche man das von den Auslegern 
des Mela über den vermulhiichcn Griechischen Ursprung 

♦) Carter’s journey froin Gibraltar to Malaga. II. 147. Carter 
umfafst zwar in seiner Reise nur einen sehr kleinen Theil Spaniens, 
besitzt aber das Verdienst, die Lage der alten Städte in demselben ge- 
nau erforsclit zu haben, und einige sonst unbekannte von Münzen und 
Inschriften genommene Städtenamen anzufiihren. Die ich blofs bei ihm 
angetroffen, sind Aratispi, Cart4ima, Nescania, Sabora. 

*♦) Das Stammwort ala, das ich aber nur in Zusammensetzun> 
gen finde, ist das Lateinische alere, so wie lecua locus. 
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Gesagte. Aber in Alontigiccli und vielleicht auch in 
Alosligi (Plin. I. 139, 10.) könnte wolil derselbe Name 
mit der Localendung' tegui liegen. 

• Arilium in Lusitanien, (Itin. Anton, p. 418.) von ar.ia, 
Hammel, Ort wo es viel solcher Heerden giebt. (Astarloa 
Apol. p. 230.) 

Von arria, Stein, mit der Localendung aga stammt 
Arriaca (Itin. Anton, p. 436.) in Carpetanien. Wenn Plo- 
lemaeus (II. 6. p. 46.) Caracca dieselbe Stadt seyn soll, 
so ist dies eben so gewifs eine Namensverdrehung, als die 
andre vorkommende Lesart Attiaca. Dieselbe, den. heu- 
tigen Vaskischen Namen ungemein gewöhnliche, Endung 
ist in dem Vasconischen Tarraga, (Ptol. II. 6. p. 48.) des- 
sen Anfangssilbe ich aber nicht zu deuten weifs. 

Nach Astarloa (Apol. p. 232.) ist Arsa (Plol. II. 4. 
p. 40.) in Baeturien (nach heutiger Schreibart Ar za) von 
arria, und der Silbe, die Ueberflufs anzeigt, Steinnienge. 

Eben so erklärt Astarloa (Apol. p. 232.) Artigi *), in 
dem die Endsilben die Localendung legui seyn sollen. 
Doch sagt er selbst, dafs man das Wort auch, von artea, 
Steineiche, (im Vizcayischen Dialect artia) und egui, 
Bergseite, Bergwinkel, Rand einer Sache, als Ort, der an 
einer mit vielen Steineiclien besetzten Bergseile liege, deu- 
ten könne. Auf jeden Fall ist der Name acht Vaskisch **). 


*) Die Lesarten bei diesem Namen sind zwar bestritten, nnd das 
Artigi des Plolemäeus (II. 4. p. 39.) soll Astigis seyn. (Männert. 
I. p. .317.) Ks giebt aber im Itin. Anton, (p. 416.) ein an<lies, nnd 
wenn man die Stellen vergleicht, so kann man nicht umhin, Artigi 
für einen wirklichen Namen, und keine Verschreibung zu Jialten. (Rei- 
chards Karte.“ F. e.) 

**) Das Wort egui lindet sich nicht in Larramen«li, dagegen in 
dem handscliriftUchen WörterbiicJi lieguia, bord, montagne. Dieser 
' ölter vorkoininende Fall, dafs dieses im Labortanischen Dialect ge- 
schriebene Wörterbuch Wörter aufführt, die Astarloa, der sich des Viz- 


♦ 
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Einen eben so unverkennbar Vaskischen Namen trägt 
die Stadt Aspis. (llin. Anton, p. 401.) Sie scheint ilm 
von ihrer Lage in der Tiefe zu fiihren. Denn aspi, wo- 
von im Viscayischen Diaiect die Adjectiva aspi-j-a und 
aspi-cu-a herkommen, heilst ncach Astarloa unter, nie- 
drigli egend, bei Larramendi mit veränderter Orthogra- 
phie als Präposition azpian * *). Venvandle Namen sind 
Aspavia (Auct inc. de hello Hispan. 24.) und Aspaluca 
(llin. Anton. 453.) In der Endung des letzteren glaubt 
Wesseling das lateinische lucus zu erkennen. Sie scheint 
aber eher das Yaskische lecua zu seyn,. welches häufig 
Composita bildet. 

Atta cum der Celtiberer (Ptol. II. 6. p. 46.) Attubi . 
(Plin. I. 139,6.) und Attegua (Dio Cassius XLUI. 33.) in 


cayischen bedient, mittheilt, und die in Larramendi's im Guipnzcoani- 
sehen Diaiect abgefalsten Lexicon fehlen, beweist, dafs, wie ich auch 
oft im Lande hörte, die Dialecte der entfernteren Oerter sich im Ge- 
brauch einzelner, nicht allgemein üblicher Wörter mehr ähnlich sind, 
als die der näheren, die sich aus nachbarlicher Eifersucht gegenseitig 
abstofsen ; zugleich aber zeigt es auch, welch ein Verlust für die Kennt- 
nils'der Sprache in ihrer Vollständigkeit es ist, dafs der würdige Astar- 
loa nicht noch selbst seine Sammlungen berausgeben konnte. 

*) Astarloa unterscheidet (Apol. 34.) zwischen be und aspi. 
Ersteres soll eine flache, ausgedehnte Niederung (baxo superficial) letz- 
teres die Tiefe anzeigen, in der sich ein Körper befindet, wenn er 
von einem andren gedruckt, niedergehalten wird. Indefs scheint die- 
ser feine Unterschied nicht überall in den Sprachgebrauch übergegan- 
gen zu seyn, da Larramendi ebensow’ohl cerupean, als ceruaren 
azpian, unter dem Himmel, sagt Aspi und azpian sind aber 
selbst mit p i (gleichbedeutend mit p e und b e) zusammengesetzt. Lar- 
ramendi's Beispiele beweisen, dafs pe-an oder pi- an als untrennba- 
res Aftixum gebraucht wird, azpian dagegen als den Genitiv regie- 
rende, selbstständige Präposition. Hiernach erscheint azpian als eine 
Verbindung jenes Affixum mit einem eignen Nomen, welche zusam- 
men aufs neue «zu einer Präposition werden. In diesem Nomen, as 
und az, liegt daher noch ein NebenbegrifF, welcher, nach der Analo- 
gie andrer Wörter, die es zu weitlänftig wäre hier anzufuhren, wohl 
der des Druckes, Stopfens zu seyn scheint. ’ 
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ßncüca erinnern an alea, Thüre, Thor, und Alarbea, 
Dach, worin die Stammsilbe mir auch al zu seyn scheint. 

Balda (Plol. II. 4. p. 39.) bei den Turdulem. Eine v 
Etymologie wüfsle ich nicht anzugeben, aber mehrere heu- 
tige Ortschaften sollen diesen Namen führen. (Astarloa 
Apol. p. 234.) 

Balsa in Baetica (Plin. I. 229 , 3.) und B'alsio^der 
Vasconen (Itin. Anton. 443.) von balsatu. Dies Verbum 
heifst vereinigen, ist verwandt mit bildu, und im Activuni 
und Neutrum üblich. Der MittelbegrilT zwischen dem Wort 
und dem Namen kann also hier der des Städlevereins seyn. 
Dasselbe Verbum wird dann aber auch vom Wasser ge- 
braucht, das zu einem Sumpf, Teich, balsa, zusammenge- 
flossen ist, (woher vermuthlich das Spanische rebalsar 
stammt) und so können die Orte auch nach ihrer Lage be- 
nannt seyn. 

Barnacis der Carpetaner (Plol. II. 6. p. 46.) von 
barnacoya, lief, vermuthlich wegen der tiefen Lage zwi- 
schen Bergen. Barna, barrena heifst innerhalb, inner- 
lich, und daher drückt es in den abgeleiteten Wörtern 
Tiefe, und Eindringen in dieselbe aus. 

Von einer andren Form desselben Stammworts, nem- 
lich von barruan, innerhalb, scheinen die Slädtenamen 
Barum der Callaiker (Reichards Karle. A. b.) und Barea 
in Baetica (Plin. I. 140, 29.) abzustammen. Barrumbea 
heifst nach Larramendi techo. Darunter ist hier aber 
^ nicht das eigentliche Dach, sondern Beherbergung zu ver- 
stehen, denn die vollständige Vaskische Redensart ist echa- 
barrumbea eman, Haus -Beherbergung geben. Auch 
wird barruquea, in welchem nur die erste Silbe hierher 
gehört, in dem handschriftlichen Pariser Wörterbuch zwar 
durch loil a vaches, aber gleichfalls durch parc a metlre 
cet. erklärt. Es ist allerdings hierbei nicht zu übersehen, ' 
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<la£s zwischen den Wörtern mit Einem und zwei r ein be- 
deutender Unterschied der Aussprache ist. Allein Barea 
heifst nach einer Variante bei Ptolemaeus auch Barria 
(II. 4. p. 39.) 

Ob andre mit Bar- anfangende Namen, A\ie Bar- 
cino, Bardo u. s. f. dieselbe Abstammung haben, lasse 
ich dahingestellt. Es ist um so schwieriger, die Ableitung 
dieser Wörter mit Sicherheit anzugeben, da auch barria, 
neu, in ihren Namen enthalten seyn könnte. 

Der Name der Asturischen Bedunesier, (Plol. II. 6. 
p. 44.) wird abgeleitet von be, niedrig, und une, unia*) **) 
Gegend. (Astanoa Apol. p. 235.) 

Bilbilis in Celliberien (liin. Anton. 437.) so wie, das 
heutige Bilbao, stammt unstreitig von den Stammsilben 
pil, bil. Von der ersten kommt pillatu, von der zwei- 
ten bildu, beide in der Bedeutung von aufhäufen, die aber 
in bildu auch zu der von einsammeln, ernten, und sich, 
vereinigen, versammeln, gesellen übergeht. Diese Abstam- 
mung pafst am natürlichsten auf Städte, als Versammlungs- 
orte. Allein das zweite b in beiden Namen, im heutigen 
ba, zeigt die Praeposition unter an, so dafs wohl pilla, 
Haufe, hier als Berg stehen, und der Name die Lage der 
Orte anzeigen könnte. Bilbao liegt wirklich am Fulse von 
Bergen. Doch giebt es auch ein Derivativum von bildu, 
biribillatu mit der gleiclien Bedeutung, welches nur eine 
•Verstärkung des einfachen Worts ist, da in biri nur der 
Begriff des Drehens, des Runden (sich zu einer Kugel, ei- 
nem Kreise versammeln) hinzukommt; r und 1 werden häufig 
verwechselt. 

Bortinae in Vescitanien (Itin. Anton. 451.) vielleicht 
von borda, Meierhof. Da es aber auch Burtina ge- 

*) Auch dies Wort fehlt bei Larramendi in dieser Bedeutung. 

Das handschriftliche Wörterbuch hat mit Vorgesetztem g, gunea. 
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schrieben wird, so könnte der Name auch, wie der von 
Burdua in Lusilanien (Plol. II. 5. p. 41.) von burdina, 
Eisen, abstammen. 

In Bur um der Callaiker (Plol. II. 6. p. 43.) und Bu- 
ruesca (der einfacheren und Vaskischer klingenden Form 
von Virovesca (Plol. II. 6. p. 45. Ilin. Anton. 394.) mag 
b u r u a , Haupt • liegen , das auch metaphorisch gebraucht 
wird, in Buruesca mit dem Völkerschaftsnamen der Es- 
ken (18.) verbunden, Hauptort der Vasken. Es war mög- 
lich, dafs auch weniger bedeutende Städte in verschiedenen 
Zeiten, und in Beziehung auf kleine Stämme (die auch all- 
gemeine Namen führen konnten) solche Benennungen er- 
liielten. 

In Carabis der Celtiberer (Appian. VI. 43.) ist das 
Vaskische gara, Höhe, Gipfel, kenntlich. Ob die Endung 
von bi herstammt, lasse ich dahingestellt. Sie findet’ sich 
-öfter, so in Telobis. (Ptol. II. 6. p. 48.)* 

Caviclum, Vaskischer Cavidum (11.) von cabia, 
Nest. Es liegt in dem Worte, das mit verstärktem Hauch- 
Ibn durch die Formen äbia, habia und cabia durchgeht, 
kein 'sich auf Vögel beziehender Nebenbegriff, sondern der 
blofse Begriff des Auftiehmens, in sich Fassens, so dafe es 
venVandt ist mit xantb), capio, happen u. s. f. Es wird in 
Derivatis daher auch auf Bienenstöcke angewandt. 

Den Namen des Corensischen- Ufers bei Plinius 
(I. 136, 16.) das nach andren Handschriften das Curensi- 
sche heifst, halte ich für einen einheimischen, der ein Wort 
enthüll, das zugleich Wurzelwort des Vaskischen und La- 
teinischen *) ist. Plinius erwähnt die eingebogene (krumme) 

- - i ‘ 

♦) Es giebt nicht .wenig Fälle, wo die Vergleichung beider Spra- 
chen auf gemeinschaftliche Wurzeln fuhrt. Dieselben theilen sich in 
zwei Classen, in Wörter, die auch dem Chriechischen gemeinschaftlich 
sind, wie curvus, und in solche, die sich im Griechischen 
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Gestalt dieses Ufers, und gur, cur ist die .Stammsilbe, 
welche im Vaski8chen (wie curvus im Lateinischen) krumm 
bedeutet. In den Wörtern in-guruan, im Kreise herum, 
und ma-curra, krumm, wie in mehreren abgeleiteten, ist 
dies ofienbar * *). Die Curgonier, nach andren Lesarten 
Gurgonier (Florus IV. 12, 47.) Curnonium (PtoI. H. 
6. p. 48.) in Vasconien, -und Curgia **) bei den Celükern 
in Baeüca (Plol. II. 4. p. 40.) beweisen die Wiederkehr die- 
ser Stammsilbe in den Iberischen Ortnamen. 

Das Volk der Conier, oder wie es nach der Vaski- 
schen Etymologie, und ' der Verwandlung in Kyneten 
und Cuneus richtiger scheint, der C uni er (3.) läfsl sich 
von dem Worte gun, guena, der letzte, (Astarloa's Apol. 
278.) ableiten, da sie wirklich am äufsersten Ende des Lan- 
des wohnten. Das Wort findet sich in dieser Gestalt in 


nicht finden, wie u r b s , n r i a. Um den eigentlichen Quellen der La- 
teinischen Sprache nachzu forschen, wäre vorzüglich eine Untersuchung 
derjenigen Wörter notliwendig, die sich nicht andei*s, als gezwungen 
aus dem Griechischen herleiten lassen. Man vergleiphe hierüber Lanzi 
in seinem Saggio di lingua Etrusca. T. I. p. 440. p. 31 n. f. Bei 
der biofeen Durclisiclit des Vossischen Etymologicum ergeben sich diese 
sogleich, da man bald inne wird, wo das Deuten des gelehrten Man- 
nes keinen rechten Fortgang .gewinnen will. Eine solche kritische 
Sichtung des leicht und schwer Ety'mologisirbaren im Griechischen (wo 
das Etymologisiren in dieser Hinsicht sich vorzüglich auf die Aufsu- 
chung der innern Analogie beschränken müfete, um diejenigen Wörter 
zu finden, für die sich eine solche nicht füglich nachweisen lafet), im 
Lateinischen, und den Lateinischen Töchtersprachen wäre» eine der 
wichtigsten Vorarbeiten zur Geschichte dieser Sprachen. Im gegen- 
wärtigen Fall können die Wortstämme gur, curvus und uria, urbs 
leicht dieselben seyn, wie man schon sonst auf den Zusammenhang 
zwischen urbs und orbis aufmerksam gemacht hat 

*) Vergleiche das Wortregister in meinen Zusätzen zum Mithri- 
dates vT gurtu, agurea» Da man auf einigen Münzen eine sonst 
unbekannte Stadt Coere oder Coero findet, so meint Sestini (de- 
scriz. delle med. Isp. nel Museo Hedervariano p. 5.), dafe diese Stadt 
dem litus Corense den Namen, gegeben habe, 
thung durch nichts weiter bestätigt. 

II. 


Doch ist diese Vermu- 
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meinen Wörterbüchern nicht. Aber nach Larramendi heifsi 
der letzte az-quena, worin die Endsilben Astarloa’s guena 
zu seyn scheinen. Ueber die Composila dieses Namens 
Cunistorgis, Cunbaria (vielleicht um es von einem 
andr.en Baria zu unterscheiden, das äufs erste) Co- 
nimbrica siehe 19. 

Das Vasconische Gebirge Edulius (Plol. II. 6. p. 43. 
Männert I. 375.) kann von edurra, Schnee, zusammenge- 
zogen mit der Localsilbe ola, abgeleitet werden. Nach 
Larramendi heifst der Schnee elurra, aber in handschrift- 
lichen Papieren Astarloa's finde ich ausdrücklich auch die 
Formen eurra, erurra und edurra. 

In Egosa der Caslellaner (Ptol. II. 6. p. 43.) scheint 
ego-itza, der Aufenthaltsort, von egon, stehen, sich auf- 
halten, zu liegeri. E g o - v a r r i der Callaiker (Plin. 1. 227, 7.) 
ist, nach der gleichen Etymologie, neuer Aufenthaltsort. 
Nur der Flufs Ego (Reichards Karte. A. c.) scheint diese 
Herleilung zu stören, wenn er nicht von der Stadt den 
Namen hat. 

Der Name der Egurrer (Ptol. II. 6. p. 44.) eines 
Stammes der Asturer, erinnert an egurra, Vaskisch: Holz. 
Da dies Wort aber nicht für das stehende, lebendige, son- 
dern für das schon gehauene, nutzbare gebraucht wird, so 
trage ich Bedenken, die Benennung davon herzuleiten. 

Die Etymologie von Esuris ist oben (14.) vorzüglich 
in Rücksicht auf die Endung gegeben. Die Anfangssilbe 
glaube ich in Escua (Plin. I. 138, 1.) in Baetica*), und 

*) Sestini («lescr. delle med. Isp. nel Mus. Hederv. p. 27.) äufsert 
die, meines Erachtens, wenig begründete, Vermutliung, dafs die Stadt 
yielleicht Ascua geheifsen, und dafs sich die Münzen mit der Inschrift 
Ascni auf sie beziehen möchten. Er erwähnt in diesem ganzen Arti- 
kel nicht der bei Livius (XXIII. 27.) vorkommenden Carpetanischen 
Stadt Ascua, vermuthlich weil diese Münzen Carthagische sind, und 
es nicht wahrscheinlich ist, dafs diese dort geprägt worden w'ären. 
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Escadia (EigxaSia) des Appian (VI. 68.) wenn dies nicht 
derselbe Ort ist (Männert. I. 317.), zu erkennen. Esi-lu, 
heilst einen offnen Ort einschliefsen, davon kommt das Sub- 
slanlivum esi-a, vallado, Uimvallung. Dasselbe Subslanti - 
vum mufs aber auch von Häusern gebraucht worden seyn. 
Dies zeigt, obgleich keines der Wörterbücher es sagt, die 
Analogie von ichi, gleichbedeutend mit esi-tu, wovon 
ichea, echea, Haus, stammt, und die Wörter es-ca- 
ralza, Platz vor dem Hause und Fcuerheerd, und escor- 
lea, Hof. Denn caraza druckt Gelegenheit zu etwas 
aus, und kann nur in der Verbindung mit dem Begriff des 
Hauses jene bestimmten Bedeutungen erhalten. Corte a 
oder gortea (vielleicht vom Spftnischen entlehnt) heilst 
Hof, also Haushof. In jenen Namen ist daher das Eigen- 
thümliche aller Städte,' die Einschliefsung des freien Platzes 
in Häuser und Mauern, ausgedrückl. Die Endung von 
Es-cu-a, ist die Adjectivsilbe co, die im Vizcayischen 
Dialect in Verbindung mit dem Artikel zu cua wird. In 
. Es -ca- di- a ist die Localsilbe di, und ca wird an Sub- 
stantiva gehängt, um anzuzeigen, dafs etwas mit ihnen, und 
durch sie geschieht. 

Ildum an der Siidküsle von Tarraconensis (Itin. An- 
ton. p. 399.) von hildoa, Furche. Wenn man Seslin^s 
Entzifferung der sogenannten Celtiberischen Schrift, (descr. 
delle med. Isp. nel Mus. Hederv. p. 157.) trauen darf, so 
heifst die Stadt auf einer Münze Ild-uri, Furchenstadt, 
Ackerstadt. 

Illunum der Bastetaner (Ptol. II. 6. p. 47.) von illuna, 
dunkel, schwarz, auch vom umwölkten Himmel gebraucht. 

Istonium in Celtiberien (Ptol. II. 6. p. 46.) von is ti- 
li a, kleiner See, Sumpf (Span, charca). Die Endung ist 
ona, oder wohl richtiger unium von unca, Gegend, der 
Ort der kleinen Seeen. 

4 * 
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Laberris in Asturien (Plol. II. 6. p. 44.) führe ich 
fnehr der oben in Ascerris (13.) da gewesenen Endung 
wegen an. Denn Aslarloa’s (Apol. p. 241.) Etymologie der 
Anfangssilben von labea, Ofen, die viel Oefen besitzt, ist 
unwahrscheinlich. Auf einer Münze mit unbekannter Schrift 
will Erro (Alfab. p. 282.) Otzerri gefunden haben, das 
acht Vaskisch sejm, und kalter Ort heifsen würde. 

Lambriaca, Flavia Lambris (24.) von lamboa, 
iambroa^ dünner Regen, herabfallender Nebel (Spam 
hruma, Franz, brouce) im handschriftlichen Pariser Wörter- 
buch auch durch obscurite, nuage übersetzt. Die Benen- 
nung pafst zu der nördlich gebirgigen Lage. 

Das Vorgebirge der Callaiker Lapatia (Plol. II. 6. 
p. 42.) wird abgeleitet von Papa, einem Schalfisch, der 
sich an die Felsen hängt, und der Ueberflufs andeutenden 
Endsilbe tza (Astarl. ApoL p. 241.). 

Der Fhifs Larnum, die Larnenses (Plin. I. 142,1. 
143, 2.) bei den Laletancrn, und eine Stadl Lama in 
in Celliberien (Reichards Karle. B. g.) von larrea, Wei- 
deplatz, Heide, dergleichen es vermulhlich in diesen Ge- 
genden gab. Larrea selbst kommt von larri-tu, wach- 
sen, woher auch der Herbst larazquena, die letzte (Jah- 
reszeit) des Wachslhums heilst. 

Lastigi (Plin. L 140, 1.) in Baelica erinnert, ohne 
dafs ich dies jedoch als eine mir sicher scheinende Etymo- 
logie angeben möchte, an lasta, der kiesige Sand, der 
zum Ballast der Schilfe gebraucht wird, oder an lastoa, 
Stroh, was auf die Bauart gehen könnte, da last-ola, 
eine Strohhütte heilst. Die Endung ist das LocalafGxuin 
teguia. 

Lavara in Lusitanien (Ptol. II. 6. p. 41.) von lauba, 
flach, eben, wovon das Adverbium lauba ro gebildet wird. 

Von den Endsilben von Leo-n-ica wird (20.) die 


Rede seyn. Die Anfangssilben können von feorra, trocken^ 

dürr, leorpea (Span, linada) im Freien für Heer.den er- 

richleles Obdach, oder leuna, glalt,* abgeleitet werden. 

« 

Ich ziehe das letzte, als das leichteste vor, Stadt an d’er 
glatten Steile, (ica.) 

Lissa der Jaccetaner (PtoL II.. 6.. pJ48.) von Hz- 
arra (Laborl. Dial. leiz-arra) Aesche. Ich würde viel- 
leicht Bedenken tragen, diese Etymologie ahzuführen, die 
%villkührlich scheinen kann, wenn es nicht zwei andre Orte- 
in Iberien gäbe, die Fraxinus heifsen, einen in Lusita- 
nien, und einen bei den Bastelanem.^ (Itin. Anton. 420. 404.) 

L obetu m (Ptol. II. 6. p. 47.) in der Nähe von Celti- 
berien, und Lubia der Arevaker (Plin. I. 143, 2.) können 
von lobioa, Viehhürde, nach dem handschriftlichen Pari- 
ser Wörterbuch, oder von lubeta, aufgeschütteter Erd- 
damin von lurra, Erde, abstammen. Mir ist das erste 
wahrscheinlicher, da die Städte in der frühesten Zeit nur 
eingeschlossene Orte zur Bergung der Menschen und Heer- 
den waren. 

Lucentum (Plin. I. 141, 2.) kann von lucea, lang, 
weil, kommen, wenn der Name wirklich einheimischen Ur- 
sprungs ist. Von dem der Lucenses der Callaiker (Plin.- 
I. 144, 10.) ist dies zu bezweifeln, da ihr Hauplort Lucus 
Augusti hiefs. 

Malia der Arevaker (Appian. VI. 77, 86.) Maliaca 
der Aslurer (Ptol. II. 6. p. 44.) und Mala ca in Baelica 
(Itin. Anton. 405.) sind, die beiden letzten mit der Local- 
endung aca, rein Vaskische Wörter von mal-carra, 
Bergseile. Diese Bedeutung der Stammsilbe beweisen fer- 
ner malda, Hügel nach dein handschriftlichen Pariser 
Wörterbuch, malia, Stufe, und das Adjectivuin malcorra, 
rauh, schroff, worin wohl die ursprüngliche Bedeutung zu 
suchen ist. Malceca in Lusitanieii (Itin. Anton. 417.) ße- 
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hört verinulhlich auch hierher, nur kenne icli die Endung 
nicht. 

Der Flufs Mearus bei den -Callaikern an der Nord- 
weslküsle (Mela III, 1, 9.) bei Ptolemaeus (II. 6. p. 42. dem 
Reichard auf seiner Karle A. b. gefolgt ist) Metarus, von 
inea, so dafs Mela’s Lesart nach der Etymologie die rich- 
tigere scheint. Mea (Labort. Dial. mehea) heifst.eng, 
locker und hohl iin Gegensatz des Breiten und Dichten, 
daher fein, dünn. (Span.,ralo, claro, angosto. Franz, inince, 
menu) Da das Wort den BegriflF des Hohlen und Engen 
in sich fassen kann, so wird es von den Adern des, Erzes 
gebraucht, und me-atzca, ist Bergwerk. In ähnlicher 
Bedeutung pafst es auf das enge Bett eines kleinen Flus- 
ses. Zu demselben Stamm rechne ich, da mea im Vizea- 
yischen Dialect mia ist, Mia cum in Carpetanien (Itin. 
Anton. 435.) wo es leicht Bergwerke geben konnte. In 
Absicht des Flusses Minius bemerke ich nur, dafs, den 
Lauten nach, dieselbe Ableitung zulässig wäre, da mihia, 
Zunge, zu demselben Primitivum gehörig, und wegen der 
Gestalt so benannt, auch mina heifst, woher mintza, 
das Wort Astarloa (Apol. 254.) leitet den Namen des 
.M i-ni-us ebenso, nur mit dem Unterschied ab, dafs er in 
der zweiten Silbe die Diminulivendung no linden wiU. Für 
die Veränderung von me in ini führt er mehrere heutige 
Namen an, 

M 0 r 0 n *) und M o r o s g i ( Plin. I. 227, 2. ) von m o- 
rutu (welches, nur mit verändertem Vocal, zumurua ge- 

*) Die Lage dieser blofs bei .Strabo (TU. 3. p. 152.) vorkommen- 
den Stadt ist sehr bestritten. Männert und der Pariser Uebersetzer 
des Strabo setzen sie, wie auch aus dem Zusammenliange der Stelle 
des Strabo hervorzugehen scheint, an den Tagus, nur ersterer in den 
beiden Auflagen seines Werkes (a. Aufl. I. 328. n. Aull. 346.) an ver- 
schiedene Stellen. Auf Reichards Karte (F. c. ) liegt sie am Anas. 
Vielleicht glaubte er , dafs sie nur in dieser Lage , so wie sie Strabo 
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hörl) aufhäufen. Das' daraus gebildete Substanlivum mor- 
tua >vird von Bergen gebraucht, und zwar von den hoch* * 
slen. Das handschriftliche Pariser Wörterbuch übersetzt 
das Wort: Monts Pyrenees, und führt gleich darauf das 
Adjeclivuni an: morluco chirripac, les sources d"eau 
es hautes inontagnes. Wenn bei Larrainendi niortua eine 
Wüstenei heifst, so ist dies eine abgeleitete Bedeutung. 
Jene Namen , stammen also von der Lage in Bergen her, 
und in Morosgi ist die, Endsilbe gi die schon öfter da 
gewesene, und das s, wenn man es einzeln erklären müfsle, 
könnte das z des Genitivs seyn. 

Munda in Baetica (Plin. 139, 7.) der gleichnamige 
Flufe in Lusilanien (1. c. 228, 18.) und Mundobriga, von 
inunoa, Hügel. Im Laborlanischen Dialect heilst das 
Wort monhoa, mOnhua, montoa, und es ist daher 
gleich richtig, den Namen Monda zu schreiben *). 

Mur US in Carpetanien (Ilin. Anton, p. 446.) kann sehr 
leicht blofs das lat. Wort seyn, wonach man die Mansion 
benannte. Allein in andren, offenbar einheimischen Namen 
kommt (vergl. 14.) die Silbe mur vor, und wird von Astar- 
loa **) (Apol. p. 242. 243.) von dem Vaskischen murua, 

nennt, ein Platz seyn konnte, aus dem Brutus gegen die Lositaner 
losbrach, nicht am Tagus, wo sie mitten unter den Lusitanern gelegen 
hätte. Allerdings ist dies sonderbar, and die ganze Stelle des Strabo 
sehr verdorben. 

*) Die Vaskischen Wörter, welche Berg bedeuten, sind in ihren 
Formen sehr zahlreich, und allein mit m kommen die Stammsilben^ 
mal, mul, men, mon, mun, vor. Bedenkt man die Unsicherheit 
der Ktymologieen des lateinischen mons aus dem Griechischen, so wird 
man sehr geneigt, auch dies Wort Vaskischen Ursprungs zu halten. 

**) Kr führt hierbei an, dafs das Lat. murus aus dem Vaski- 
schen herstamme. In der That heilst murua nicht blofs Hügel, son- 
dern nach Larramendi (v. teso.) auch mol es, und nach dem hand- 
schriftlichen Wörterbuch monceau, tas, pile. Die Ableitung von 
murus aus dem Griechischen scheint unstatthaft, und so können das 
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Hügel, Gipfel, Haufe, abgeleitet. Die grofse Menge von 
Ort- und Familiennamen mit dieser Stammsilbe, die er aus 
seiner Provinz anführt, setzt dies aufser Zweifel. Von alt- 
iberischen Namen gehören noch hierher Murgis, (Plin. l 
137, 1.) die Ostgränze von Baetica, nach Astarloa (Apol. 
p. 242.) die Hügellose, und die Murboger, die Nach- 
barn der Cantabrer. (Ptol. II. 6. p. 45.) 

Dem oben (5.) angeführten Flavionavia verwandt 
ist der Flufs der Lucenser Navilubio. (Plin. I. 227, 7.) 
Wenn man sich auf die richtige Schreibart der Endsilben 
verlassen darf, so erinnern sie an das Vaskische Wort lu- 
beta, Damm. Die einfache Wurzel findet sich in dem 
Flufs N a b i u s (Ptol. II. 6. p. 42.) derselben Gegend. 

Octavioica in Cantabrien (Ptol. II. 6. p. 45.) ist ei- 
ner der mehreren, in Spanien ‘verkommenden, aus Römi- 
schen und einheimischen Elementen zusammengesetzten 
Namen. Die Endung ol ist die Vaskische Localendung 
(Astarloa Apol. p. 79.), Ort des Octavius. * Ganz unverän- 
dert hat sich die Endung ola erhalten in der Lusitanischen 
Stadt Tribola (App. VI. 62. 67.) die Männert,' (I. 346.) 
ich weifs nicht warum, Tribala schreibt. Eben dies Af- 
fixum bildet wohl die Endung von Obucula im innem 
Baetica (Ilin. Anton, p. 413.), das bei Appian (VI. 68.) V/96X^ 
xoXa lautet. Die Anfangssilben leitet Astarloa (Apol. p.243.) 
sehr gezwungen so ab, als hiefse die Stadt Obecula, von 
o, Stammbuchstabe für Höhe, und be, niedrig, woher bee- 
cua, niedrige Sache, Stadt zwischen zwei Höhen und Tie- 
fen. Die Anführung der heutigen Namen Obecola, Obe- 


Vaskische und Lateinische Wort wohl einen gemeinschaftlichen Stamm 
haben. Blofse Aufnahme des lateinischen Wortes in die Vaskische 
Sprache ist hier iinwalirscheinlich , da die Silbe mur in viele Namen 
und andre Wörter iibergegangen ist, was einem fremden Worte nicht 
leiclit zu Theil wird. 
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curi beweist nicht viel, da sie im Hauplvocal abweichcn. 
Ueberhaupl kann die sehr häufige Endung der Iberischen 
Namen in ulo, ula, uli (wo, die letzte nicht von uria 
herkomint) eben dies ola seyn, da auch die heutigen Dia- 
lecle 0 und u verwechseln. Beispiele sind Baecula, 
Baetulo, Barbesula, die Bastuler, Bergula (Plol. 
II. 6. p. 47.) Calueuia (Plin. I. 139, 8.) Carbula (Plin. 

I. 138,7.) Castulo, der Flufs Singulis, Turbula (Plol. 

II. 6. p. 47.) die Turduler*) undVarduler. Indefs er- 
fordert die Anwendung dieser Erklärungsart auf jeden ein- 
zelnen dieser Namen viele Vorsicht, da die Endung bei ei- 
nigen auch blofs lateinischen Ursprungs, vielleicht diminu- 
tive (vergl. 14. Deobrigula u. s. f.) seyn könnte. Mil 
Gewifsheit für einheimisch wird man sie nur da zu halten 
haben, wo der Ueberrest des Namens Vaskisch ist, wie in 
Ab ula der Bastelaner (Ptol. II. 6. p. 47.) von abe, abia, 
welches, nach Astarloa, (Apol. p. 73. 228.) Wald, Gebüsch 
(bosque) bedeutet, Waldoii. Astarloa erwähnt Abula nicht, 
leitet aber (Apol, 228.) von abia, das Vorgebirge, Aba- 
rum, (Ptol. 11.5. p. 42.) lichter Wald, von abia und arua, 
abgesondert, undicht, her, indem er mit dem alten Namen 
die heutigen Abaroas und Abaroteguis vergleicht. (21. 
V. Avarus) **). 

* 

Wenn pinua, Fichte, nicht erst ein spät in die Sprache 
aufgenommenes Lateinisches Wort ist, so könnte Pinlia 
im Lande der Vaccaeer (Plol. II. 6. p. 45. Itin. Anton. 440.) 

*) Es ist bemerkenswerth , dafs sich die Tiirduler ohngefahr eben 
so zu den Turdetanern, wie die Bastuler zu den Bastetanem (Män- 
nert. 287. 418.) verhalten. 

**) Larramendi erklärt a b e a (Guipuzc. Dial.) blofs durch Säule, 
das handschriftliche Wörterbuch habea (Labort. Dial.) durcli pilier. 
Dies mit Astarloa's Erklärung aus dem Yizcayischen zusammengenom- 
men, deutet das Wort wohl einen hohen, schlanken Baum an. Diese 
Bedeutung, so wie der Klang erinnert an das lat. abies, welches 
wieder zu den schwer zu etymologisirenden Wörtern jjehört. 
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davon abslaniiuen, so wie Pinelus der Callaiker. (Plol. 

11. 6. p. 44.) ; 

Den allen Namen von Caesar augusla Salduba (Plin. 
I. 142, .10.) kann man von saldo a, Schaaf- oder Ziegen- 
heerde, und die Endung vielleicht von ubera, Furth, (vgl. 
Ucubis 15.) ableiten, da die Stadt am Iberus lag. Es gab 
auch einen Flufs und eine Stadt Sal duba (Ptol. II. 4. p. 39. 
Plin. I. 136, 20.) in Baetica *). (Männert. I. 308.) Ob auch 
Cordiiba, Calduba und Onuba, wenn diese Lesart, wie 
es aus den Münzen scheint (Flor. Med. U. 510. UI. 104.) 
die richtigere ist, in Turdetanien (Ptol. U. 4 p. 39.) zu die- 
ser Endung gehören, wage ich nicht zu entscheiden. Den 
letzten Namen leitet Astarloa (Apol. 244.) von ona und 
ba, am Fufs eines Hügels, ab. 

Der Flufs San da (Plin. 1. 227, 3.) von zana, Ader, 
in natürlicher Beziehung auf das Flufsbett. Astarloa 
(ApoL 256.) ist durch die falsche Lesart Sanga zu der 
unwahrscheinlichen Erklärung eines Flusses ohne Adern 
d. h. wie er es deutet, ohne Arme (von ga, ohne) verlei- 
tet worden. Der Flufs Sa uni um (Mela III. 1, 10.) in 
welchen der vorige fällt, in Cantabrien (Reichards Karte. 
A. f.) mag wohl auch hierher gehören. Das handschrift- 
liche Pariser Wörterbuch führt auch savia als Syiiony- 
inum von zana «an, so dafs dies .den Namen der Stadt der 
Pelendonen Savia (Ptol. II. 6. p. 45.) die vielleicht an ei- 
nem Bach lag, erläutern könnte. Da aber nach einer, bei 
dem Volke erklärlichen Verwechslung (welcher auch das 
Deutsche Spannader sein Daseyn verdankt) zana**) 

*) Astarloa (Apol. 199.) leitet den Namen von zaldia, Pferd» 
ab, und vergleicht ihn mit Zaldibar, welches die Spanier auch Sal- 
di! a nennen, lieber die Ableitung von dem Lateinischen S a l vgl. 20. 

**) Man wird hierbei unwillkührlich an die deutschen Wörter 
Sehne und Zain erinnert. Das Vaskische zana heifst in einer an- 
dren Form auch zaina. 
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auch Nerv heifst, so wage ich nicht zu, entscheiden, welche 
beider Bedeutungen savia haben mag. 

Sars, Flufs im Lande der Callaiker (Mela III. 1, 8.) 
und Sarabris, nicht unwahrscheinlich von saroya, Wald. 
Wäre die Endung von Sarabris vielleicht aus her ri ver- 
dorben, so könnte man den Namen auch von sar, hinein- 
gehen, ableiten, da dasselbe Verbum auch Besitz neh- 
men heifsl, so dafs der Ort als neue Ansiedlung bezeich- 
net wäre. 

« 

Selambina in Baelica scheint zwischen zwei 
Ebnen, von bi und celaya. Ebne, zu heifsen. Von dem- 
selben Worte können alle mit Sei anfangende Namen ab- 
stammen. 

Cerra heifst nach Larramendi Rückgrat, nach dem 
handschriftlichen Pariser Wörterbuch Hügel. Daher lei- 
tet Larramendi das Spanische Wort cerro, welches auch 
beide Bedeutungen in sich vereinigt, und das in der That 
nicht aus dem Lateinischen zu kommen scheint, davon ab. 
Ist dies richtig, und nicht vielmehr das Vaskische cerra 
Spanisch, so ergiebt sich die Etymologie der Städte Seria, 
Serippo und Serpa in Baetica von selbst. 

Silpia (Livius XXVIII. 12.) in Oretanien kann von 
ciloa, Grube, Ort an einem niedrigen tiefen Thale, ab- 
stammen, und ebenso eine Lusitanische Stadt Sil bis, die 
Sestini (descriz. delle Med. Isp. nel Mus. Hederv. 206.) an- 
führt. Der Name des flumen Silicense (Hirtius de bello 
Älexandrino. 57.) ist ungewifs, mid auch wohl nicht Vaski- 
schen Ursprungs. 

Subur der Laletaner, das an einem Flusse lag (Plol. 
II. 6. p. 43.) und der Flufs Subis *) in derselben Gegend 

*) Daseyn, Name und Lage dieses Flusses sind sehr ungewifs. 
Reichard (Karte. C. n.) nimmt zwei Orte Subur und Subis, und 
einen Flufs Subis an. Man vergleiche aber Männert (a. Ausg. 1. 399. 
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erinnern ^war an zubia, Brücke, allein Elyinologieen die* 
scr Art sind immer sehr unsicher. ' 

Die Endungen von Talabriga luid Talamina schei- 
nen zwar (29. 30.) Cellischen Ursprungs. Aber dies hin- 
dert nicht, dafs der Üeberrest des Worts Vaskisch sey; und 
das in dem handschriftlichen Pariser Wörterbuch aufbe- 
wahrle tala, excidium sylvarum, pafst sehr gut auf die 
Anlegung neuer Ansiedlungen. In Talori in Lusitanien 
(Cellarii not. orb. ant I. 58.) ist die Silbe Tal verrauth- 
lich mit uria, Stadl, verbunden, und das u nur später in 
o verändert worden. Eine Menge Ortschaften bei uns ha- 
ben ihren Namen vom Ausroden der Wälder. 

Tingentera in Baelica (Mela II. 6, 9. Mannerl. I. 302. 
Reichards Karle H. e.) hatte verrauthlich seinen Namen 
von der Africanischen Küste her erhallen. Sonst würde 
man das Vaskische Stammwort tinca, fest, slät, schwer- 
lich darin verkennen. 


18. 

Etymologie der Namen: Yasken, Biseaya, Hispaiiien, 

Iberien. 

Da es für die gegenwärtige Untersuchung nicht un- 
wichtig ist, woher die Vasken ihren allen und heutigen 
Namen führen, so habe ich die Etymologie desselben hier 
besonders abhandeln wollen. 

Basoa, Wald, Gebüsch, ist ein Slammworl, von wel- 
chem die Namen der Bastitaner, oder Bastetaner und 
ihrer Stadt Basti an der Tarraconensischen Südküsle (Ilin. 
Anton, p. 401.) herkommen. Der Name der Stadt scheint 
nemlich zusammengezogen aus Bas- ela, Waldgegend, und 

n. Ausg. I. 433.) und die Noten zu Mela U. 6, 5. in der Tzschucki- 
schen Ausgabe. 
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das Adjectivum Bastitaner, oder Bastei ancr daraus 
gebildet. Eine Lesart bei Ptolemaeus (II. 6. p. 47.) lautet 
Basitania, und das einfache Stainniwort findet sich in 
Basi (Ptol. II. 6. p. 48.) der Stadt der Castellfmer. Bas- 
contum (Ptol. II. 6. p. 48.) in Vasconien ist baso-coa, 
zum Walde gehörig. Auf dieselbe Weise nun leitet man 
Vasconien und Vasconen ab *). Doch ist die Bestän- 
digkeit merkwürdig, mit der alle alten Schriftsteller das 
Wort mit v oder ua, nie mit b schreiben, auch Ptolemaeus, 
der doch Bascontum hat. Durch diese Etymologie ist 
aber der eigentlich einheimische Volksname noch nicht er- 
klärt. Denn die heutigen Vasken nennen sich nicht Ba- 
socoac, sondern Euscaldunac, ihr Land Euscaler- 
ria, imd ihre Sprache Euscara **), Eusquera, Escuara. 
In diesen Wörtern sind aldunac (von a 1 d e a, Seile, Theil, 
duna, der Adjectivendung, und c dem Pluralzeichen, die 
zu einer Seite, einem Theile gehören) erria, ara, und 
era nur Hülfssilben. Der Stamm des Worts ist Eusc 
oder Esc. Der in der heutigen Sprache liegende einhei- 
mische Name des Volks ist also der der Eusken, oder 


*) Astarloa's Apol. p. 200. Meine Zusätze znin Mithrid. S. 7. §. 2. 

**) Dieser Bedeutung ungeachtet liegt in Kusc-ara keinesweges 
das Wort Sprache. Sprache, Mundart, heifst hiz-cuntza von hitza, 
W'ort, und min-tzoa von mihia, miiia, Zunge. Die Endung ara 
ist, als selbstständiges Wort, nicht üblich, sondern bildet andre Wörter 
entweder als Stammsilbe, oder als Afiixum. Der dadurch ansgedruckte 
Begriff ist, dats etwas in einer gewissen Folge, einem gewissen Ver- 
hältnifs mit, und zu etwas andrem geschieht. Dalicr ist ara-uz, zu- 
folge, gemäfs, nach, (Span, segun, lat. secundum) z. B. orren- 
arauz, diesem gemäfs, daher; ferner ar-alde-tu, folgen (vom oben 
da gewesenen aldea) einer Seite gemäfs handeln; ferner ara-ua, 
Regel, Verhältnils. Wörtlich heifst daher Kuscara, dem Euskischen 
gemäfs, nach Art des Euskischen, und Er-d-ara, (wovon gleich die 
Rede seyn wird) dem Lande gemäfs, nach Landesart. Era ist nnr 
eine, für die Bedeutung gleichgültige, Lautveränderung. 
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Esken*), und es ist kein Grund vorhanden, denselben 
nicht auch für den im Allerthum üblichen zu lialtcn. Ob 
nun dieser bei den fremden Schriflslellcrn in den der Vas- 
conen umgeiindert, oder ob der letztere, von b a s o a kom- 
mend, nur einem einzelnen Stamm angehörtc, dürfte jetzt 
schwerlich mehr aiiszumachcn seyn. Bei den Silben Eu sc 
und Esc ist an eine Abstammung von b a s o a nicht zu den- 
ken. Dagegen führt diese Wurzel auf die Städte Vesci 
(Plin. I. 137, 16.) und VesCelia (Livius XXXV. 22.) und 
auf die Landschaft Vescitanien. (1. c. 142, 12.) Da in > 
dieser die Stadt Os ca lag, und der Canlon vermulhlich 
nach ihr hiefs, so scheint Osca desselben Stamms mit der 
Wurzelsilbe Eusc oder Esc im Namen der Vasken. Osca 
nun spielt unter den Spanischen Ortnamen eine wichtige 
Rolle. Es kommt, aufser dem obengenannten', noch ein 
’ doppeltes vor, bei den Turdulern (Plin. I. 138, 1.) und 
in Baelurien. (Plol. II. 4. p. 39.) Aufserdem giebt es Zu- 
sammensetzungen des Namens mit andren Silben, Ileosca, 
Etosca (14.) und Menosca (Plin. I. 227, 2.) von men- 
dia, Berg, Berg -Osca, bei den Vardulem **). Dieser Fa- 
milie von Namen scheint ferner Virovesca (Buruesca) 
der Autrigonen (Plin. I. 144, 3.) nicht fremd zu seyn. End- 
lich waren jenseits der Pyrenaeen, aber im eigentlichen 
Iberischen Aquitanien, die Auscii eine der Hauptvölker- 
schaften. Der Name ihrer Hauptstadt bei Mela (III. 2, 4. 


*) Es \^'äre daher consequenter, auch im Deutschen das Volk 
Eiisken, als Vasken zu nennen; nur ist der Unterschied klein, 
Vasken wohlklingender, an sich weniger fremd, und seit Schlözer bei 
uns eingefiihrt. Ueber die Namen der Bewohner der verschiedenen 
Landestheile s. meine Zusätze zum Mithridates $. 8. 

**) Im Livius (XXII. 20.) liest man noch Honosca. Allein die- 
ser Name hndet sich in keiner einzigen Handschrift, sondern verdankt 
sein Daseyn blofs den Herausgebern. .S. Gronovii epist. in quibiis 
multa T. Livii loca geographica emendantur. Ep. 3. p. 21. 
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ibique inlei*pr.) Elimherruni beslüligl ihre Abkunft. Er 
ist derselbe, als llliberis in Spanien, Neustadt*). Man 
hat zwar der Lesart Elimberrum häufig die von Climber- 
runi vorgezogen **), allein jene scheint nicht blofs der Vas- 
kischen Etymologie, sondern auch dem Zeugnifs der Hand- 
schriften nach, die richtigere. Ob die Osquidales (Plin. I. 
226,6.) hierher gehören, ist zweifelhafter. Os ca' wird von 
Astarloa (Apol. p. 244.) der aber über die Wurzelsilbe des 
Worts Euscara gänzlich schweigt, nicht glücklich von 
osta, Lärmen, ruhmvolle Stadt, abgeleitet. Ich habe mich 
hier begnügt, den muthmafslichen Zusammenhang des Na- 
mens Os ca mit dem Urnamen der heutigen Vasken zu 
zeigen. Die wahre Etymologie des letzteren ist mir aller- 
dings selbst noch zweifelhaft, ich mache indefs hier einen 
Versuch dazu, den andre, der Sprache tiefer Kundige beur- 
theilen mögen. Eusi ist ein Verbum, und heifst bellen. 
Leider findet sich dies Wort blofs in Larramendi, auch bei 
ihm nur in seinen Supplementen mit der einsilbigen Erklä- 
rung Eusi, ladrar; eusia, ladrido. Der specielle Be- 
griff des thierischen Beilens (welcher übrigens im Spani- 
schen, Avie in andren Sprachen, fiuch auf grofses Geschrei 
und Gezänk übergetragen wird) niufs hier nicht irre ma- 
chen. Der ursprüngliche Begriff des Worts ist höchst 
wahrscheinlich blofs Ton, Klang, Geschrei. Nur daran, 
nicht an dem individuell Menschlichen, hält man zuerst den 
Begriff der Sprache fest. Klang, Geschrei aber wird sehr 
natürlich durch zusammenstofsende Vocale ausgedruckt: so 
heifst Geschrei sonst Vaskisch eia-gora, auhen-a, oju-a 

*) Auch in den Spanischen Städten die mit II i anfangen, findet 
sich die Variante Eli sehr häufig. Das m ist von den Griechen oder 
Römern, der Sitte ihrer Aussprache nach, eingeschoben. Dafs Barbaro 
zum Mela berris mit hriga verwechselt, und jenes durch Stadt 
erklärt, ist durchaus unrichtig. 

**) So auch Reichard in seiner Karte von Gallien. 
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uiid der IMund, vom Oeffnen und Heryorbringen der Tönei 
ao^-a. In EuS" lag also der Begriff des Sprechens, der 
Sprache, und diesen in seiner ganzen Allgemeinheit trug 
das Volk natürlich auf seine besondre Sprache über, da es 
keine andre kannte. Eus-c-ara, heifst daher: nach Art 
der Sprache i. e. der einheimischen, als Sprache x«r «|o- 
Xri'v, Das Volk bezeichnete sich eben so natürlich durch 
die, welche die Sprache, d. h. die besondre, ihnen ange- 
hörende, redeten, und so wie die Wörter eusi und osta, 
Geräusch, Lärm, verwandt sind, so sind es die Namen 
Eus-c-aldunac und Os-ca. Astarloa, dem niemand die 
Keimlnifs der Analogie seiner Sprache bestreiten wird, 
kommt hier, indem er, wie oben gesagt worden, Os ca 
durch osta erklärt, meiner Herleilung zu Hülfe, und irrt 
sich nur in der Anwendung der Begriffe. Einen andren 
Beweis, dafs der Name Osca eine allgemeine Beziehung 
auf das ganze Volk der Iberer hat, kann man von dem ge- 
münzten Oscischen Silber (argentum Oscense) hernehmen, 
dessen Livius erwähnt, und es ist merkwürdig, dafs sclmn 
Florez dies gewissermafsen gefüldt hat. Er bemerkt nem- 
lich mit Recht (MedaUas II. 520.) d<afs so ungeheure Sum- 
men von Silbergeld, als Livius an mehreren Stellen (XXXIV. 
10. 46. XL. 43.) von den Römischen Feldherren nach Rom 
bringen läfst, unmöglich alle das Gepräge von Osca tra- 
gen konnten. Er macht zugleich darauf aufmerksam, dafs 
Silberminen gar nicht im Gebiet der Uergeten, in w^hem 
doch die einzige, sehr angesehene Stadt dieses .Namens 
lag, sondern in Baetica häufig waren, und dafs in der Pro- 
vinz erbeutetes Geld, nicht aus dem diesseitigen, sondern 
aus dem jenseitigen Spanien kommen mufste. Florez wi- 
derlegt ferner die Vermuthung, dafs Römer das anderswo- 
her zusammengebrachte Silber hätten in Osca schlagen las- 
sen, und seine Gründe haben nach seiner Zeit noch viel 
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gröfsere Beweiskraft erlangt, da Seslini (Dcscr. delle mcd. 
Isp. nel Mus. Hederv. pag. 78. 175.) gezeigt hat, dafe die 
einzigen ächten Münzen von Osca aus den Zeilen der Kai- 
ser herslammen, so dafs man gar nicht weifs, ob je vorher 
Münzen mit dem Namen Osca geprägt worden sind. Flo* 
rez Meinung nach, verstanden die Römer unter argen tum 
Os eens e alles inländische mit inländischer Schrift verse- 
hene Iberische Geld, und setzten dieses den bigati entge- 
gen. Diese Vermulhung hat in der Thal eine grofse Wahr- 
scheinlichkeit, und man könnte davon wohl einen Beweis 
heniehmen, dafs die Römer in Spanien diese Schrift die 
Euscische, Oscischc, (V askische i nennen hörten. Denn 
die Stadt Osca, wie ansehnlich sie seyn mochte, war es 
doch nicht in dem Grade, dafs sie hätte zum allgemeinen 
Stapelplatz für alles aus Spanien kommende Geld dienen 
sollen. Jeder Versuch, die Benennung dieses Silbers von 
ihr herzuleilen, bleibt daher gezwungen. Florez glaubt, 
dafs die Aehnlichkeil des all - iberischen Alphabets mit dem 
Oscischen in Italien könne Veranlassung zu derselben ge- 
geben haben. Allein er hat wohl hierbei nicht darauf 
geachtet, dafs das Adjeclivum des Namens der Osci nicht 
Oscensis, sondern Oscus lautet*). 

Noch mufs ich bemerken, dafs das Wort Eus-c-al- 
d un - a c auch in einer ganz nahen Beziehung auf die Sprache 
genommen wird, und demselben, in diesem Sinne, ein an- 
dres, Er-d-al-dun- ac, zum Gegensatz dient. Man be- 
zeichnet durch das erslere diejenigen, welche die Vaski- 
sche, durch das letztere diejenigen, welche eine fremde 


*) Nur eine gleiche Flinweisxing auf «He Osci Italiens, oder viel- 
mehr eine ganz unstattliafte Verwechslung beider Namen scheint D. 
Antonio Augustin verleitet zu haben, den Namen der .Stadt Osca 
durch alt zu erklären, ohne, wie Florez sagt, nur einmal die Sprache 
anzugeben, aus der er seine Ableitung schöpfte. 
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Sprache reden. Es wird aber, wie man ans der Verglei- 
chung der hiervon handelnden Artikel bei liarrainendi (v. 
lengua eslrangera u. Roinance) deutlich sieht, hieruni er 
nicht jede fremde Sprache, sondern nur diejenige verstan- 
den, welche den Vasken die nächste ist, nemlich das soge- 
nannte Roman ce, wodurch die Spanischen ßiscayer das 
Castelianische, die Französischen Basquen das Französische 
bezeiclmen. Es liegt daher in dem Ausdruck erdara ur- 
sprünglich auch gar nicht der Begriff des Fremden, son- 
dern das Wort ist aus dem vorhin erwähnten ara und er- 
ria, Erde, Land, imd dazwischen geschobenem euphoni- 
schen d zusammengesetzt. Ursprünglich hcifst es Landes- 
sprache, wie denn das handschriftliche Wörterbuch es 
auch durch langue du pai's übersetzt, weil das Romance 
wirklich die Landessprache Spaniens und Frankreichs ist. 
Nur insofern der Biscayer und Basque diese allgemeine 
Landessprache ihrer besondren Volkssprache entgegenstel- 
len, entsteht der oben erwähnte Gegensatz, und daher 
kommt es, dafs Larramendi das Wort einmal als lingua 
peregrina und das andremal als lingua Hispaniae ver- 
nacula erklärt. Es ist daher aus diesem Gegensatz nichts 
weiter über die ursprüngliche Bedeutung von Euscara 
zu schlielsen. 

Dem heutigen Namen Biscaya oder Vizeaya ent- 
spricht, dem Laute nach, die Stadt Biscargis (Ptol. II. 6. 
p. 47.) oder Bisgargis (Plin. I. 142, 5.) in Ilergaonien. 
Es soll, nach Astarloa, (Apol. p. 236.) noch heute ähnliche 
Namen geben, und er leitet Biscargis von bizearra, Hü- 
gel, ab*). In diesem Wort ist arra Endung, und die 
Stammsilbe biz, verbunden mit caya, Sache, giebt eine 

*) Larramendi fiilirt das Wort nicht an, und das handschriftliche 
Wörterbuch giebt demselben nur die abgeleitete Bedeutung von R u c k« 
grat, Rücken. 
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viel bessere Etymologie für Vizeaya, Land der Hügel, 
Berge, als die ist, welche ich aus Astarloa’s Papieren bei 
meinem Aufenthalt bei ihm ausgezeichnet habe, wo es von 
bilsa, Schaum, und caya, Bay, schaumvollc Bay, abge- 
leitet wird. 

Die Abstammung des Namens Hispania scheint mir 
noch sehr wenig ins Klare gebracht. Astarloa’s Meinung 
(Apol. p. 194 — 197.), dafs die Spanische Form Espana die 
ursprüngliche sey, und der Name von Ezpana, welches 
Vaskisch die Lippe, der Saum, das Aeufsersle einer Sache 
heifst, wegen seiner Lage am Meer, und am Ende Euro- 
pas, herkomme, ist sehr wenig wahrscheinlich, da die Spa- 
nische Form Umänderung der früheren Lateinischen ist. 

* Ich wüfste indefs auch nichts Befriedigendes anzugeben, 
und bemerke nur, dafs einige Vaskische. Wörter mit isp 
anfangen, dafs es noch im Biscayischen solche Orlnamen 
giebl, wie Ispaster, welches an Plinius (I. 138, 3.) Ipa- 
sturgi in Baetica erinnert, und dafs Plutarch (Sertorius. 
c. 11.) einen Lusilanischen Landmann mit Namen Spanus 
erwälinl. Die Anfangssilbe His- findet sich unter den Ibe- 
rischen Ortnamen nur noch in Hispalis, das, nach Isido- 
rus (Orig. XV. 8.), wegen seiner sumpfigen Lage und sei- 
nes Baues auf Pfählen, so hiefs *), eine Etymologie, auf die 
wohl eben so wenig etwas zu geben ist, als auf die oben 
angeführte des Solurius mons. In Umbrien lag ein 
Hispellum. (Plin. I. 171, 7.) 

Den Namen Iberien begnügt man sich gewöhnlich 
von dem Flufs Iberus abzuleilen. Allein es ist, wie man 
sich die Wanderungen, oder die Sitze der Iberer denken 
mag, sehr unwahrscheinlich, dafs gerade dieser Flufs ihnen 
und dem Lande den Namen gegeben habe. Er erhielt ent- 

*) a situ cognominata est, eo qiiod in solo palustri suflixis pro- 
fundo palis locata sit, ne lubrico atque instabili fundainento cuderet. • 
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weder den seinigcn vom Volke, odci’ dieser hat eine andre 
Etymologie, als der des Landes. Die einfache Wurzelsilbe 
iindet sich in dem Flusse Ibia »m der Nordwestspilze Ibe- 
riens (Mela IH. 1, 9.) und in der nur *) bei Livius (XXMII. 21.) 
vorkommenden Stadt Ibis, deren Lage zwar nicht angege- 
ben wird, die aber, dem Zusammenhänge der angeführten 
Stelle nach, ^vohl in der Nachbarschaft von Neu Carlhago 
war. Ferner gehört hierher die Stadt Ibylla bei Stepha- 
nus Byzanlinus. Vaskische Wörter, die auf eine Etymolo- 
gie hinfuhren können, sind ibilli, gehen, wandern, ibeni, 
setzen, anfügen, ibarra, Thal, ibaya, Flufs. Von dem 
letzten Worte, und eroa, erua, schaumvoll, heftig, leitet 
Aslarloa (Apol. p. 253. 254.) den Namen des Flusses Ibe- 
. rus ab. Gleich dunkel ist das Verhällnifs des Namens der 
Iberer zu dem oben untersuchten der Eusken , Vasken, da 
. auch der letztere, wie er jetzt in Beziehung auf alle Vas- 
kisch Redende gebraucht wird, Ansprüche auf Allgemein- 
heit macht. Allein es ist auf keinen Fall erweisbar, dafs 
alle Iberische Völkerschaften sich selbst Iberer nannten, es 
ist dies sogar wenig wahrscheinlich, und vielmehr anzuneh- 
men, dafs in sehr frülier Zeit der Name eines Stammes 
bei den Ausländem zum allgemeinen wurde. 


19 . 

I 

Endungen der alt - iberischen Orinameu. 

Ich habe bis hierher diejenigen Namen aufgeführl, die 
gänzlich aus bekannten Wort -Elementen bestehen, und ih- , 
nen nur gelegentlich andre beigefügt. Ich werde jetzt die- 


*) Scstini (descr. delL ined. Isp. nel Miis. Hederv. p. 156.) "will 
ihren Namen /-war auch auf einer Münze gefunden haben. Aber er 
ist mit den sogenannten Celtiberischen Buchstaben geschrieben, und 
wird von andren anders gelesen. 
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jßnigen durchgehen, welche ihren Vaskischen Ursprung nur 
durch einzelne End- oder Anl’angssilben verralhen, und ver- 
möge dieser zu derselben Nanienfainilie gehören. 

Sehr gewölmiiche Endungen Iberischer Namen, sind 
uris (von der 14. gehandelt worden ist) briga, (von der 
in der Folge die Rede scyn wird) ba und pa, tani und 
iania, gis, ula (17.) und ippo. 

Die Endung ba und pa diückl, wie im Vorigen an 
Aslapa (13.) und Alaba (17.) gezeigt ist, aus, dafs etwas 
• niedrig, oder «'uii Fufs von etwas andrem ist. Manchmal 
kann aber das ba auch zu einem andren Wort, wie in 
Salduba (17.) gehören. Die Fälle, wo ich dies letzte an- 
uehme, abgerechnet, sind Beispiele der Endung in ba fol- 
gende Namen: Adeba (Ptol. II. 6. p. 47.), Alaba, Astapa, 
llipa, Noliba (Liv. XXXV. 22.) Norba, Serpa (Itin. 
Anton, p. 426.) Menoba. In dem letzten tritt zu dem ba 
der Vocal o hinzu, der Höhe anzeigt. Noch jetzt giebt es 
Orte, die Ob a heifsen. 

Die Endungen tani, tania leitet Aslarloa durchaus 
von der Ortendung eta ab, als hiefsen sie immer etani, 
e tania. ln ihrer Allgemeinheit ist diese Behauptung ge- 
wils unrichtig. Nicht blofo die Silben nus undmiä, wie 
er will, sondern auch die laniis, tania können zur frem- 
den Endung gehören, und gehören oft wirklich zu ihr. 
Von Toletum wird ebenso Toi eta nus, wie von Bene- 
ventiim B ene v entanus. A^ich findet sich diese Adjec- 
livendung da, wo gar an kein eta zu denken ist, in Namen, 
welche der Römer in is (Bilbilis, Bilbilitanus, Aran- 
dis, Aranditani) ia, (Belia, BiXiut, Belitani) oder 
i (Asligi, Asligitanus, Plin. I. 139,3. Acci, Accitani) 
bildete *), Die Endung tanus kommt nemlich in allen die- ' 

*) Diese Endung in i ist in den Spanischen Städtenamen- sehr 
häuiig. (Schneiders Formenlehre der lateinischen Sprache. 143 — 145.) 
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scn Fullen, wo das Primitivum kein l hat, von den Grie- 
chischen Adjecliven in irtjg (Priscianus I. 2. Ed. Putsch, 
p. 593.) Allein gewifs ist doch auf der andren Seite, dafs 
es viel mehr Völker und Landschaften , deren Namen sich 
in tani und tania endigen, in Spanien, als in andren Län- 
dern giebt, und dies läfst sich wohl nur dadurch erklären, 
dafs der Bau dieser Namen der Endung ein t einverleibte, 
Welches ganz richtig aus jener Localendung hergeleitet 
wrd. In Hedeta der Edelaner (Plol. II. 6. p. 47.) gehört 
eta unläiigbar zum Wurzellaut. Namen dieser Art, bei 
denen ich Astarloa’s Elymologieen nur da anführe, wo sic 
mir nicht ganz unwahrscheinlich Vorkommen, sind: x\use- 
tani, Authetani, (mit dem zischenden &) von autsa. 
Staub, Land des Staubes, der Trockenheit (Apol. 207. 23'!.), 
Bastetani (18.) Bergistani, Carpelani, von gara, 
hoch, be, am Fufs, Gegend am Fufe der Berge (Apol. p. 208.), 
Cerretani, Characitani, Contestani, Cosetani, 
Edetani oder S edelani, Exitani, LacelanioderJac- 
c e t a 11 i *), L a 1 e l a n i, L a e e t a n i, >venn dieser Name nicht 
blofs eine Verschreibung des vorigen ist (Männert I. 434.) 
Lus i tani, von lucca, lang, ausgedehnt, grofs, (Astarloa's 
Apol. *p. 212.) Oretani von o, Andeutung der Höhe, dem 
euphonischen r und eta, wie das heutige Oregui von o 
und egui, Bergwinkel (Astarloa’s Apol. p. 211.), Suesse- 
tani (Livius XXXIV. 20.), Turdetani. Ich habe aus 
diesem Venseichnifs alle Namen weggelassen, die regelmä- 
fsige Römische Bildungen aus Städtenamen sind, wie die 
Accitani, Ossigitani, Tolelani, u. s. f. 

Die Elyinologie der Endung gis ist schon iin Vorigen 
da gewesen. Diese Endsilbe stammt entweder aus teguia, 


*) Astarloa (Apol. 210.) Iritct beide von Jatza und Lat za ab, 
ohne alle Rücksicht auf die Au^spniche. 


Digltized by Google 


71 


einer Localentlung , egui, Ecke, Winkel,. ( 17.) oder den 
privativen Afßxen ga oder gui (15.) her. Zu den schon 
ini Vorigen angeführten, in gis endigenden Namen füge 
idi noch 0 rin gis, und wegen der Achnlichkeit der Bil- 
dung, Conis'lorgis (x\ppian. VI. 57.) nebst Anilorgis 
oder .Anistorgis (Livius XXV. 32.) an der Südwestspiize 
Spaniens, hinzu. Die Endung ist wohl offenbar urgis,* 
wasserlos, was, ungeachtet der Nähe des Flusses, auf Man- 
gel an Quellen gehen konnte. Die Silben Coni- vergleicht 
Männert (I. 343.) mit dem Namen der Conier (3.) oder 
Cuneer (Appian. 1. c.) *). Ani- leitet er vom Anas her. 
In der neuesten Pariser Ucberselzung des Slrabo (I. 402. 
nt. 3.) wird bezweifelt, dafs beide Namen derselben Stadt 
aiigehörl hätten. An die Conier erinnert auch Coni-m- 
b r i c a. 

Von der Endung ippo kenne ich keine irgend wahr- 
scheinliche Etymologie aus dem Vaskischen. Es gab zwei 
Städte H i p p 0 in Spanien, in ßactica (Plin. I. 138, 1.) und 
in (^arpetanien (Livius XXX IX. 30.). Zwei andre waren 
in Africa, deren Namen sich nur dadurch unterscheiden, 
dafs sie nicht, wie die Iberischen, feininina, sondern mas- 
culina sind. In beiden Ländern ist der Ursprung des Na- 
mens wohl Griechisch, und mag damit Zusammenhängen, 
dafs die Münzen vieler Spanischen und Afrikanischen Städte 
ein Pferd im Bilde führen. In Vaskischen Namen finde 
ich das Wort Pferd (zamaria, zaldia,) wenigstens nicht 
mit entschiedener Deutlichkeit. Doch könnten die mit sal 

*) Dieselbe Meiming; äufsert Sestini (descr. delle nied. Isp. nel 
Mus. Hederv. p. 24.) indem er das Kntstehen des Namens der Stadt 
aus einer Wanderung' der Cuneer nach Urgis ableitet. Auf iilmliche 
Weise erklärt er den auf Münzen vorkominenden Namen Cun-bar-ia. 
Da es aber auch bei den Vettonen eine Stadt gleicher Kndnng, Siba- 
ria fReichards Karte. C. d.) giebt, so hat diese Meinung wenig Wahr- 
scheinlichkeit. 
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anfangenden (17. 20.) zum Theil davon herkoinmen *). Bei- 
spiele der Endung ippo sind Acinippo, Belippo, (Plin. 

I. 140, 6.) Baesippo, Basilippo, (Ilin. Anton, p. 410.) 
Collippo, (Plin. I. 228, 6.) Irippo, Ventippo, (Florez 
Medallas. II. 474. 617.) beide nur durch Münzen und In- 
schriften bekannt, Lacippo, Orippo, (Plin. I. 138, 10.) 
Ostippo (Intin. Anton, p. 411. ihique interpreles) Serippo, 
(Plin. I. 140, 1.) Ulysippo. Es ist hemerkenswerlh, dafs 
die meisten dieser Städte in Baetica, und die wenigen, 
Lusiianien angehörenden nah am Meere, also alle in Ge- 
genden liegen, die von Fremden am meisten angehaut wur- 
den. Nur das Carpetanische Hipp 0 macht eine Ausnahme. 

20 . 

Classen der alt -iberischen Ortnameu nach ihren 

Anfangssilben. 

Von den Anfangssilhen der Iberischen Ortnamen will 
ich, ohne jedesmal um die Etymologie ängstlich beküm- 
mert zu seyn, nur diejenigen aufführen, welche mehreren 
Namen gemein sind, und daher, mit andren Wörtern zu- 
sammengesetzte, Stammsilben zu seyn scheinen. Diese 
Zusammenstellungen können immer für künftige Untersu- 
chungen nützlich werden. 

Ar- und Al, wo es von jenem herkommt, von ara, 
Fläche, arria Stein, artea, Steineiche, aria, Hammel, 
u. s. f. Alaba, Alavona, Alone, Alontigiceli, Alo- 
sligi, Arabriga, Aratispi, Aravi (17.) Arcilacis 
(Ptol. II. 4. p. 39.) Arcobriga, das aber vom lat. arcus 
abstammen mag, Areva und Arevaci (Plin. I. 140, 28.) 
Uxama Argellae, Arialdunum (Plin. I. 137, 17.) von 

*) Dafs Astarloa es in: Ccltiberia sucht, wird weiter unten ge- 
sagt werden. 
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dessen Endung weiter unten die Rede seyn wird, Ario- 
rum montes (Ilin. Aiilon. p. 432. ibique inlerpr.) welches, 
von den Ueerden hergenoninien , leicht der ältere in a- 
riorum und Mariani verdrehte Name seyn dürfte, Ari- 
lium (17.) Arocelilani (Plin. I. 142,15.) Arri aca, Arsa, 
Artigi (17.) Aruci (Ptol. II. 4. p. 40.) Arucci (Itin. Ant. 
p. 427.) Arunci, Aruiida. 

As-. Diese Silbe, so wie als-, alz-, und az ge- 
hört zu den gewöhnlichsten Anfangssilben iin Vaskischen, 
und bildet eine überaus grofse Menge von Wörtern. Vergl. 
auch 13. Ascerri, Asido (Plin. I. 139, 2.) Asindum, 
(Ptol. II. 4. p. 39.) Aspavia, Aspis, Asseconia, (Ilin. 
Anton, p. 430.) Asso (Ptol. II. 6. p. 47.) Asta, Aslapa, 
Asligi, Aslures. 

Bae- oder Be-, da die Hand- und Inschriften mei- 
slenlheils beide Lesarten geben. Be- dem oft angeführten 
ba gleichbedeutend, ist eine häufige Anfangssilbe Vaski- 
scher Wörter, und Astarloa (Apol. 250.) leitet von ihr, in 
der Bedeutung tief, niedrig, den Namen des Flusses 
Baetis ab. Man könnte auch an Ibaya, Flufs, mit ver- 
loren gegangenem i, denken. Es würde aber voreilig seyn, 
hiernach auch die andren mit bae anfangenden Namen er- 
klären zu wollen, da erst entschieden werden müfste, ob 
der Name Baetis wirklich zu den einheimischen gehört. 
Der Flufs führte auch andre, Tarlessus, Perces, Cer- 
lis: die beiden letzten werden den Landeseinwohnern zu- 
gcschrieben. (3.) Certis scheint Celliberisch, da die Cel- 
liberer eine Stadt Certima hallen. Doch 'gicbt es auch 
rein Iberische Namen bei Cellischen Stämmen in Spanien, 
und es bleibt daher durchaus zweifelhaft, ob Baetis ein 
Iberischer Name ist, verschieden von dem Cellischen Cer- 
tis, der vielleicht von den Celtikern in Baelurien herrüh- 
ren mochte, oder ein ausländischer und vielleicht Punischcr. 
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Für die lelzlere Äleinung könnle man anführen, dafs Pli- 
niiis, indem er (II. 621,26.) erzählt, dafs es noch zu seiner 
Zeit in Spanien von Hannibal angelegte Silbergruben gab, 
welche von ihren Entdeckern den Namen führten, als ein 
Beispiel Bebulo nennt. Auch stimmt damit überein, diifs 
fast alle Namen mit der Anfangssilbe Bae an der Süd- 
küste, oder in ihrer Nähe, mithin in der, am meisten von 
Phöniciern und ('arthagern besuchten Gegend liegen. Nur 
die Baedyi des Ptolemaeus (II. 6. p. 44.) die zu den Cal- 
laikcrn gehören, und die Stadt Baecula in Oretanien 
(w. dd. ad Polyb. X. 38, 7.) auf der Gränze von Baetica, 
machen eine Ausnahme. Als eine solche müfsle ich auch 
den Baenis, den'Slrabo (III. 3. p. 153.)’ als Beinamen des 
Minius angiebl, anführen, wenn nicht die Lesart mit Grunde 
bestritten würde. (Neueste Pariser Uebers. I. 443. nt. 2. 
Schweighäuser zu Appiaii VI. 71,58.). Nichts hindert aber 
anzunehmtm, dafs von den hierher gehörenden Orlnamen 
in einigen das bae oder be einheimischen, in andren frem- 
den Ursj>runges sey. Aufser den hier schon genannten 
finden sich noch folgende dieser Art: ßaebro (Plin. I. 
137, 17.) Bae cor, Bae Io, die auf Münzen Bailo heifst 
(Florez Medallas. II. 635.) Baesippo, Belippo (Plin. I. 
140, 6.) Besaro (1. c.) Baetulo, Baeturien. 

Bar- häufige Vaskische Anfaiig.ssilbe. Barbesula, 
Barcino, Varduli, Bardo (Livius XXXIII. 21.) Bar- 
dy etae ^3.) JjaQiia (vergl. Anm. 69. Ptol. II. 4. p. 39.) da 
der Name schwerlich Griechisch ist, Bargiacis (Ptol. II. 
6. p. 45.) Bargusii, Barnacis (Ptol. II. 6. p. 46.). Wör- 
ter, welche zu Etymologieen dieser Namen führen können, 
sind barria für. berria, neu, barrulia. Umfang, bar- 
reiia, barna, innerhalb, bar atu, aufhören, anhalten, 
bleiben. 

B e r - als veränderter Laut für b i, und als Stamm von 
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berria*), neu, ist schon oben (15.) da gewesen. Ver- 
genlum (Plin. I. 138, 10.) öergidum, Vergilia, ßer- 
gium, ßergula**), ßernama (Plol. II. 6. p. 47.) ßc- 
rurium. Ich füge hier die mit bi anfangenden hinzu: 
ßia ti a (Plol. II. 6. p. 46.) alia heifst Thür, Thor, ßi- 
bali, ßigerra, wobei man an das heutige ßigorre, Ge- 
\ gend zweier Höhen, erinnert wird ***), ßituris (15.) Man 
vergleiche bei Gelegenheit der Namen mit der Anfangs- 
silbe ßer- 23. über Medobriga. Die Orlnamen, die mit 
ßel- anfangen, können, in sofern sie Vaskisch sind, von 
belaüa, Thal, herslammen. 

Cal- Gal-. Beide Silben bilden viele acht Vaskische 
Wörter, wenn auch keines mir zu recht entschiedenen Ab- 
leitungen Anlafs zu geben scheint. Calduba, Cale, Ca- 
lenda, Callaici, Callet (Plin. I. 140, 6.) Calpe; die- 
ser letzte Name, und einige andre dieser Classe könnerf, 

i * 

*) b e r, zwei, h c r c e a, ein an^lrer, und b e r r i a, neu, sind ofö'n- 
bar nah verwandte Wörter. 

**) Diesen Namen ganz ähnlich ist das heutigeB ergara inBiscaya. 

***) In dem Namen der Bigerricae pallae (Menage v. Bigerrique) 
die iliren Namen von Bigoire hatten, wo sie verlertigt wurden, ist die- 
selbe Veiweclislung der Vocale. Eito (Alfab. prim. 206.) sagt bei Ge- 
legenlieit einer, <ler Stadt Gili zugescliriebenen Münze, dal's iln La- 
bortanischen Dialcct das Guipuzcoanische Wort ili (Stadt) durch die 
Aspiration zu gili werde, und setzt Iiernach hinzu: asi como cn el 
dia para decir erri, pueblo, pronuncian sns poseedores gerri. Auf 
diese W'^eise könnten die Bigerriones in Aquitanien und selbst Bi- 
gerra in Baetica, da man die Vertlieilung der Dialecte iin Alterthum 
niclit kennt, von erria kommen. Allein die Anfangssilbe bi würdo 
nicht zu dieser Bedeutung j)assen. Die Bemerkung der Vorsetzung 
eines g im Labortanischen Dialect ist übrigens sehr wichtig. In ilia 
und erria linde ich in meinen Hülfsmitteln diesen Buchstaben nidit, 
und habe auch im Lande immer nur hiria und herria aussprechen 
hören. Allein das W'^ort unea, Gegend, Land, heilst im handschriftli- 
chen Pariser W'örterbuch gunea; es soll in dem Ländchen Soule üb- 
lich seyn. Die oben erwHlmte .Stadt Gili schreibt Sestini (descr. delle 
ined. Isp. nel Mus. Hederv. p. l'rO.) auch Cili, und hält sie für den 
Hauptort der Cilincr, die zu den Callaikern gehörten. 
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wegen der Gefahr der Vorgebirge, von galdu, zerstören, 
caltea, Schaden, herkomiiien. 

Car- Gar-, liUußgc Anfangssilbe, mit welcher in vie- 
len Fällen der Begriff der Höhe verbunden ist. (19.) Ca- 
racca (Ptol. 11. 6. p. 46.) Carabis, Caranicum (Ilin. 
Anton, p. 424.) womit, wegen der Endung, Albonica (17.) 
Leonica (Plin. I. 142, 14.) und Caecilionicuin (Ilin. 
Anton. 434.) *) zu vergleichen sind. Carbula, Carca 
(Ptol. II. 6. p. 47.) Carcubium (Itin. x\nton. p. 445.) Ga- 
res (Plin. I. 143, 1.) Carissa, (PtoL II. 4. p. 39.) mit 
der Endung, die Ueberflufs anzeigt, jetzt za, die Cari- 
stier, oder mit mehr Vaskischer Endung von eta, die 
Carieler (Plin. I. 143, 14.) Carmona, Caroniuin 
(Ptol. II. 6. p. 43.) Carpesii (Mannerl. I. 385.) Carpc- 
lani. Carte ja. Zu derselben Wortfamilie gehört mit 
gleicher Bedeutung, wie gara, auch gora. Daher rechne 
ich hierher: Corbio (Livius XXXIX. 42.) Corduba, das 
Vorgebirge Coru. 

Men-, auch Maen geschrieben, wie Be- und Bae. 
Men ist die Anfangssilbe sehr vieler Wörter im Vaskischen, 
und die Hauptbedeutungen sind Macht, Gewalt, und Höhe, 
Berg, wofür der vollständige Vaskische Ausdruck mendia 
ist. Die letzte pafst besser für Benennungen von Gegen- 
den. Mendiculea (Ptol. II. 5. p. 41.) Mellaria, oder 
Menlaria, Menoba, Menosca, der Flufs Menlascus, 
Mentesa oder Mentisa. Astarloa (Apol. p. 242.) leitet 
auch Me di ol um (Ptol. II. 6. p. 46. ) der Celliberer von 
mendia ab, alshiefse es, vielen heutigen Orlen gleich. Me n- 
diola. Doch weist er nirgends die Auslassung des n nach. 


*) Man könnte die KndsiU)en nica und nicum in diesen Namen 
für lateinische Endungen halten, nur zu völliger Gcwifslieit lälst cs 
sich darüber freilich nicht koininen. Indefs ist n ein euphonischer, 
nicht selten eingeschobener Buchstabe im Vaskischen. 
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Ner- ist eine seltne Anfangssilbe Vaskischer Wörter. 
Dagegen findet sie sich in einigen Ortnaincn. Von dieser 
• Art sind Nertobriga, das zweimal vorkoinmt, Neriiiin 
und die Neri er, der Flufs Nerua. Diesen letzten aus- 
genommen, gehören diese Namen nur Cellischen und Cel- 
tiberischen Orten an. 

Or- kann zu den häufigsten Anfangssilben im Vaski- 
schen gerechnet werden, und der Vokal o, der Anfangs- 
buchstabe von ona, Hügel, und der Hauptwurzellaut in 
gora und goia, hoch, drückt, auch für sich allein, wie 
in der Verbindung mit dem euphonischen r, sehr oft den 
Begriff der Höhe aus. Daher gicbt es noch heute eine 
Menge Ortnamen, die mit o anfangen z. B; Oiz, Oien gu- 
ten, Oienarte, Oion, Oizate, Oinaz, Oba, Oca, Ona, 
Onate, Oria, Oguena u. s. w. Vergleicht man mit die- 
sen Namen folgende alle, so drängt sich das Gefühl der 
Gleichheit der Sprachen auf. Obila (Ptol. II. 5. p. 41.) das 
Vorgebirge Oeaso, Orcelis (Ptol. II. 6. p. 47.) Orelaui 
Orippo, das Gebirge Orlospeda (Ptol. II. 6. p. 43.) oder 
richtiger Orospeda (Strabo III. 4. p. 162.). In der En- 
dung ist mit diesem das Gebirge Idubeda zu vergleichen; 
beide sind durchaus Vaskische Laute, o, hoch, r eupho- 
nisch, OS ächt Vaskische Silbe, man mag sie nun von 
olza, kalt, oder otsa, Geräusch, ablciten: iduna, Nacken, 
eine auf Gebirge passende Metapher, be in der Endung. 
Oria, Oringis, Orgenomesci (Hard. ad Plin. 1.227,5.) 
wo der erste Theil des Namens, wie das heutige 0-guen-a, 

die letzte der Höhen heifsen kann, die Orniaci. Männert 

\ 

führt (I. 419.) noch ein Volk der Orisser an, und beruft 
0 

sich dabei auf eine Stelle Diodors von Sicilien (XXV. ecl. 2.). 
Wie aber die Stelle jetzt gelesen wird, ist in derselben 
nicht von einem A^olke , sondern von einem König 0 r i s- 
son die Rede. Für den gegenwärtigen Zweck ist beides 
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gleich. Der Name, er gehöre einem Volk, oder König an, 
ist von dem Wohnen in einer Menge von Bergen lierge- 
nommen, und beweist im letzten Fall, dafs auch im Aller-, 
ihum, wie jetzt in Biscaya, die Eigennamen von den Wohn- 
sitzen herslammten , eine Sille, die überall da herrschend 
seyn mufs, wo ein Volk das Nomadenleben aufgegeben hat, 
aber noch an abgesonderten Wohnungen hängt, und sich 
nicht in Städte vereinigt *). In der Periode, in welcher 
wir Spanien durch die Griechen und Römer kennen, be- 
stand zwar schon beides daselbst, das zerstreute Ansicdeln 
und 'das Zusammenwohnen, allein das Erstere hatte im In- 
nern, und bei den mit Pflanzvölkern unvermischlen Einge- 
bornen offenbar das Uebergewicht. Es finden sich aber 
unter den Iberischen Eigennamen auch solche, die von per- 
sönlichen Eigenschaften hergenommen sind. $o In d orte s 
(Diod. 1. c.) unstreitig von indarra, stark. 


*) Bei den Altprenfsischen Namen, welche Vater in seiner neue- 
sten Schrift: die Sprache der alten Preufsen, aus Urkunden 
zusammengestellt hat, läfst sich dieselbe Bemerkung maclien. Sehr 
▼iele sind von den Wolmungen hergenommen, und die Wohnung soll 
sogar ihren Namen auf jeden Besitzer übertragen. (S. 147.) Es war 
übrigens ein sehr glücklicher Gedanke, eine Sprache, deren Döseyn 
kaum bekannt war, wieder ans Licht zu ziehen, und wer sich je mit 
dem germanisch -slavischen Sprachstamm beschäftigt hat, zu dem sie 
gehört, wird bewundern, dafs die Schwierigkeiten, welche dem Zusam- 
mentragen einer Grammatik und eines Wörterbuchs de^^Altpreufsischen 
entgegenstanden, haben so glücklich überwunden werden können. Ich 
glaube mich durch das Litthauische, mit dem ich einmal ernstlicher 
beschäftigt gewesen bin, überzeugt zu haben, dafs auch der Zusam- 
menhang der Slavischen Sprachen mit dem Griechischen, und den ver- 
muthlich diesem zum Grunde liegenden Sprachen, durch das Studium 
dieser germanisch - slavischen Sprachen viel besser erkannt werden 
-kann. Sie scheinen nemlich den CImrakter der gemeinschaftlichen Ur- 
aprache treuer bewahrt zu haben, und ich halte sie bei weitem nicht 
für ein blofs spater entstandenes Gemenge von Slavischem und Deut- 
schem. Auch von dieser Seite ist die Vatersche Schrift von der grö- 
fsesten Wichtigkeit für die Sprachkun<le. 
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Da die Griechen und Römer, vorzüglich die lelzlercn, 
kaum einen andren Buchslaben als s halten, um einige der 
eigenlhüraJichslen und schwierigsten Vaskischen Laute aus- 
zudrücken, so können in diesen ch (tscli) Is, z, Iz verän- 
dert worden seyn. Um aber dem Etymologisiren niclit ein 
zu weites Feld zu öfnen, bleibe ich bei dem s und z der 
Vaskischen Wörter stehen, und überlasse es den Eingebor- 
nen weiter zu gehen, denen tiefere Sprachkennlnifs das 
Recht giebl, kühner zu seyn. Unter den mit sal und zal 
anfangenden Vaskischen Wörtern eignen sich zu Ableitun- 
gen von Orlnamen: saldu, verkaufen, da die Städte na- 
türliche Marktplätze waren, saldoa, Heerde, zaldia, Pferd. 
Oline die folgenden Namen gerade auf eins dieser W^örler 
bestimmt zurückzuführen, sondern mich an der Aelmlichkeit 
des Klanges begnügend, stelle ich die mit sal anfangenden 
hier zusammen. Sala (Plol. II. 4. p. 39.) Salacia, Sala- 
niana (auch Salmana, Salamana geschrieben. Ilin. 
Anton, p^427.) Salaria, Saldu ba, Sa len i (Mela III. 1, 10.) 
dfer Flufs Salia Jb.) Salica (P toi. II. 6. p. 46.) Salionca 
(Plol. II. 6. p. 45.) worin die Endung auch vorzüglich Vas- 
kisch klingt (ona, gut) Salmantica, womit die obige Les- 
art Salmana, ferner Nemanturista (Plol. II. 6. p. 48.) 
Septimanca (Itin. Anton. 435.) Almanlica (Reichards 
Karle. F. i.) Termanlia, und Numantia*) zu verglei- 

*) Es ist hier nur «ler Zweck, das älmlich Klingende zum Behuf 
fernerer Untersuchung zusammenzustellen. Kno erklärt (Alfab. p. 174.) 
N-umantia von n das, nacli ihm, Höhe bedeuten soll, und iimantia, 
Sumpf, See, als die an einem Wasser auf der Höhe liegende Sta<lt. 
Schon die Vergleichung mit dem ganz nahe gelegenen Termantia 
macht diese Etymologie wenig wahrscheinlich. Alle oben angeführte 
Orte (Almantica, und das auch in sich anders gebildete Neman- 
turista ausgenommen) befinden sich im Gebiet der Celtischen Na- 
men (23.) und gehören vielleicht zu denselben. Doch ist mir, aufser- 
halb Spanien, nur Celniantia in Ungarn als durchaus ähnlich gebil- 
det, anfgefallen. 
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dien ist, die Flüsse Salo (Marlialis X. 103,2.) und Sal- 
sus (Auel. inc. de bello Hisp. c. 7.) Saltiga (Plol. II. 6. 
p. 47.) wieder mit sichtbar Vaskischer Endung. Niehl blofs 
der Fliifs Salsus, sondern auch andre der hier zusaiuinen> 
geslelllen Namen sind vermuthlich ganz, oder zum Theil 
Römischen Ursprungs, und von Salzquellen hergenommen. 
Sogar kann derselbe Name an einem Orte diese, an einem 
andren eine andre Bedeutung haben. So ist es sehr wahr- 
scheinlich, dafs S a 1 d u b a am Mittelländischen Meere (Plin. 
I. 136, 20.) von den, nach - Carter, (I. 256.) dort noch über- 
all sichtbaren Salzquellen den Namen trug. Dagegen ist 
die gleiche Etymologie bei dem allen Namen von Caesar- 
augusta, das mitten im Lande lag, zweifelhaft. (17.) 

Se- ist eine sehr häufige Anfangssilbe alt - spanischer 
Namen. In Vaskischen Wörtern ist sie, wenn man ce 
(wie in celaya. Ebne) hinzunimml, auch sehr gewöhnlich. 
Dennoch finde ich unter diesen Namen viel weniger, als 
unter den übrigen, Anlafs, auf eine bestimmte Etymologie 
zu kommen, und auch Aslarloa hat, ohn^ etwas darüber zu 
sagen, keinen dieser Art. unter seine Ableilungsbeispiele 
aufgenommen. Besonders fremdartig klingen mir die mit 
Sege- und Segi anfangenden. Ich kenne kein Vaskisches 
Wort dieser Bildung. Sebendunuin (Ptol. II. 6. p. 48.) 
Secerrae. (Ilin. Anton, p. 398.) Sege da, das mit Se- 
gidii, Segeslica undSegobriga dasselbe scheint (Man- 
nerl. I. 403.) Segisa, (Ptol. U. 6. p. 47.) Segisama, Se- 
gisamum, Segisamunclo, wSegobriga, Segovia. (Se- 
gubia des Plolemaeus. II. 6. ]>. 46.) Man könnte verleitet 
werden, hierbei an das Vaskische gubia, Bogen, und die 
bei dem heutigen Segovia stehende Wasserleitung zu den- 
ken, allein der Ort mufste wohl schon vor diesem Römi- 
schen Bau seinen Namen haben, und Plolemaeus Se gu- 
bia ist nicht das heutige; dieses kommt im Intin. Anton. 
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vor. (Männert. I. 398.) Segontia, Seguntia,. Seiam- 
bina (Plin. I. 137, 1.) Selensis, Selia, (Ptol. II. 4. p. 39.) 
Sepelaci, (Itin. Anton, p. 400.) Sepontia, (Plol. II. 6. 
p. 45.) Seria (Plin. I. 139, 15.) Serippo, Selabis, Se- 
teis is, (Ptol. II. 6. p. 48.) Setia, (Ptol. II. 4.<p. 39. c. 6. 
p. 48.) Setida, (Ptol. II. 4. p. 39.) Selisacum, (Ptol. II. 6. 
p. 45.) Setort ialacta (Ptol. II. 6. p. 46.). 

Tar- und Terr- sind Anfangssilben, die nur äuiserst 
selten im Vaskischen Vorkommen. Tarraco, Tarraga, 
Tartessus, Termantia, Termessus. ^ 

21 . 

.Namen von Individuen. 

‘ Andere Ueberbleibsel der Landessprache (Inden sich in 
•*-den Personen - und Familiennamen. Doch ist von diesen na- 
• lürlich eine viel geringere Zahl auf uns gekommen. Einige 
derselben sind offenbar Vaskischen Ursprungs, andre stim- 
men .mit Orlnamen ganz oder zum Theil überein. Dafs in 
ihnen im Ganzen der Klang Vaskisch ist, zeigt vorzüglich 
‘die Vergleichung mit. den Gallischen. Die häufigen En- 
dungen dieser in -marus, (Civismarus, Induciomarus) 
-rix, (Ambiorix, Cingetorix) -dunus, (Conetodu- 
nus) - vicus, (Litavicus) sind Spanien ganz fremd. Ei- 
nen eignen Charakter der Celtiberischen Namen zu bestim- 
men, erlaubt die geringe, zur Vergleichung vorhandene 
Zahl nicht. Da alle diese Iberischen Namen in den Schrift- 
stellern zerstreut sind, so setze ich hier ein alphabetisches 
Verzeichnis derselben her, das sich jedoch noch vermeh- 
ren lassen wird. Ich habe auch die Namen bei Silius Ita- 
licus, die nicht, wie Phorcys, Aconteus und andre, of- 
fenbar fremden Ursprungs sind, aufgenommen, weil er, wie 
man aus Mandonius, Indibilis u. a. sieht, oft histori- 
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sehe Namen za seinem Gebrauch auswahlle. Ob er selbst 
Spanischer Abkunft war, und noch mehr, ob er je die dor- 
tige Liindessprachc kannte, ist zwar höchst zweifelhaft 
Allein unlaugbar hat er zu einem Wettkampf den Namen 
Burriisj der von burruca, Kampf, stammt, sehr passend 
gewählt 

Abilyx, Sagunliner. (Polybius HI. 98.) Ab in, Vas- 
kisch Gebüsch. Stadt Abula. (17.) 

Alco, Saguntiner. (Liv. XXI. 12.) Vielleicht Griechi- 
schen Ursprungs, wie auch Livius durch d^ Gegensatz 
Alconem Sagunlinum et Alorcum Hispanum andeutet Es 
gab indefs auch eine Celtiberische Stadt Alce (Liv. XL. 48.) 
und a 1 deutet auch im Vaskischen, als Stammsilbe, Stärke, 
Muth, Entschlossenheit an, wie man aus al, ahal, können, 

m 

ahala (Labort Dial.) pouvoir, force, und dem gleichbedeu- 
tenden Guipuzcoanischen alaidea sieht Datier kommi *- 
vermulhlich auch der Name der Celliberisclien Stadt 

Ale l es, Entdecker der Silberbergwerkc , und deshalb 
göttlich verehrt Ein Hügel bei Neu Carlhago \vurde nach 
ihm benannt (Ptol. X. 10.) Unstreitig ein Fremder. 

Allucius, Celtiberer. (Dio Cass. Ed. Reim. Vol. I. p. 26. 
fr. 58. nr. 2.) Städte Lucentum, Ilucia (Liv.XXXV.7.). 

Alorcus, Spanier in Sagunt (Liv. XXL 12.) Stadt 
Ilorcum. (15.) 

Amusilus, Auselaner. (Livius XXL 61.) 

Andobales s. Indibilis. 

Ambo, Celtiberer, (Appianus. VI. 46.) verrälh seinen 
Gallischen Ursprung, wenn man den Ambiorix, die Völ- 
kerschaften der Ambiani, Ambivareti, Ambarri, und 
das Gallische Wort Am bacti vergleicht Hiernach scheint 
die nur durch Münzen bekannte Stadt Am ba (Sestini descr. 
dclle med. Isp. nel ÄIus. Hederv. p. 22.) eine Celtische ge- 
wesen zu seyn. 
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Arauri cus aus Corduba. (Sil. Ital. III. 403.) 

Arganthonius König vonTarlessus (Herodol. 1. 163.) 
Der Name mag wohl viele Veränderungen erlillen haben. * 

Attänes, Turdelaner. (Livius XXVIII. 15.) 

Avarus, Numanliner (App. VI. 95.) Der Name ist 
aber ganz Vaskisch. Die Etymologie ist weiter oben (17. 
V. Octaviolca) bei Abarum angegeben. 

Audax, Lusitaner. (App. VI. 74.) Der ganz Römi- 
sche Klang ist sehr verdächtig. 

ßalarus, Veltone (Sil. Ital. III. 378.). 

Besasis, kommt bei Belagerung der Bastetanischen 
Stadl Turba vor. (Livius XXXIII. 44.) Der Name kann 
mit besoa, der Arm, woher be s- cona, Waffe, deren man 
sich in der Nähe bedient, mit der man Arm gegen Arm 
kämpft, Zusammenhängen. 

Bilistages, Ilergete. (Livius. XXXIV. 11.) 

Budar ^vird zugleich mit Besasis genannt 

Burrus, Lusitaner. (Sil. Ital. XVI. 560.) S. oben. 

Caesaras, Lusitaner.* ( App. VI. 56.) Wohl fremden 
Ursprungs. 

Caraunius, Beiname des Numantiners Rhetogenes. 
(App. VI. 94.) Gara, Höhe. Vielleicht war der unvas- 
kisch klingende Name ( 10. ) Rhetogenes sein Cellischer, 
neben dem er den Iberischen Caraunius, von gara, hoch, 
und unea, Gegend, Land, der Hochländer, fiihrtc. 

Carus, Celtiberer aus Segeda. (App. VI. 45.) Wenn 
der Name einheimisch ist, von gara. 

Caucaenus, Lusitaner. (App. VI. 57.) Stadt Cauca. 

Cerdubellus (Livius XXVIII. 20.) Er befand sich 
mit andren Hispani convenae in Castulo; dieser Aufenthalt 
beweist also nichts für seine Abkunft Der Name scheint 
Celtisch an der Endung -bellus. Der Anfang ist dem 
auch Celtiberischen Certima (3.) ähnlich. 

6 * 
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Colichas (Plol. XI. 20.) bei Livius (XXYlH. 13.) 
nach Verschiedenheit der Ausgaben und Handschriften, 
Colchas, Colcas, Culcas, und in eben diesen Ver- 
schiedenheiten mit vorgeseUlem s, Sc.olchas u. s. w. fir 
regierte in Baelica. 

Cpnnobas (App. VI. 68.) 

Corbis (Liv. XXVI1I.21.) Stadl der Suesselanec Cor- 
bio. Von gora, hoch. 

Corribilo, auch Corbilio, aus der Stadt Lita- 
brum im diesseitigen Spanien. (Liv. XXXV. 22.) 

Dilalcon, Lusitaner. (App. VI. 74.) 

Edeco, (Pol. X. 34.) der Vaskischen Ableitung nach, 
weniger richtig bei Livius (XXVII. 17.) Ed e sco. Die beiden 
Anfangssilben sind die Stammsilben des Namens der E d e- 
taner, und die Endung die gewöhnliche Vaskische Adjec- 
livcndung. (15.) Dafs er ein Edelaner war, wird nicht 
ausdrücklich gesagt, es ist aber nach dem Zusammenhang 
der ErzUlilung von ihm, da er in der Nachbarschaft von 
Tarraco regiert zu haben scheint, und nach einer Lesart 
bei Polybius, wahrscheinlich. 

Gail) US, Carpelaner. (Liv. XXHI. 26.) Der Name 
scheint Celtisch. Galba war auch der Name eines Belgi- 
schen Königs,' (Caes. de bello Gail. II. 4.) und galba soll 
auf Gallisch einen sehr fetten Menschen (Suet. Galba. 3.) 
bedeutet haben. 

Gargoris, einer der ältesten Könige der Tartessier. 
(Just. XLIV. 4.) Nach dem Pariser handschriftlichen -Wör- 
terbuch heilst garia, dünn, mager, grele mince de corsage. 

Glagus.. S. 11. 

Ha bis, der oft ausgeselzle und wundersam gerettete 
Iberische Triplolem (Justinus. XLIV. 4.) Da er in den 
Wäldern mit den Hirschen lebte, so rührt sein Name von 
abea, Gebüsch, her. (17.) Im Vizcayischen Dialect heilst 
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dies Wort abia, itn Labortanischen (obgleich mit 'etwas 
verschiedene!* Bedeutung) habe^, so dafe die Sprachana- 
logie vollkommen vorhanden ist. 

Hilermus^ aueh^ nach einer andren Lesart, Hiler- 
nus, (Liv. XXXV. 7.) wird in einer Schlaclit gegen die 
Vaccaeer, Vetlonen und Celliberer genannt. Uillcea 
(Lab. Dial.) tödlen; Ermua, noch heute ein Ortname in 
Biscaya; ernatea, erwecken. 

Herdes. (Sil. Ilal. XVI. 567.) Vielleicht blofs vom 
Dichter nach der Stadt Herda gebildet. 

imilce, aus Caslulo, Hannibals Gemahlin. (Sil. Ital. 
III. 106. Vergl. Liv. XXIV. 41.) Der Name scheint aber 
eher Punisch, als Iberisch. Silius nennt ihn eine Verdre- 
hung des Griechischen Namens Milichus. 

Indibilis'aus der Gegend des Iberus, da er an einer 
Stelle des Livius (XXVIII. .24.) ein Lacctaner, an einer 
andren, wo aber die Lesart zweifelhaft ist, ein Ilergele 
(XXIX. 1.) heifst, auch mit diesen, und ein anderesmal mit 
den Suesselahern (Liv. XXV. 34.) gegen die Römer kämpft. 
Bei Polybius (III. 76, 7.) heifst er Andobalcs, vielleicht 
von andia, grofs. Stadt Inlibili. 

Indortes in Baelica. (20.) 

Indo (Auel. inc. de beilo Hisp. 10.) Mehrere Vaski- 
sche' Wörter fangen mit ind- an, indarra, stark, indea; 
Schmerz *u. a. 

Istolatius in Baelica. (üiod. XXV. Ed. Bip. p. 355.) 
Die Endung ist fremd. Am übrigen Wort ist die Local- 
silbe bla kenntlich! Der Anfang kann von is tili a, Sumpf, 
Lache, oder isto'a, Pfeil, herkommen, je nachdem der Name 
von - dem Wohnsitz, oder einer persönlichen Eigenschaft 
entlehnt angenommen wird. • 

Lainus {SU. Ilal. XVI. 476.) 

Lar US, -ein Cantabrer. (SU. Ital. XVI. 46.47.) 
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, « 

Lcuco, Celliberer. (App. VI. 46.) ■ 

Lilenno, Celliberer. (App. VI. 50.) Wohl ein Celli- 
scher Name; in Gallien Liiavicus. 

Luscinus im jenseiligen Spanien. (Liv.- XXXIU. 21.) 
Der Name klingt sehr Römisch. 

Mandonius kommt zugleich mit Indibilis vor, und 
wird auch ein Lacetaner genannt, nicht aber, wie dieser, 
ein Ilergele. Vielleicht von man atu, befehlen. Man- 
diota ist ein Pracht-, ein Versammlungssaal. Man könnte 
auch an m a n d o a, Maulthier, denken. Doch giebt es auch 
in Gallien die Mandubier, und Mandubra tius, so dafs 
die Ableitung sehr ungewils ist. 

Megara (nach andren Lesarten Megaravictiis und 
Megaravistus) Numanliner (Fiorus. II. 18,4.). 

Mericus. (Liv. XXV. 30.). Mehrere Städte Meri- 
und Merobriga. (23.) 

Mi nur US, Lusilaner. (App. VI. 74.) 

N o r a X. (32.) 

Olonicus (Epit. Liv. XLIII.) wird für denselben mit 
Salondicus gehalten (Supplem. Freinshemii. XLIII. 4.) 
Doch ist die Sache sehr ungewifs. 

Orisson. (20.) 

Orsua. (Liv. XXVIIL 21.) Die Stadl Urson heifsl 
auch Orson. 

Rhetogenes. S. Caraunius. Bei Valerius Maxi- 
mus (V. 1,5.) Rethogenes. 

Rhyndacus, Celliberer. (Sil. Ilal. III. 384.) Da Si- 
lius Italicus der Stadt Uxama Sarinatische Mauern beilegt, 
so gründet sich dies vermulhlich auf eine Sage der auslän- 
dischen Abkunft ihrer ersten Bevölkerer. Daher bemerken 
schon die Ausleger zu dieser Stelle, dafs auch^Rhynda- 
cus vermulhlich fremd und dem Namen des Mysischen 
Flusses nachgebildet ist. 
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Salon die US, CeRiberer. (Florus. II. 17, 14.) S. Olo- 
nicus. 

Spanus. (18^) 

Tangihus (App. VL 77.). 

T an lalus (App. VI. 75.) Lusitaner, und Virialbus Nach- 
folger in der FeldheriBwürde. Der Name ist vermulhlich 
falsch. Bei Diodor (Frag. XXXIII. EcL 5. Ed. Bip. p. 72.) 
heilst er Tautam.os. 

Turrus oder Thurrus, Celliberer.. (Liv. XL. 49.) 

Viriathus, der ^bekannte Lusilauische Anführer. Da 
der Name doch nur einheimisch seyn kann, so erinnert er. an 
die vorzüglich, obgleich nicht ausscliliefsend, zum Schmuck 
der Männer besümmlen Armkelten,, viriae Cellibericae. 
(Plin. II. 609, 3.) Man will dies Wort von vir herleilen. 
Allein da, nach Plinius, die Sache aus Gallien und Cellibe- 
rien (und wold aus Iberien durch Celtiberer nach Gallien) 
ikam, so entstand auch der Name vermulhlich aufserhalb 
.Italien. Biruncatu heifst im Vaskischen drehen, wen- 
den, und dieser BegrilT, der sehr gut auf eine Spange palst, 
die sich um den Arm windet, ist der ursprüngliche in der 
^ Silbe bir. Da ein Name nicht bei jedem, sondern nur bei 
dem ersten, der ihn tragt, bedeutend zu seyn braucht, so 
widerspricht Viriathus Abneigung gegen allen Schmuck 
(Diod. Fragm. XXXIII. Ecl. 5. Ed. Bip. p. 80.) dieser Ety- 
mologie nicht. Wäre der Name Celliberisch, so könnte 
man an bir, ber, Spiefs, Speer, Lanze, denken *). 


. *) Ich bin hier nicht sowohl wegen des Namens des Viriathas, 
als wegen der, dabei berührten einheimischen Wörter ansfiiiirlich ge- 
wesen. Die lateinischen verte re, und veru, über deren Al»leitimg 
ans dem Griechischen inan sehr in Verlegenheit ist, scheinen zu die- 
sen Iberisclien und Celtischen Wurzeln zu gehören. 8^ äO. über die 
Beroner. . 


DIgitized by Google 


88 . 


22 . 

Uebereinstunmung der Iberischen Ortnamen mit der 
Vaskischen Sprache im* Allgemeinen. 

. 4 ’ - ■ V 

• Es war bei* den bisherigen Untersuchungen meine Ab- 
sicht darzulhun, dafs die alt -iberischen Ortnamen, dem gröls- » 
ten Theile und ihrer Masse nach, aus der Vaskischen 
Sprache abstainmen, und dafs dieser Ursprung sich aus 
der heutigen noch hinlänglich herleiten und an ihr erken- 
nen läfsl. :Ich habe zu diesem Behuf zuerst (8 — 11.) die 
Uebereinstinimung des Lautsyslems in der Sprache, und 
den 'Namen gezeigt, dann (13 — 16.) die Reihen der letzte- 
ren aufgesucht, die sich an* dieselbe Wurzel anschliefsen,* 
hierauf (17.)' eine Anzahl einzelner ausgehoben, die, ebenso 
wie jene Reihen, eine vollständige Erklärung aus dem Vas- 
kbchen zulassen, und endlich (19. 20.) einen sehr grojsen 
Theil der noch übrigen Namen, nach ihren End - und An- 
fangssilben classificirt, hinter einander aufgestellt, um, ohne 
bestimmtes Etyinologisiren der einzelnen, die Aehnlichkeil 
der Wort- und Silbenendung, und des Klanges zu zeigen. 
Auf dies letzte Argument würde ich wenig Werth legen, • 
wenn es nicht mit den vorhergehenden verbunden gewesen 
wäre. Wenn aber eine bedeutende Anzahl von Namen 
sich als Vaskisch ergiebt, wenn die Analogie der Namen 
und der Sprache sich durch ganze Reihen durchführen läfst, 
wenn sie in einigen Wörtern durch ausdrückliche Zeug- 
nisse der Schriftsteller bestätigt wird, so ist es natürlich, 
und logisch folgerecht, nunmehr auch da, wo dieAehnlich- 
keit nur in einzelnen Elementen liegt, und vorzüglich nur 
durch den gleichen Laut begünstigt wird, dieselbe Analo- 
gie. anzunehmen. Ich glaube daher meinen obigen Zweck 
eiTeicht, und den Beweis der Gleicliheil der Namen und 
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der Sprache bis *ur Uebcrzeugung geführt,’ milhin die Be- 
hauptung der oben angeführten Schriftsteller, dafs das Vas-^ • ' 
kische schon vor der Zeit der fremden Ansiedelungen Lo-* 
calsprache war, von dem Verdacht ’ der Partheilichkeit ge- * 
reinigt zu haben. Es entsteht aber nun .die Frage, ob die 
Vaskische Sprache die allgemeine, und einzige Ursprache 
des Landes war, und wenn dies nicht der Fall seyn sollte, 
innerhalb welcher Gränzen sie beschränkt blieb? Neben 
der jetzt gezeigten Gleichheit, mufe man daher auch die ' " 
Verschiedenheit aufsuchen, die sich vielleicht zwischen ei-' 
nera Theil der alten Namen, und dem Vaskischen finden 
möchte. Dies nun ist allemal ein viel schwierigeres Un- 
ternehmen. Denn da alle Begriffe unter einander Zusam- 
menhängen, und die meisten, wenigstens metaphorisch, auf , 
einander bezogen werden können, und da alle Sprachen 
ungefähr aus derselben Zalü von Lauten bestehen, die viel- 
facher Umänderungen und Uebergänge in einander fähig 
sind,* so fällt der Beweis^ dafs eine Anzahl Wörter gar keine 
Verwandtschaft mit einer gegebenen Sprache habe, 'immer 
sehr schwer. Die Sprachen besitzen überhaupt eine solche 
Neigung der Annäherung und des Uebergangs in einander^ , * 
dafs man viel .weniger dazu gelangt, Scheidewände zi- 
schen ihnen aufzustellen, als Verwandtschaften zu entdecken. 

Wir haben nun zwar im Vorigen drei Classen von Namen * 
(die mit Ner - und Se- anfangenden, und mit -i pp o; schlie- 
fsenden) auch viele einzelne gefunden, welche keine leichte 
Herleitung aus dem Vaskischen erlauben. Aber dies allein 
entscheidet noch nicht. Es müfste hier bewiesen werden, 
dafs diese Namen gar nicht aus der Sprache hergeleilet 
werden können, und wenn dieser Beweis unmittelbar und 
geradezu geführt werden sollte, so würde derselbe eine 
voilsländige Kenntnifs des Vaskischen in allen seinen Mund- 
arten voraussetzen, ohne noch zu gedenken, dafs eine Menge 
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einzelner Wörter, ja ganze Mundarten verloren gegangen 
seyn mögen. Die bisherige Untersuchung aber konnte noch 
••weniger dahin führen, da in derselben mit Fleifs jede, auch 
■ noch so gelinde UinUndening der Töne vermieden worden 
ist, durch die man doch, noth wendiger Weise, wieder die 
Umänderungen aufheben mülste, welche die Zeit in der 
‘ Ueberliefemng gewifs mit den meisten vorgenommen hat, 
so merkwürdig und wunderbar es auch ist, dafs doch;. ge- 
•‘wisse Wurzellaute sich noch immer kenntlich erhallen ha- 
*ben. Aller dieser Hindernisse ungeachtet, findet sich den- 
• noch unter den alt -iberischen Namen eine Classe, welche 
sich, meinem, Uriheile nach, nicht nur der Herleitung aus 
- dem Vaskischen widerselzt, sondern auch zu Führung 
nes indireclen Beweises dient, und dadurch zur EntscheiT 
düng der Frage beilragen kann, ob die Halbinsel nur Ei- 
nen Stamm von Bewohnern , oder mehrere mit verschie- 
denen Sprachen vor der Ankunft der Phönicier, Griechen 
und Römer besafs? Ich habe hierbei die auf -briga aus- 
' gehenden Orlnamen im Sinn, die mit Fleifs im Vorigen 
von mir- übergangen worden sind. Um aber auch hier, 
olme alle vorgefafsle Meinung, blo'ls die Thalsache aufzu- 
suchen, will ich zuerst alle Namen dieser Art, mit Ausson- 
' derung derer, die nur Verschreibungen sind, zusammenslel- 
« len, die Gegenden, wo sie Vorkommen, bemerken, und, wo 
*es angeht, Vermuthungen über die mit der Endsilbe ver- 
bundenen Vorsilben hinzufügen. 

23 . 

'Orlnamea mit der Endung briga. 

Namen in -briga finden sich nun: 

I. bei den Cellischen Völkerschaften: 

- 1) den Celtikern in Baelica: 

Ncrlobriga. 
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9 * 

Turobrica. (Plin. I. 140,1. Man vergleiche* 16.).- 

2) bei den Cellikern in Lusilanien: / * . • 

Caelobrix (MannerL I. 342.) oder Celobriga (VV. 

' DD. ad Ilin. Anton, p. 417, v. Catobriga.) 

Lancobrica. (14.) 

Medobriga und mehrere Meribriga und Mero- v 
briga. Medubriga, Medobriga, und Meribriga und * 

Merobriga sind unslreilig dieselben Namen. (MannerL ^ 

I. 344.) Es ist schon im Vorigen (8.) gezeigt worden, wie * 

•sich auch im heutigen Vaskischen das einfache r in der 
Aussprache dem d nähert *). Bei Plinius (I. 230, 1.) haben * 
die Medubricenses den Beinamen Plumbarii, offen- 
bar von den Bleigruben. Beruna ist das Vaskische Wort 
für Blei, b und m wird aber an sich , und auch im W^ki- 
sehen nicht selten ver>vechselt, und so könnte dies 'Wort 
in Merobriga verborgen seyn. 

3) bei den Cellikem in der Nordwestspitze der Provinz 

Tarraconensis: 

Adobrica (Mela III. 1,9.) und Abobrica. ^(Plin. I. 

227, 12.) Beide Namen gehören vermulhlich demselben 
Ort an, und der letztere scheint der wahre. Männert (1. 359.) 
hält Abobrica mid Brigantium für dieselbe Stadt, aber 


*) Auch in Bengalen wird eine gewisse Art des d wie ein sehr 
stumpfes (very obtuse) r ausgesprochen. (Wilidns’ Sanskrit Gramma- 
tik. p. 8.) Allein dort scheint die Aussprache des r auf das d über- 
zugehen, und es härter zu maclien. Die Aehnlichkeit beider Buchsta- 
ben mag dort darin liegen, dafs der Laut beider aus der innersten 
oberen Hölung des Mundes hergenommen wird. Denn das in Benga- 
len so ausgesprochene d ist gerade dasjenige, welches man im Sans- 
krit Alphabet, als käme es aus dem- Innern des Kopfes, das cere- 
brale nennt, der dritte Buchstabe der dritten Consonanten-Ctasse 
des Deva-nägari Alphabets. Im Vaskischen wird im Gegentheil aus 
dem r melir ein d, und das r verliert sein ilim sonst eigenthiiinliches 
Schnarren. Das Vaskische d hat wenigstens meinem Ohr nie verschie- 
den von dem unsrigen geklungen. 
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Rcichard hat sie, ineines ' Erachtens richtiger, anf seiner 
" ^ Karle abgesondert. 

’ 4) bei den Celliberernj indem ich unter diesem Namen 
alle sechs Celtiberischen Völkerschaften zusammen-^ 
fasse : 

* Arcobriga. 

Auguslobriga. * 

• Centobriga, wenn dies wirklich ein verschiedener 
Ort, nicht blofs ein andrer, vielleicht verschriebener Name 
ist.:(Mannert. I. 403.) 

Nertobriga. 

' Segobriga. 

II.' bei den Iberischen Völkerschaften: 

1) bei den Turdelanern zwischen dem Anas und der 
Küste des. Oceans: 

Lacobriga. (14.) 

Merobrica. . * 

. ferner in Baeturien: 

Mirabriga. * • ' 

’2) bei den Lusitanern: *• 

Arabriga. (16.) : . ■ 

Conimbrica. (19.) 

Efcobriga. (Reichards Karte. D. b.) 
lera'brica. (ftin. Anion. p. 419.) 

* r 

, Mundobriga. (Hin. Anton. .420.) • 

Talabriga. 

3) bei den Veltonen; ' 

Auguslobriga. 

Caesarobriga. 

■ Caslobrix. (Reichards Karle. F. a.) Man vergleiche 
über diesen sehr beslrillenen Ort, und die verschiedenen 
Lesarten des Namens, die Ausleger zu Anton. Itin. 417. 
Cotlacobriga. (Plol. 11. 5. p. 41.)’ 
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Deobriga, womit Dea*) Vocontiorum in Gallien 
zu vergleichen ist. 

4) bei den Caliaikern: 

Coeliobriga. (Plol. II. 6. p. 44.) 

Tuntobriga. (Ptol. II. 6. p. 44.) 

5) bei den Aslurern; 

Nemetobriga. 

6) bei den Cantabreni: 

die Juliobrigenses, die Eimyohner des Portiis Vic- 
toriae an der Küste. 

Juliobriga, im Innern des Landes. (Männert. 1. 370.) 

k » 

7) bei den Murbogern: 

Deobriguia (14.) 

Auf der Gränze der Murboger und Vaccaeer Desso- 
brica. (Ilin. Anton, p. 449.) 

8) bei den Autrigonen: 

Deobriga. 

Flaviobriga. 

9) bei den Vaccaeern: 

* * . ' 

•Am all ob ri ca. (Ilin. Anl. p. 435.) • 

Lacobrica. 

10) bei den Orelanern: 

Merobriga. (Ptol. II. 6. p. 46.) 

In der Geographie des Anonymus Ravennas kommen 
noch folgende andre Orte in -brica vor: Abulobrica 
in der Nähe von Intercalia, also wohl bei den Vaccaerii 
(TV. 44.) Porbriga bei Abelterium und Arilium Praeto- 
rium ^ also bei den Lusitanern. (1. c.) Sobobrica und 
Tonobrica in der Gegend von Virovesca und Segisa- 
mum, also bei den Canlabrem und Autrigonen. (1. c. 45.) 


*) Dafs dies dea nicht das lat. Wort ist, bestätigt auch Wesse- 
ling ad Itin. Anton, p. 357. Der Name hängt wohl mit dem Celtt- 
schen Wort D i v o n a zusammen. (Männert. Th. 2. H. 2. S. 86. not. a.) 


Terebrica bei Olysippo, und Langobrica in LusiU- 
nien.'(l. c. 43.) Tenobrica an dem Ocean. Ich habe, 
'diese hier besonders zusammengeslellt) weil man sich bei 
diesem Schriflslelier weder auf die Richligkeil der Namen; 
noch der Lage verlassen kann. 

Giebt man darauf Acht, bei welchen Völkerschaften 
sich diese Namen finden, so läfst sich, um ihr Gebiet zu 
bezeichnen, eine Linie ziehen, die an der Nordküste des 
Oceans an der Gränze der Autrigonen, welche ihr west- 
lich bleiben, anfangt, dergestalt südlich hinabsteigt, dafs die . 
Carislier ,tmd Varduler ihr östlich liegen, bis sie die Gränze 
der Vasconen und Celliberer erreicht, von da an aber der 
Gränze erst der Celliberer, dann der Orelaner und endlich 
dem Baelis bis ans Meer folgt. Was dieser, queer durch 
ganz Spanien laufenden Linie nördlich und westlich liegt, 
ist das Gebiet der in -briga endenden Namen, die sich 
in allen -Theilen desselben, dagegen in keinem des Striches 
finden, der östlich und südlich an den Pyrenaeen und dem 
Mittelländischen Meer hinstreift. Bemerkcnswerlh ist, dafs 
in diesen letzteren keine Cellische und Celliberische Völ- 
kerschaft fallt, dagegen Biscaya mit seiner Küste von Bil- 
bao an, und iin Innern mit seiner östlichen Hälfte, ferner 
ganz Navarra, folglich gerade der gröfsle Theil derjenigen 
Spanischen Pr6vinzen,'in welchen itzt Vaskisch gesprochen 
wird, so wie die ganze Küste des Mittelländischen Meeres. 
Innerhalb des Gebietes der Namen mit der Endung -briga 
befinden sich dagegen -die Cantabrer, alle Bewohner der 
Küste des Oceans von ihnen an bis zum Baelis, alle Celli- 
schen und Celliberischen Stämme, und die Völker des Mil- 
lellandes von ihnen aus gegen Westen gerechnet. Dieses 
Gebiet nimmt den gröfsesten Theil von Spanien ein , doch 
hat auch jener Strich an den Pyrenaeen eine bedeutende 
Breite, und läuft nur am Meere schmal hin. Man könnte 
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zwar einwenden, dafs diese in -briga ausgehenden Na- 
men wohl durch ganz Spanien verbreilet gewesen seyn, 
sich aber nur in Beispielen aus den angeführten Volkssläm-% 
men erhallen haben möchten.*' Allein dies wäre em ^vun-., 
derbares Spiel des Zufalls, und die Theilung der g<inzen 
Halbinsel in zwei so zusammenhängende Länderthcile, die . 
«um Theil durch Flüsse, den Iberus und ßaelis, zum Theil ' 
durch die Gebirgskette des Idubeda geschieden sind, ist so 
auffallend, dafs mau sich wundem mufs, dafs niemand bis- 
her darauf^ aufmerksam gemacht hat. 

# 

24. 

Oriiiameu, in welchen r mit vorhergeliendeui slum- 
men Consonanlen vorkoinint. « 

% 4 ♦ 

In der Endung -briga klingt schon das br unvas- 
kisch. Indefs ist die Verbindung des r mit einem vorher-*^ 
gehenden stummen Buchstaben viel häufiger, als die des 

I, und ich wiU jetzt die unter 11. aufgeschobene Zusam- 
menstellung der Namen dieser Art hier nachholen. Es 
finden sich 

in Baetica: Abra (Sestini desc. delle med. Jsp. nel 
Mus. Hederv. p. 19.) Baebro. Brana, (Plin. I. 140, 7.) 
Brutobria. (Steph. Byz. h. v.) Episibrium, (Plin. I. 
137, 17.). Me ru er a, (Plin. I. 139,8.) Nebrissa. Sucrana 
(Plin. I. 139,8.) Trile, (Steph. Byz. h. v.) Ipagrüm oder 
Eg ab rum, (Itin. Anton. 412.) 

bei den Celtikern in Lusitanien: Bretolaeum, (Ptol. 

II. 5. p. 41.) Catraleucus, (1. c.) 

bei den Lusitanern: Chrelina (1. c.) Eburobritium 
(Plin. I. 228, 7.) Die Insel Londobris, Landobris 
(Ptol. II. 5. p. 41.) oder Lanucris (Marcianus Heracleota. 
Huds. geogr. min. Vol. I. p. 43.) Oxlhracae. Tribula. 
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bei' den CaUaikern: Die Callaici Bracarii. Brevae. 
ßriganliiun. Flavia lambris, (Plol. II. 6. p. 44.) «auch 
Xambriaca. (Mela. III, 1,8.) Die Gravii oder Groviü 
,Pria, (iLin. Anion. 430.) Trigundum, (Ilin. Anl. p. 424.) 
Yolobria, (Plol. II. 6. p. 44.) 

bei den Cellikem in der Nordweslspilze der Provincia 
Tarraconensis : die Praesamarcae. 

bei den.Aslurerp: Brigaecium, wo -aecium grie- 
chisclien Ursprungs , oder griechischer ^ Verdrehung von 
oiiUta, und Brig einheimisch seyn kann. Die..Trigae- 
cini, wenn der Name nicht ein Schreibfehler ist (Män- 
nert. I. 367.) 

bei den Canlabrern: ßrauon. (Ptol. II. 6. p. 45.) 
die Autrigones, und bei ihnen Lucronium, (Rei- 
chards Karle. B. h.) Tritium. 

bei den Vardulern: Tritium Tuboricum.. 

• bei den Vasconen: der Flufs Magrada. , 

hei den Vaccaeern: Sarabris, (Plol. II. 6. p. 45.) 
bei den Carpetanern: Brutobria, (Reichards Karle. 
D. g.) Consabrum, (Ilin. Ant p. 446.) Conlrebia. 

bei den Orelanern: Trogilium. (Reichards Karte. E.e.) 
bei den Celliberischen ^ V ölkerschaflen : T r i t i u m Me- 
lalJum. T u c r i s. 

bei den Conlestanem: Eliocroca, (Ilin, Anion. 401.) 
Sucro. Die Insel Strongyle, (Avieni ora marit v. 453.) 
bei den Ilergaoniern : Tenebrium. Traele. 
bei den Lalelaneni: der Flufs Rubricatus. 
bei den Indigelen: der Flufs S ambro ca. 
im diesseiligen Spanien, ohne dafs die Lage sonst ge- 
nauer bekannt ist, Li lab rum. (Liv. XXXV. 22.) 

Cantabria, Canlabri und Arlabri habe ich weg- 
gelassen, da der Laut, auf den cs hier ankommh ln diesen 
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Nailicn in der, von Griechen und Römern gegebenen En- 
dung-Fliegen kann. ‘ 

Die Namen dieser Art sind, wie sich vorausselzen liefsj 
durch ganz Spanien zerstreut, und es wäre kaum nölhig 
gewesen, sie einzeln aüfzuführen. Ich habe es jedoch ab- 
sichtlich gethan, weil aus dev Vergleichung derselben mit 
den in -briga endenden noch ‘deutlicher hervorgeht, dafe 
ein besondrer Grund vorhanden seyn mufs, warum* diese 
einen abgeschlossenen Theil des Landes einnehmen. Es 
ist indefs auch unter den hier zusammengestelllen Namen 
ein Unterschied. Diejenigen, in deren Anfangs - oder End- 
silben bri, brig, brum, bre t,'*britium vorkommt, fiur- 
den sich nur in denselben Gegenden, als das, wie.es scheint, 
mit ihnen verwandte briga. Denn auch Stephanus Bru- 

tobria*), von welchem allein dies zweifelhaft scheinen 

1 » 

könnte, lag immer in der Nähe des Baetis. Unter den 
übrigen, namentlich denen in Baetica, und an der ganzen 
Mittelländischen Küste sind natürlich viele, durch Griechen* 
und Römer ”F) entstandene, wie' Strongyle, oder durch 


*) Nacli Stephanus Byz. lag -dieser Ort zwischen dem Baetis und 
den Tyritanern, woraus man Turdetanem (da Tyritaiier nichts be- 
deutet) gemacht hat. Wenn diese Veränderung richtig ist (und Gro- 
novius Vorscldag: zwischen den Tritanern, von der Stadt Trite, 
scheint nicht empfehlungswürdig) so mufs man wohl’ unter den Turde- 
tanem die jenseits des Anas wohnenden verstehen, und die Stadt zwi- 
schen beide Flüsse stellen. Denn weil auf diese Weise Gelten dazwi- 
schen wohnten , so konnte man auf dieser Seite allenfalls: zwischen 
dem Baetis und den Turdetanem sagen, was auf der andren Seite, 
gegen die Säulen zu, abgeschmackt gewesen wäre, da dort vom Baetis 
an blofs Turdetaner waren. 

» 

♦*) Doch ist nicht allen Etymologieen von Städtenamftn in dieser 
Gegend aus dem Griechischen, welche, die Alten anfüJiren, Beifall zu 
geben. So ist die Namens Nebrissa von w^gi?^(Sil. Ital. III. 393.) 
offenbar verwerflich , und Florez (Medallas. III. 98.) ist dadurch ver- 
leitet worden, auf einer Münze einen Stier für einen Hirsch anzuse- 
hen. Es scheint übrigens, wenn auch der Beweis aus der einzigen 
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sie verdrehte, wie vermulhlich Episibriiim, Tenebrium 
und andere. Denn statt dafs, wie Silius Italicus bei Gele-^ 
genheit der Grovier und Castuler meint, (III. 107. 366.) 
die barbarische Zunge ursprünglich Griechische Namen enl- 
steJlle, haben Griechen und Römer wohl viel häufiger die 
einheimischen zu den Lauten ihrer Sprachen hinüberge- 
beugt. ‘Namen/ welche offenbar lateinisch oder griechisch 
sind, wie Scombraria, Contributa, Transducla, 
Evandria habe ich natürlich unerwähnt gelassen. 


25 . 

Versuche, die Endung briga aus dem Vaskischen 

abzuleiten. 


Es fragt sich nun, ob die Endung briga Vaskisch, 
oder ein fremdes Element unter den übrigen Namen ist? 
Larramendi (Lex. v. briga) und Astarloa (Apol. p. 215-223) 
behaupten das erstere. Beide leiten das 'Wort von uria, 
Stadt, ab, jener mit dein Zusatz der Localsilbe aga, die- 
ser des privativen Affixuni g a. Astarloa erinnert mit Recht, 
dafs in aga das a nie verloren gehe. Seine eigne Etymo- 
logie ist aber die gezwungenste, die man sich denken kann. 
Bri-ga soll städtelos, also unbebaut, wüst, heifsen. Die 
gesetz- und ordnungslosen Versammlungen, welche die 
Nationen vor der Einsetzung bürgerlicher Einrichtungen 
hielten, kamen in solclien Gegenden zusammen, und hie- 
fsei\ danach. Mit der Zeit wurden diese Versammlungen 
geordnet, permanent, und verwandelten sich in feste Ansie- 
" delungen, Städte. So ging der Name auf den Begriff über, 






Münze, die man auf diese Stadt deutet, ziemlich schwach ist, richti- 
ger, Nabrissa zu schreiben. Man sehe die Anmerkungen zu Strabo 
III. 3. p. 143. in der von Siebenkees angefangenen Ausgabe , und Se- 
stini descr. delle med. Isp. nel Mus. Hednrvariano p. 70. 
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der seinem Ursprung gerade entgegengesetzt war. *Es 
würde^ unnütz seyn, solche Behauptungen widerlegen* zu 
wollen. Sollte briga einmal ein Vaskisches Wort seyn, 
so wäre wohl das •'natürlichste, es blofs für eiiie DialecU 
Veränderung von uria zu erklären, zu welcher fremde 
Verdrehung hinzugekommen seyn könnte. Dafs u hier in 
. ^ übergegangen sey, behaupten auch Larramendi und Astar- 
loa, und zwischen die Endvocale ia schiebt auch jetzt der 
Vizcayische Dialect einen Consonanten ein. Dessen' un- 
geachtet halte ich es für ausgemacht, dafs dieses Wort we- 
der selbst ein Vaskisches, noch aus einem Vaskischen ver- 
dreht ist. In keinem der Vaskischen Dialecte kommt eine 


Verwechselung des b und u vor, Larramendi und Astarloa 

berufen sich dabei auch nur auf andre Sprachen, und der 

zwischen die Endvocale eingeschobene Consonant in dem 

Vizcayischen uri-j-a, ist nur ein Zischlaut (ein sanftes 

Isch) wie er sich leicht zwischen zwei Vocale schiebt, 

um ihr Zusammenkommen zu verhindern. Die Verbindung 

. o 

von b mit r ist überdies im Vaskischen ein ungesetzmä- 
fsiger Laut, und die Vaskischen Dialecte folgen, ihrer Ver- 
* schiedenheiten ungeachtet, immer dem Lautsystem der gan- 
zen Sprache. Was aber, meines Erachtens, die Frage ent- 
scheidet, ist die Vergleichung, die sich zwischen den En- 
dungen uris und briga, diesem Wort und'dem unbestrit- 
ten Vaskischen iria oder uria, niiit dem es in der Bedeu- 
tung allerdings übereinzukommen scheint, anstellen läfst 
Nirgends wird das eine mit dem andren verwechselt, L a c - 
uris und Laco- briga sind zwei durchaus geschiedene 

Namen, nicht blofse Dialectveränderungi^n , oder Verdre- 
• , 
hungen; beide Arten der Namen findet man bei denselben 

Völkerschaften neben einander, so im .Gebiet der Callaiker 

Iria Fla^via und Coeliobriga nebst **andren briga 

ausgehenden. Ferner zeigen sich die rein und ^ächl.Vas- 
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kischen, Formen Calaguris, Graccuris, Lacuris, so- 
viel mir bekannt ist, nirgends aufser der Iberischen^ Halb- 
insel, wenn auch sonst wohl einige wenige Namen, die mit 
iria und uria übereinzukommen scheinen. Dagegen trift 
man briga nicht, wie Aslarloa behauptet, blofs in Sama- 
robriva und Arlobriga, sondern auch «onst in. Gallien, 
inBnlannien, in den südlichen Donaugegenden, und, wenn 
man bria für dasselbe Wort hält, bis in Thracien an. In 
der Halbinsel selbst aber nimmt briga nur ein bestimmtes 

Gebiet ein. Ich halle es daher entschieden für keinen Ibe- 

¥ 

rischen Laut. Das einzige, was man mit einem Scheine 
des Rechts dafür angeführt hat, dafs nemlich die Zusam- 
mensetzungen mit diesem Wort, in Verhällnifs des Rau- 
mes, viel häufiger in Spanien, als anderwärts sind, kann, 
wie man weiter unten sehen ^vird, auch auf andre Weise 
erklärt werden. Aus der Beschaffenheit der mit der En- 
dung briga verbundenen Wörter läfst sich kein Schlufs 
ziehen,' da' ebensogut, als Römische Namen und Wörter 
mit derselben zusammengesetzt sind, es auch Yaskische 
seyn können, wie fremde Völker sehr oft Vorgefundene 
Namen in den neuen, von ilmen herkommenden zum Theil 
beibehalten. 


26 .' 

•* 

Ortnaineii Aquitauieiis. 


* 

Ehe ich mich aber zti den Ableitungen von briga aus 
andren Sprachen wende, ist es der Ort, itzt,* wo die Un- 
tersuchung uns seihst über die Gränzen der Halbinsel 
hinüberführt, die Oiinamen erst der angränzenden, dann 
entfem|erer Länder mit ^ den Spanischen zu ‘ vergleichen. 
Ich werde hierbd, ^vie im Vorigen, fürs^ erste blofs bei dem 
Eindrücke/ stehen bleiben,- welchen die Gleichheit» oder;eht- 

M A 7* * * ^ «I 
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schicdene Aehnlichkeit der Laute macht, ohne mich von 
den Zeugnissen der Allen über die Wanderungen der Völ- 
ker, oder den Meinungen der Neueren leiten zu lassen, da 
ich den letzteren ' vielmehr neue Thalsachen aus diesem 
<Jebiet unlerzulegeh wünschte. Ich fange mit Aquitanien 
an. Dafs dieser Theil Galliens nur eine Fortsetzung Iberi- 
scher Wohnsitze war, bestätigt sich auchMurch die 
gleichung der Namen. Zu Belegen dieser Behauptung kön- 
nen folgende dienen: 

Calagorris (Ilin. Anton, p. 457.) bei Hieronymus, 
der es geradezu mit dem Spanischen zusammeuslellt. 

Die Vasates und Basabocales von basoa, Wald. 

Iluro, wie die gleichnamige Stadl der Coselaner. (15.) 

Bigorra, von bi, zwei, und gora, hoch, die Gäri- 
tes*), von gara, hoch, dieAuscii mit ihrer Stadl Eli m- 
berrum und die Osquidates (18.) sind unläugbar Vas- 

kische Namen. > 

Das Vorgebirge Curianum, neben welchem sich das 
bassin d’Arcachon mit einer Krümmung ins Land zieht, die 
sich an der ganzen Küste auszeichnel, dem litus Corense 
(17.) vergleichbar, von der Stammsilbe gur, krumm, die 
Bercorcates, von demselben Stamm, wie Bigorra, (20.) 
und die Bigerriones, dem Iberischen Bigerra gleich, 
lassen sich ebenfalls mit Wahrscheinlichkeit aus dem Vas- 
kischen ableiten. 

Dagegen kommt bei den acht Aquilanischen Stämmen 
kein den Celten ganz eigenthümlicher Name vor, kein in 
>dunum, -magus, oder -vices ausgehender, ebenso we- 


*) Von derselben Wurzel abstammen«! ist der Name der Garo- 
celi, den inan in Caesar (de bello Gail. I. 10.) las, ehe er, blols, wie 
es scheint, weil das Volk in den Grajischen Alpen wohnte, in Grajo- 
celi umgeUndert wurde. Docli hat auch Keichai'd aul seiner Karte 
von Gallien Grajoceli beibehaltcu. 
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nig einer in -briga. Die Kutener, deren Hauptstadt Se- 
godunum hiefs, werden schon von einigen zur Narbonen- 
sischen Provinz gerechnet, und gehörten wenigstens nicht 
zum eigentlichen Aquitanien. (Mannerl. Th. 2. B. I. p. 133.) 
Lugdunum lag zwar in diesem, gehörte aber den Con- 
venae, d. h. einem Gemisch von Menschen mehrerer Völ- 
kerschaften aus dem Heer des Sertorius. Eine wunder- 
bare Erscheinung aber ist es, dafs die einzige, im eigentli- 
chen Aquitanien wohnende Völkerschaft, welche, nach Slra- 
bo’s ausdrücklichem Zeugnifs, Ccllisch war, und daher auch 
nicht zum Aquilanischen Völkerverein gehörte (IV. 2, 1. 
p. 190.). die Bituriges, einen durchaus Vaskischen, und 
mit Ausnahme der Endui.g, bei den Spanischen Vasconen 
selbst vorkommenden Namen tragt. Man vergleiche Bi Iu- 
ris (15.). Wir werden zwar in der Folge sehen, dafs die 

Namen, welche von dem Wort, welches Vaskisch und Cel- 
« » 

lisch Wasser bedeutet, abstammen, sich in Gallien und 
Spanien nur durch das hinzugefügle d unterscheiden, wel- 
ches vielleicht auch, obgleich seilen, wie im Flufs Aturis 
(Plolemaeus U. 7. p. 49.) in t übergieng *). Soweit wäre 
daher der Name, als der einer Cellischen Völkerschaft, 
nicht sonderbar zu nennen. Allein die ganze Bildung ist 
unlUugbar Vaskisch, und dennoch ist es nicht wahrschein? 
lieh, wenn auch der Ort schon vor dem Einwandern der 
Völkerschaft so geheifsen haben sollte, dafs diese von ihm 
einen fremden Namen angenommen habe. Die Endsilben 
riges finden sich in den gleichfalls Cellischen Caluri- 
ges in den hohen Alpen zwischen Gallien und Italien wie- 
der, die aber früher auch von Iberern besetzt waren. 

*) Männert sagt, (Th. 2. U. 1. p. 116.) dafs bei Ansonitis Adn- 
rus stehe. In den Ausgaben aber, die ich nachgeschlagen, linde ich 
diese Lesart nicht angenierkt, wohl aber (Parent. IV. 11. Mosella. 466.) 

des Sübeninafses wegen, A t u r r u s. 
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27. 

* 

Odiiaiiieii der 8üdküste Galliens. 

% 

In dem Narbonensischen Gallien an der Seeküste gab 
es, den Zeugnissen der Schriflsteller zufolge, noch Ueber- 
resle Iberischer Völkerschaften, welche früher mit Ligu- 
rern vermischt daselbst wohnten. Von Namen mit ent- 
schieden Iberischem Laut finde ich jedoch nur Hübe ns 
der ßebrycer, und Vas io der Voconlier. Dafs Dea der 
Vocontier, wenn es wirklich in Deobriga wiederkehrt, 
ein Celtischer Name in Spanien, nicht aber ein Iberischer 
in Gallien ist, habe ich schon im Vorigen (23.) erwähnt. 
Die ßebryces erklärt Männert (Th. 2. ß. I. p. 57.) für 
ein Volk von Iberischer Abkunft, an einer andren Stelle 
(p. 60.) nennt er dies jedoch nur wahrscheinlich. Aus- 
drücklich wird es von keinem alten Schriftsteller, soviel 
mir bekannt ist, behauptet, und dem Laut nach zu urthei- 
len, sollte man eher glauben, dafs dies Volk nur in Iberi- 
sche Wohnsitze eingewandert sey. Die ßebrycer erin- 
nern an die ßriger, und mit ihnen verwandt kann die 
Fmdung des Namens Allo-broger (bei Stephanus ßyzan- 
tinus Allobryger, und wie er sagt, am häufigsten, nem- 
lich bei Griechischen Schriftstellern, Allobrjger) seyn. 
Von dieser aber heilst es bei dem Scholiasten des Juvena- 
lis (ad sat. 8. v. 234.) dafs sie Celtisch sey, und Acker- 
land, Gegend, bedeute. 


28. 

Ortiianien des übrigen Gallien. 

In dem übrigen Gallien fühlt man, indem man die Na- 
men durchgeht, dafs man in eine andre Sprache eintritt. 
Diese werden uns daher behülflich seyn, auch in Spanien 
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mehreres nunmehr als wirklich fremdartig zu erkennen, 

was wir bisher nur Schwierigkeit fanden, aus dem Vaskit 

sehen abzuleiten. Zwar gebricht es auch nicht an Namen, 

welche in ihren Anfangslauten denen auf der^ Halbinsel 

ähnlich sehen. In den Endungen, wie in Gelduba, das 
♦ 

man mit Corduba, Salduba.u. a. m. vergleichen könnte, 
dessen Endung aber vermulhlich mit den U biern, zu wel- 
chen die Stadt gehörte, zusammenhängt, ist dies seltner. 
Es giebt Ardyes um die Rhone von ihrer Quelle bis zum 
Genfer See, Arialbinum in Germania superior, Arver- 
ner und Arvii, (vergl. 19.) die Cadurci, wie das Spa- ^ 
nische Ilurci, (14.) die Caracates, Carasa^ Carcaso, 
Carnütes, Carocotinum, Carpentoracte, Carsici, 
Corbilo, (vergl. 20.) Turones, (vergl. 16.) u. s. w. Es 
wäre aber ein* durchaus unrichtiges Verfahren, diese Na- 
men darum für Vaskisch, oder die ähnlichen in Spanien 
für Celtisch zu hallen. Es liegt in der Natur der Spra- 
chen, dafs dieselben Silben mehr^ oder weniger in allen mit 
verschiedenen Bedeutungen \viederkehren. Als wirklich aus 
dem Vaskischen abslammend, konnten die Namen dieser 
Art nur in Spanien wegen des Umstandes betrachtet wer-^^ 
den, dafs dort wirklich noch heute Vaskisch gesprochen 
wird, und dafs es unter den alt -iberischen Nanien eine 
bedeutende Anzahl unläugbar und ihrem ganzen Bau, nicht 
einer einzelnen Silbe nach , aus dieser Sprache abzuleiten- 
der -giebt. Wo 'dies letzte fehlt, kann die blolse Aehnlich- 
keit und selbst Gleichheit einer Anfangssilbe nicht einmal 
zu einer Vermuthung berechtigen, wenn nicht andre Be- 
weise hinzutreten. Dies ist aber hier so wenig der Fall, 
dafs man, Aquitanien und die Küste des Mittelländischen 
Meers ausgenommen, kaum einen einzigen Namen mit wahr- 
haft .Vaskischem Gepräge in Gallien antrifft. Die Bitu- 
riges habe ich ausnahmsweise oben angeführt. 


105 


29. 

\ 

Ortiiameii der von Gelten bewohnten Länder. 
Endungen derselben. 

Die Eigenlhümlichkeil der Cellischen Namen, soweit 
Gellen ihre Wohnsitze erstreckten, zeigt sich in den En- 
dungen -briga, -diinum, -magus und vices. Ohne 
hier «uif eine Ableitung von briga einzugehen, nenne ich 
-briga nur insofern Cellisch, als Namen dieser Art in 
Gcallien , Britannien , dem von Gellen besetzten Striche 
Deutschlands, und Spanien Vorkommen. Gleich allgemein 
verbreitet sind die Namen Briganlium und Brigantes. 
In Spanien fanden wir (24.) ein Brigantium bei den Gal- 
laikern, und ein Brigaecium bei den Asturera. In Gal- 
lien ist gleiclifalls ein Brigantium, und der Name des 
Hafens Brivates gehört wohl zu dem gleichen Stamm. 
In Britannien machten die Briganten, von welchen die 
Stadt Isubriganlum den Namen hat, nicht blofs die be- 
deutendste Völkerschaft aus, sondern derselbe Volksnamc 
findet sich auch in Irland. An der Oslspilze des Boden- 
sees, also im Geltischen Deutschland, lag Brigantium, 
und an der Donau im heutigen Ungarn Bregetium. 
Vielleicht haben nicht alle diese, von dem westlichen Ende 
Spaniens bis zum östlichen Pannonien zerstreute Namen 
einerlei Etymologie. Die Stadt B ri go banne an den Quel- 
len der Donau scheint wirklich ihren Namen von dem 
Flusse Brig zu führen. Sie ist auch die einzige, mir be- 
kamite, wo in zusammengesetzten Namen brig- vorangehl. 
Dennoch dringt sich die Ueberzeugung auf, dafs ein Name, 
der überall erscheint, wo Gellen gewohnt haben, ihnen an- 
gehört haben mufs.' Gomposila von -briga sind nun. 
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wenn inan bria iintl briva liinznrechnet, in Gallien: 
an der Südkiisle der Name der Segobrigier; 

in dein von den Küinern zum eigenlliclien Aquitanien 
liinzugeschlagenen Lande, der der Niliobrigier; 

Sa maro briva, das heutige Amiens; 

Eburobrica (Ilin. Anton. 361.) zwischen Auxerre und 
Troyes. 

Baudobrica (Itin. Anion. p. 374.) Bonlobrice und 
ad Magelobria in der Rhein- und Moselgegend, wo schon 
Celtische und deutsche Völkerschaften neben einander wohn- 
ten; in der Schweiz der Name der Latobriger oder 
Latobrogier. (Caes. de bello Gail. I. 28. Orosius. VI. 7.) 

In Britannien gab es ein doppeltes Durobrivae, und 
Durocobrivae. 

Im Cellischen Deutschland findet man Arlobriga, 
Regensburg. 

Ich bin bei den Namen in briga ausführlicher gewe- 
sen, weil cs darauf ankomml, zu entscheiden, ob Celtische 
Stämme sie in Iberien ein-, oder Iberische in andre Län- 
der aiisgeführt, oder bei einem ehemaligen Durchzuge zu- 
rückgelasscn haben. 

Die Namen mit den Endungen dun um, durum, ma- 
gus, vici und vices sind iheils anerkannt Cellischen Ur- 
sprungs, Iheils wenigstens nie für Iberisch gehalten wor- 
den. Es würde daher unnütz sein, dieselben einzeln auf- 
zuführen: es kommt blofs auf ihre Beziehung auf die alt- 
iberischen Orlnamen an. Im Ganzen finden sich dieselben, 
wie die in briga, und häufiger, in allen ehemals haupt- 
sächlich von Gelten besetzten Ländern, also in Gallien, Bri- 
tannien und dem südlichen Deutschland. 

Die Endung dunum ist Spanien nicht ganz fremd: 
cs giebt bei den Bracarischen Callaikcrn ein Caladunum 
(Plol. II. 6. p. 44.), in Baetica Arialdunum (Plin. I. 137,17.) 
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bei den Caslellanen Sebendunum*) (Plol II. 6. p. 48.). 
Es würde aber voreilig seyn, diese Namen darum alle, oder 
auch nur zum Theil für Cellisch zu hallen. Die Sache ist 
aufs mindeste sehr ungewifs. Dun, mit dem Artikel duna, 
ist eine sehr gewöhnliche Endung der Vaskischen Adjec- 
live, und zeigt Ueberflufs an; so ist ar-dun-a, voll Wür- 
mer, von arr-a, Wurm, erslu-ra-dun-a, angstvoll, von 
erstura, Angst, und viele andre. Auch Volksnamen wer- 
den so gebildet, Eusc-ara die Art, Sprache der Eusken, 
Vasken, Eusc-al-dun-ac (mit Veränderung des r in 1) 
die Eusken oder Vasken. (18.) Dies letzte konnte vorzüg- 
lich leicht zu Ortnamen Anlafs geben. Caladiinum kann 
Vaskisch eine Gegend bedeuten, die an Binsen reich ist. 
(Man vergl. Calaguris 14.) 

Durum macht sowohl die Anfangs- als Endsilbe von 
Namen aus; so ist in Gallien Durocasis und Divodu- 
rum, in Britannien Durovernum, in Deulchland Bojo- 
durum, in Nieder -Moesien Durostorum u. a. m. In 
Spanien und Portugal finde ich blofs den Flufs Durius, 
Octodurum (Plol. II. 6. p. 45.) und Ocelloduri, (17.) 
beides Städte der Vaccaeer. Auch könnte man noch 
üdura (Plol. 11. 6. p. 48.) bei den Lacetanern hierher 
rechnen. Doch gehört der letzte Name vermulhlich nicht 
hierher, und die ersten sind sämmtlich in dem Gebiet der 
Namen in briga. Die Namen, in welchen turdicHaupt- 
silbc ist, und die ich grofsenlheils von iturria, (Juell, ab- 
geleitet habe, (16.) ziehe ich nicht hierher, weil in diesem 


*) Celtarius (I. p. 117.) macht hieraus Besen- oder Beseldu- 
num, und vergleicht den Ort mit dem heutigen Besalu, indem er da- 
bei den Ptolemaeus aniührt. In der Bertisclien Ausgabe ist keine 
solche Variante angemerkt. Auf Münzen soll der Name, nacli Sestini 
(descr. delle med. Isp. nel M»is. Iledervariano p. 164.) jedoch in Cel- 
tiberischer Schrift, Subendunum heiisen. 
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durum der harte Laut nicht -scheint mit dem weichen 
verwechselt worden zu seyn *). Denn bei so vielen Na- 
men dieser Art kommt doch, soviel ich gesehen, diese Ver- 
änderung nicht vor, und die in Hispanischen Orlnamen'so 
häufige Silbe tur ist in den von Gelten besetzten Ländern 
sogar verhällnifsmärsig seilen. Es ist überhaupt sehr merk- 
würdig, mit welcher Beständigkeit einzelne Buchstaben 
sich durch viele Jahrhunderte unverändert selbst in Fällen 
erhallen, wo die Umänderung gewissermafsen gleichgültig 
wäre, und dies beweist, wie fest verbunden mit den Or- 
ganen, der Einbildungskraft und der Denkart der Nationen 
die kleinsten und scheinbar mibedeutendsten Sprachelemenle 
sind. Der Durius, noch heute Duero, konnte seinen An- 
fangsconsonanten wegwerfen, oder ihn in den harten Laut 
umwandeln, und die Bedeutung des Namens, als der einer 
Wassermenge, blieb immer dieselbe. Dennoch erhielt sich 
das ursprüngliche d (das vermutldich nicht einmal zum 
Wurzellaut gehört) **) mitten in einem Lande, wo die an- 
dren Formen vorherrschend waren. Astarloa (Apol. 250 
bis 252.) zeigt auf eine Weise, die keinen Verdacht einer 
willkührlichcn Erklärung erregt, dafs in vielen Vaskischen 
Namen das d blofs, ohne irgend eine Abänderung der Be- 
deutung, dem Vocal vorgesetzt wird. Dennoch scheint es 
mir nicht richtig, wenn er, weiter gehend, durum gera- 
dezu für Vaskisch (aus ura) erklärt. Das dur oder dour 

*) Ob der Aturis hiervon eine Ausnahme macht, (26.) ist noch 
sehr zweilelhaft. 

*♦) Nach Lluiyd (Archaeol. Brit. p. 288. col. 3.) iiiulet sich die 
alte Wurztdsilbe uy noch in Flufsnamen von Wales. Der Punkt unter 
dem u deutet an, dals das u lang ist, und vor dem y eine eigne Silbe 
inaclit. Owen (lex. h. v.) leitet dur von w r ab. Kr folgt hierin dem 
oben (4.) erwähnten System der W'ortherleitung aus Ursilben allgemei- 
ner Bedeutung. Wr bezeichnet den Zustand des darauf, ila rüber, 
oder dabei Seyns. (of being on, over, or at.) 
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der Cellischcn Sprachen (Wasser) mag ursprünglich aller- 
dings dasselbe Wort nicht nur mit dem Vaskischen ura, 
sondern auch mit dem Grundlaut von vS(op seyn. Allein 
man würde in alle 'Sprachuntersuchungen nur Verwirrung 
bringen, wenn man nicht stufenweise rückwärts gienge, 
imd zunächst den Zustand vor Augen behielte, in welchem 
sogar solche Sprachen, die gemeinschaftliche Abstammung 
haben, von einander bestimmt verschieden sind. Dafs aber 
eine solche Verschiedenheit in dem Vaskischen ura und 

t 

dem Cellischen dur in der That vorhanden ist, beweist 
der Umstand, dafs die Iberischen Namen sich (selbst wenn 
man Aslarloa’s Meinung annimmt, bis auf wenige Ausnah- 
men) in jenem, die Cellischen durchaus in diesem gleich 
bleiben. Ich kann daher Durius, Ocelloduri, Oclo- 
durum nicht für zufällige Abänderungen all - ibeiischer 
Namen, sondern nur für Cellische, von eingewanderten 
Gellen mitgebrachle, hallen. 

Mil magus verbundene Namen giebt es in der Iberi- 
schen Halbinsel nicht, und das Gleiche läfst sich von den 
in vici und vices endenden sagen. Ergavica (Ptol. II. 
6. p. 46.) gehörte zwar zu den Celliberem, allein es wird 
bei Livius (XL. 50.) blofs Ergavia genannt. Eben so 
kommt es auch, als Ort der Vaskonen, bei Ptolemaeus vor, 
(1. c. p. 48.) welcher ebendaselbst eine andre gleichnamige 
Stadt in noch einfacherer Form, Erga, erwähnt. Der ei- 
gentlich einheimische Laut ist also wohl Erga und Er- 

gavi, und ca nur die Römische Endung. 

* 

30 , 

Aufsuchung einzelner Celtischer Namen unter den 

Ortnamen Iberiens. 

Auf demselben Wege, den wir hier mit Silben, welche 
ganze Classen von Namen bilden, eingeschlagen haben. 
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lassen sich nun auch andre fremde Elemente unter den 
all- iberischen Namen entdecken. 

Ich nenne hier zuerst Ebora oder Ebura. Dieser 
Name kommt melireremale in Spanien vor, an der Küste 
von Bactica, (Mela. III. 1, 4.) bei den Turduleni tiefer im 
Lande ^), (Ptol. II. 4. p. 39.) bei den Edetanern, (Plol. II. 6. 
p. 47.) bei den Carpelanern, (A ebura geschrieben. Livius 
XL. 30. und auf Reichards Karle) bei den Lusitanern, 
(Plin. I. 229, 10.) bei der Cellischen Völkerschaft der Prae- 

I 

samarker. (Mela. III. 1, 8.) Aufserdem gab es noch die schon 
oben erwähnten Orte Ripepora (10.) gleichfalls in Bae- 
tica, und Eburobritium (24.) bei den Lusitanern. Der 
Name war also häufig in Spanien, und nicht auf' einen ein- 
zelnen Strich des Landes beschränkt. Wie die Namen in 
briga und dun um, kann man ihn aber auch aufser Spa- 
nien in allen, hauptsächlich von Gelten bewohnten Gegen- 
den verfolgen. In Gallien finden sich Eburobrica, (Itin. 
Anton, p. 361.) Eburodunum (1. c. p. 342.) an der Süd- 
küste gegen Italien hin, die Aulerci E burovic es (Plin. I. 
225, 7.) in der heutigen Normandie; in Britannien das be- 
kannte Eboracum oder Ebura cum; in Süddeulschland 
wieder ein Eburodunum (Männert. III. 471.) in Oester- 
reich; in Ober -Ungern Eburum. (1. c. p. 467.) Die Ebu- 
rones sind zwar auch eine deutsche Völkerschaft, (Caes. 
de hello Gail. II. 4.) dies kann aber nicht gegen den Cel- 
tischen Ursprung des Namens beweisen, da sie auf der 
linken Seile des Rheins, nahe bei den Trevirern, und also 
mitten unter Gelten wohnten, dieser Name audi vielleicht 
nicht der war, den sie sich selbst gaben, sondern den ih- 


*) Nach der franz. üebersetzung des Strabo (Th. I. p. 396. nt. 1.) 
könnten diese beiden Städte eine und diesellte seyn. Auf Reichards 
Karte aber liegt die eine am Meer, die andre im Gebiet der Turdu- 
1er am Baetis. 
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nen die Gallier beileglen, von welchen ihn Caesar hörle. 
Auf jeden Fall aber ist durch das, Gesagte klar, dafs er 
kein Iberischer seyn kann. Ob die Eburini (Plin. I. 165, 17.) 
in Lucanien auch hierher gehören, bleibt zweifelhaft, da 
sie ganz aufser den Strichen liegen, in welchen wir Celti- 
schc Wanderungen historisch kennen. Auch eines Galliers, 
der den Namen E p o r e d i r i x führte, wird bei Caesar ( de 
bello GalL Vll. 38.) erwähnt *). 

Der Name der Segobrigier, der nachherigen Com- 
moner (Ptol. II. 10. p. 55. Männert II. Band 1. S. 81.) an 
der Südküste Galliens, ist derselbe, als der der Stadt Se- 
gobriga. (23.) iUles trift hier zusammen, nicht blofs den 
letzten, sondern auch den ersten Theil dieses Namens für 
Celtisch, uud nicht für Iberisch zu halten. Die Stadt ge- 
hört den Celtiberern an, und wenn auch an der Gallischen 
Küste des Mittelländischen Meeres Iberische Völkerschaften 
wohnten, so hielt Justiiius (XLllI. 4.) die Segobrigier of- 
fenbar für Gallier. Wir haben auch oben (20.) gesehen, 
dafs überhaupt die mit Se- besonders aber mit Seg- an^ 
fangenden Namen wenig Verwandtschaft mit Vaskischen 
Wurzeln zu haben scheinen. Alle diese, oben einzeln zu- 
sammengestellten Namen kommen innerhalb des (23.) Ge- 
bietes der in -briga ausgehenden vor, die meisten bei den 
Celtiberern selbst. Unter den Celtischen Völkerschaften 
sind diese Namen sehr häufig ; so findet sich S e g o d u n u m 
(ganz gleich mit Segobriga) in Gallien, zwar nahe am 


♦) Davies (Celtic researches. p. 207.) erklärt die beiden ersten 
Silben von E b o - d u r u m durch Koth , (mnd) so dafs das Ganze : Ort 
des schmutzigen, suinpligen Wassers liiefse. Auf Ebora •wurde diese 
Etymologie wohl nicht angewendet werden können. Ich finde nicht 
einmal bei Lhuyd die Irischen Wörter eban, eab, auf die er sich be- 
ruft. Der Name der auf Münzen vorkommenden Stadt Bora von un- 
bekannter Lage (Fiorez Medailas. 111. 17.) scheint nicht mit Ebora 
zusammenzuliängen. 
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eigcnlliclicn AqiiUanien, aber nicht in demselben, iind im 
südlichen Deutschland am Main, ferner mit blofser Umän- 
derung des o in e *) Segedunum in Britannien (Cam- 
den’s Britannia 858. Cellarii not. orb. ant I. 346. bei Män- 
nert II. 2. p. 124. und Reichard unrichtig Sagedunum) Se- 
gen tia in Britannien, durchaus wie das Spanische, imd 
andre Orte ebendaselbst und in Gallien, die jeder leicht 
für sich auffinden wird. Ich gedenke nur noch der Stadt 
Segestica der Pannonier. Der ganz gleiche Name fin- 
det sich in Spanien. Die Pannonier waren zwar eine II- 
lyrisehe Völkerschaft, vergleicht mafi aber alle übrigen 
ähnlichen Namen, so ist es doch natürlicher, anzunehmen, 
dafs die Pannonier den Ort, ehe sie dahin kamen, schon 
so benannt fanden, als die Analogie, die in allen dieser 
Art liegt, aufzugeben, und ihn nicht für Cellisch ansehen 
zu wollen. 

Ich habe schon oben (20.) Zweifel gegen die von 
Astarloa versuchte Ableitung des Namens der Celtiberischen 
Stadl Mediolum von dem Vaskischeii mendia, Berg, 
geäufsert. Man kann in der That denselben kaum als ei- 
nen Celtischen verkennen. In Gallien gab es ein doppel- 
tes Mediolanum, bei den Santonen und den Aulerci 


*) ’Canulen setzt Segedumim an den Platz von Segliill (was 
aber Männert II. Heft 2. p. 124. 126. für nnrichtig zu halten scheint) 
und fugt hinzu, da£s Segedunum Brittisch dasselbe heitse, als Seg 
im Englischen. Aber dies veraltete Englische Wort für sedge, eine 
Wasserpflanze, Binsen, ist Sächsischen Ursprungs (Niedeisächsich Segge) 
und taugt auch wenig zu einer Wui-zel für/ häufige Ortnamen. Lö- 
scher ( litenitor Celta. p. 40. ) bemerkt auch , dafs die Namen dieser 
Orte Celtischen Ursprungs sind. Aber seine Herleitung von dem Deut- 
schen*’ Sieg ist durchaus unstatthaft, da dies Wort nicht Celtisclier, 
sondern Germanischer Abkunft ist. Ich bin weit entfernt, Etymoio- 
gieen aus der Sprache von Wales, die mir nicht genug, bekannt ist, 
zu wagen, aber seg heifst in dieser unzu gänglich,** was sehr gut 
auf Ansiedelungen pafst, bei welchen Befestigung der Hauptzweck war. 
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Eburovices; die schon- früh nach Italien überwandernden 
Gallier gaben ihrer neuen, dort errichteten Stadt denselben 
Namen, (Männert Th. 2. B. l.*p. 22.) Auch in Britannien, 
' und in Deutschland, jedoch wahrscheinlich Gallischen Ur- 
spi-ungs, (Männert. DL 454.) war ein Medioianuin oder 
Mediolan ium, da der Name wechselt. Zu derselben 
Wurzel irtit diesem 'mufs • man nun auch den Mons,.Me- 
dullius der Ciülaiker rechnen,' welcher an die-MeduUi, 
eine Gallische Völkerschaft an der östlichen Südküsle, er^ 
innert, und wohl bemerken, dafs der Berg und die Stadt 
in den Gegenden liegen, wo sich auch die in -briga aus- 
gehenden Namen finden. 

In denselben kennen wir N e m e t o b r i g a (23.) und die 
Nemetater. (Ptol. II. 6. p. 44.) Auch diese Namen schei- 
nen Celtisch, wenn man • die ganz ähnlichen in Gallien: 
Auguslohemelura im heutigen Auvergne, N e m e l a c u m 
und Nemetocenna (wenn dies nicht blofs ein andrer 
Name desselben Orts ist) damit vergleicht. Der Name der 
Nein eie r in Germania siiperior kann wolil derselbe scyn, 
obgleich* dies eine Deutsche, nur nach Gallien überge wan- 
delte Völkerschaft war. Bullet (I. 71.) leitet AuguHo- 
nemetum von nemel, nach ilun, Tempel, geheilig- 
ter Ort, ab, und wirklich heifst naomhtha im Irländi- 
schen (Lhuyd h. v.) heilig. Der alle Name von Nismes, 
N e m a u s u s, scheint desselben Ursprungs ”)• - 


*) Bullets wunderbares Untemelunen, verschiedene Sprachen in 
Kin Wörterbuch zusaminenzuwerl'en , ist schon von Schlozer (Allgem. 
W'elthistorie XXXI. 340. nt. N.) gehörig gewürdigt worden. Es niufste 
aber Schlözern noch abentheuerlicher .erscheinen, da er einen viel grö- 
tseren üntersclüed zwischen dem Gallischen und der von ihm kyinriscli 
genannten Sprache voraussetzt, als in der That vorlianden ist. Ein 
nocli giÖCserer Felder Bullets, als dieser der ganzen Anlage seines 
Werks, ist seine Unzuverlässigkeit in den einzelnen Wörtern, die ich 
wenigstens im Vaskischen bemerkt habe. Sie wirkt natürlich auf seine 
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Der Name der Celliberischen Völkerscliafl der Bero- 
ner kann mit dem noch heule in Wales üblichen Worte 
her, Speer, Spiefs (Owen) Zusammenhängen, das auch in 
Nieder -Bretagne gewöhnlich ist, wo es imch ein andres 
verwandtes b i r, Pfeil (Le Pelletier) giebt. Ich* möchte da- 
her das Wort berones bei Hirlius (de hello Alexandr. 53.) 
Weder für den Volksnamen, noch, da alle Codices, nach 
Otidendorp, darin übcreinslimmen, für eine falsche Lesart 
halten. Es war unstreitig ein Cellischer Ausdruck fui’Bc- 


Kt^inolooieon znrlirk. So teitet er ( f. 400.) Astora von einem“ Cel- 
tischen Wort stur, Flnfs, ab, und /.ersclmeidet daUer den Namen 
ganz unrichtig. Von Stura wird in der Folge (32.) die Kede sejn; 
Allein wenn wirklich im Celtisclien ein Flufs stur geheifsen haben 
sollte, so hat dies W^ort wenigstens mit dem Spanische.ji Namen A stu- 
res u. 8. f. iiiohts zu thun. In andren Fallen diückt er sidi wenig- 
stens nicht genau genug aus. Bei einem Flul's der Pyrenaeen, la 
Cava, heifst es an der angeführten Stelle bei iinn : Cav, nom ap- 
pellatif de rivi^re, devenu propre de celle-ci. Hieraus sollte man 
schliefsen, dafs es noch itzt ini Vaskischen ein W'ort cav, Flul’s, gäbe, 
oder doch ein solches verloren gegangenes bekannt wäre. Dies ist 
aber nicht der Fall. Die Sache ist blofs die, dafs ihehr<*re Bäche der 
französischen PyTcnaeen gave heiisen, und nur nacli den Orten un- 
terschieden wer«len, an denen sie äiefoen, und dai's man hieraus aller- 
dings sieht, dafs ein Appellativum zu einem Nomen proprium gewor- 
den ist. Dies Appellativnm ist aber darum noch nicht nothwendig ei- 
nes, welches Flufs bedeutet. Vergleicht man vielmehr die Stamm- 
silbe gav mit cavus, xoUoc, hohl, so sieht man, dafs ilire ursprüng- 
liche Bedeutung die der HÖIilung, Spalte, Lücke, ist. Hiermit stimmen 
auch die davon metaphorisch abgeleiteten Vaskisclien Wörter gabenda, 
(Fehler, Unvollkommenheit) gäbe (Praepos. ohne, und Ver- 
neinung anzeigende Kndiing) und gava, oder gaba" (Nacht) überein. 
Erst auf diese W'eise wird <lie .Silbe auf das Flufsbette, als eine Höh- 
lung, Spalte im F'elsen, oder dem Erdboden, angewandt, und zwar, 
wie oben gesagt, auch nur in Namen, und nur im Französii^hen Bas- 
quenlande. Ich berufe mich dalier auf Bullet nur da, wo ich ihn durch 
sichrere Gewährsmänner bestätigt linde. Aus diesem Grunde wird 
weiter unten seiner Herleitung einiger, mit'Vin- und Vind- anfan- 
gemlen Namen, von einem Schottischen Wort Bin oder Vin, Hügel, 
nicht erwähnt. 
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wafnclc, urul* der i Urs|ming des Namens der Völker- 
schaft *). ’ . ' . : - . 

Den Namen der Suesselaner ftir einen Cellisclien 
zu crkläi'en, dürfle der der Sucssionen in Gallien allein 
nicht hinreichend seyn.' Von Tlalien/wo* derselbe Laul wic- 
derkehrl, nachher. ' ’ • . 

Ueber Am ha s. 21. • 

Wenn man mH Männert (III. 655.) -mina für eine 
Cellische Endung hatten darf, so inufs hier auch die Stadt 
"der Callaiker Talamina (Plol. II. 6. p. 44.) erwähnt wer- 
den, deren Anfangssilhen in einem andren Lusilanischcn 
Sladtnamen, Talabriga; mit -briga verbunden -sind. 

' • Durch einen grofsen Theil des (iebiels hin, in wel- 
chem die Celtisclien Namen sich vorzugsweise finden, von 
den ('allaikern bis za den (’anlabrern, zog sich die Ge- 
birgskette des Vindius (Plol. II. 6. p. 43.) oder Vinn ins, 
wie sie-Florus (IV. 12,49.) wohl fälschlich nennt. Unfern 
des östlichen Endes- derselben lag die Stadt Vindeleja 
(Ilin. Anton, pag. 454.) Vendelia bei Plolemaeus (II. 6. 
p.’ 45.). • Ein ähnlicher dritter 'Name ist mir in der llalbin- 
sel nicht bekannt. Dagegen giebl es in Gallien und Pri- 
tannien zehn bis zwölf,* welche Vind- zur Anfangssill)e 
haben, und nur in der Endung verschieden sind. Dies 


*) D«?r Name <ler CeltilK‘ns!clien Völkerschaft iler Arevaoi kann 
auch ein Celtischrr scheinen, wenn man seine Kndung mit der d<-s 
Namens der (rlillisrlien Bellovaci (Caes. de hello Galt. H. 4.) ver- 
gleicht, und hinzunimmt, dafs die Anfangssilhen des letzteren an ei- 
nen amlren Celtiherischen Stamm, die Belli, erinnern. Allein Kno, 
(Alf. prim. 104 — 196.) zeigt sehr riclUig, «lafs die ersten drei Silben 
des Namens (areva, 'oder areha) von den Vaskisclien Wörtern area 
und ha herkommend, tiefe Ausdehnung, niedrige Khne he<lcuten, iin<I 
diese Ableitung ^\ird durch Plinius Zengnifs (I. J40, 2S. ) bestätigt, 
nach welcljem die Völkerschaft ihren Namen von dem Flusse Areva 
erhielt. 
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reicht, meines Erachtens, hin, diese Namen für Cellfech 
anziierkennen , iind ich weifs nicht, ob die etymologischen 
Gründe, die Vindelici für Wenden arvzusehen, so erheb- 
lich seyn dürften, .als Männert (III. 526.) sie hält. Die 
Analogie, der Gallischen mid Britannischen Namen, ver- 
bunden mit den Wohnsitzen des Volks, machen es viel- 
mehr natürlicher, sie selbst und ihren Namen für Cellisch 
zu erklären. Auch der der Breones oder Briones, eines 
Zweiges von ihnen, hat einen Celtischen Laut, und ist mit 
Briganlium und Briga ver^vandt. Wenn die ander- 
weitigen Gründe, in den Vindelici Wenden zu erkennen, 
in sich überwiegend wären, so würden allerdings die hier 
für das Gegentheil aus ihren Namen hergenoininenen" nicht 
Jiinreichcn, sie zu entkräften. Allein ein Anderes ist e& 
wenn, wie Männert selbst zu meinen scheint, jene Gründe 
nur den etymologischen unterstützen sollen. Der Name 
Vindobona, oder Vindomina erscheint hiernach ganz 
Gellisch, und die Weg^verfuiig. des d in Vianioniina, und 
dem heutigen Wien ist nicht auffallender, als die Abände- 
rung des mons Vindius inVinnius. (Männert 1. c. p. 655.) 
Den itzigen Namen hat die Stadt übrigens von dem' klei- 
nen Flufs Wien, wie sie auch in allen Ausfertigungen Stadt 
an der Wien genannt wird *). 

Sicor, den Gallischen Hafen, dem Spanischen Flufs 
Sicoris gleich, übergehe ich, weil sich aus einem einzel- 
nen Namen nichts mit Sicherheit schliefsen läfsl. 

» 


. *) Dieselbe Meynung: Uber Vindobona, und dieselbe Vermu- 
thnng über die Vindelici äufsert auch Löscher (lite'rator Celta. 
p. 36. ) indem er liinzusetzt , dafs _^V i n d e einen wasserreichen Ort 
bedeute. . * » ‘ 
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31. 

% 

Aufsucliuiig einzelner Vaskischer Namen unter deir 

Ortnauieii der CeUischen Länder. 

0 . 

« 

Ich glaube durch das Vorige überaeugend dargelhan 
zu haben, dafe e^', aufser den Phönicischen, Griechischen 
und Römischen, ‘unler den Spanischen Ortnainen andre un> 
^vaskifiche, und solche giebt, die unstreitig schon vor dem 
Eindringen jener gebildeten Nationen, in der Halbinsel vor- 
handen waren. Auch scheint mir der Cellische* Ursprung 
der angeführten aufser Zweifel gesetzt. Mehrere gleicher 

V * 

Art mag es üoeh unter den mit Stillschweigen übergange- 
nen geben. Eine genaue Aussonderung im Einzelnen würde 
indefs ein vergeblicher und trüglicher Versuch se^n. Es 
genügt, durch solche Reihen von Beispielcb, ab erforder- 
lich sind,' einen Beweis durch Induction* heiworzubringen, 
die Sätze, auf die es ankonmil, zu begründen.' Itzt aber 
mufs dieselbe Vergleichung der fremden Namen auch die 
Frage beantworten, oh unter diesen unläugbar Vaskischc 
gefunden werden? Von Gallien haben wir das Gegenlheil 
schon im Vorigen (28.) gesehen, ln Britannien und den 
südlichen Donaugegenden kommen einige, solchen Spani- 
schen, deren Iberischen Ursprung man nicht in Zweifel 
ziehen kann, ähnliche, oder gleiche Namen vor. Ich setze, 
zu ganz unpartheiischer Prüfung, alle her, die ich von die- 
ser Art gefunden habe, und übergehe nur diejenigen, in 
welchen die Aehnlichkeit blofs in einzelnen Silben besteht, 
über die ich mich 28. ausführlich erklärt habe. 

hl Biitannien ist der Flufs Ilas (Ptol. 11. 3. p. 35, wo 
''Jla der Genitiv ist) mH Ula (14.) zu vergleichen, Isca 
mit Osca, (18.) Isurium mit dem Spanischen Esuris (14.) 
und wegen der ganz gleichen Endung mitVeruriuin und 
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Solurius mons (15.) das Vorgebirge Oceluin,^ oder 
0 cell um mit dem Ocelum-.der Callaiker, und andren 
ähnlichen Namen (17.) in Spanien, die aber alle nur in Ge- 
genden Vorkommen, die sonst viel C’ellische haben, und 
die ich hier nur darum mit erwähne, weil doch eine Vas- 
kische Spur in ihrem Anfangs- o liegt. 

In den Donaugegenden fimlct sich das ganz Vaskische- 
As'lura auf der Gränze zwischen Noricum und Panno- 
nien, der Fliifs Carpis (Männert. III. 510.), -des Volks der“^ 
Garpi, über deren Abkunft Ungcvvifsheil herrsch l, (1. c. 397.)' 
nicht zu* gedenken, und noch weiter östlich Urbate, und 
der Flufs Urpanus. 

Ich erwähne hier auch der 13 e r u n e n s e s in Rhacljen. 
Benin a heilst *im Vaskischen Blei. Man vergleiche das 
oben (23.) über Medobriga. Gesagte. Ich bemerke liier- ' 
bei, -dafs ich immer am wenigsloh auf Herleitung hallen 
würde, wo der alle Name völlig mit einem heutigen ^Vol•l 
übereinkommt. Diefs ist gewifs meislenlheils nur Spiel des 
Zufalls. Das Natürliche ist, dafs sich blofs die Wurzellaule 
erhallen.* Nur solche Fälle können nicht hierher gerech- 
net werden, wo, wie in iria, ura u. a. m. das heutige 
Wort fast nur aus deni reinen Wurzellaut besieht. 

Einige der hier angeführten Namenähnlichkeilen, wie 
B ^l^e 0 n s t ura, sind allerdings sehr auffallend. Al- 

lein sie können, meines Erachtens, nicht berechtigen, anzu- 
nehmen, dafs Vasken diese Gegenden besessen, oder durch- 
wandert haben. Sie finden sich auch in viel enlfernlcren 
Ländern. So giebt es einen Ort Bi Iuris in Assyrien, ei- 
nen Flul’s Deba in Mesopotamien, und andre Namen mehr, 
die mit Hispanischen Übereinkommen. Ich ei*wä}me dieser 
Aehnlichkeilen hier- mit' Fleifs,' weil man aus ihnen eine 
Einwendung gegen jede Art der Untersuchung, wie die 
gegenwärtige ist, hernehmen und meinen könnte, dafs, da 
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an so • vielen Oi*ten ähnlich lautende Namen vorkonmicn, 
sich daraus überhaupt nichts schlieisen lasse, und jede Ver- 
gleichung von Ortiiainen unfmclitbar und unnütz bleibe. 
Ein solches Kaisonneuient wäre offenbar unrichtig. Wenn 
inan erst alle Hispmiiscben Ortnanien mit Aufinerksainkeil 
durchgeht, und dabei geographisch diejenigen tJlriche zu- 
saimnenniininl, in welchen sich die einheimischen reiner, 
oder vermischter mit andren finden, hernach dasselbe mit 
den Gallischen versucht, so drängt sich das Gefühl auf, 
dafs man die Wohnplatze verschiedener Völkcrslämine vor 
sich hat. . So entschieden Vaskische Laute, und so leicht 
und ungezwungen Vaskiscli zu etymologisirendc Namen, 
als ich 13 — 17. zusammengeslelll habe, bietet weder Gal- 
lien, noch llritannien, noch der Strich an der südlichen 
Donau dar, um nur bei diesen Ländern stehen zu bleiben, 
und erst einen Unterschied zwischen Iberischen und Celti- 
sehen Namen festzuhalten. Besonders fühlbar wird dies 
durch die Prüfung derTN’amen des zwischen inne liegenden 
Acpiitaniens, das man, obgleich es einen Theil Galliens aus- 
inacht, ganz verschieden vom Ueberrest erkennt. Kommen 
nun auch in andren Ländern einzeln und zerstreut Namen 
vor, welche Iberischen, d. i. Vas ki sehen, ähnlich sind, 
so dürfen uns diese nicht an jenem Tolaleindruck irre ma- 
chen. Sie können aus so^ mannigfaltigen Ursachen entstan- 
den seyn, dafs sich aus ihnen sclüechterdings keine sichere 
Folgerung ziehen läfsU Oft ist ihre Aehnlichkeit nur schein- 
bar; auch vollkommen identische Namen, wie Bergium 
in Deutschland, (Bamberg) und Vergium, oder Bergium 
der llergelen, können verschiedne Wurzeln haben, und ha- 
ben sie höchst wahrscheinlich. In weit von einander ent- 
fernten Sprachen finden sich gleiche Stammsilben, wie das 
Vaskische gora, das Polnische göra, (ausgesprochen gura) 
das Sanskritische giri, hoch, Berg. Die Aehnlichkeit der 
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daher entspringenden. Namen beweist mithin niclits für die 
Gleichheit der Nationen. .Es können auch einzelne Um- 
stände, ganz eigentliche .Zufälligkeiten, ohne Wanderung, 
oder Vermischung der Völker selbst, einen einzelnen Na- 
men in entfemte Gegenden versetzen. Man mufs immer 
in der Geschichte dasjenige unterscheiden, was eine Folge 
der allgemeinen Natur- des Menschen, seiner Bedürfnisse • 
und Neigungen, und der gleich allgemeinen Orlverhältnisse 
ist, und dasjenige, was aus dem Enlsclilufs, der Wilkülir, 
und dem Geschick der Individualität hervorgeht. Nur nach 
diesem doj>pelten Grundslolf kann man das Gewebe der 
Weltgeschichte von Faden zu Faden verfolgen, und den 
Spuren der schafTenden Kräfte in ihr nachforschen. Man 
darf ferner hier nicht die besondre Natur der Namen ver- 
gessen, vorzüglich der Namen der Städte, oder, wenn dies 
Wort zu vornehm klingt, der zu bleibendem und sichrem 
Wohnsitz bestimmten Ansiedelungen *). Die Gründung und 
die Benennung solcher Ansiedelungen* war weder eine gleich- 
gültige, noch leichte Sache, sie gehört schon einem Grade 
der Cullur an, man folgte also dabei der Analogie, und wie 
man das Bauen der Häuser, das Befestigen der Maueni von 
andren gelernt hatte, so machte man ilmen wolü auch die 
Namen nach. In diese war meistentheils ein allgemeines 
Wort, wie W’^ohnplatz, Stadt oder dergleichen, verwebt, 
und in einem gewissen Bereich bediente man sich, da der 
Mensch immer der Analogie folgt, gern der nemlichen. 
Auch jetzt findet man meistentheils ähnliche Namen grup- 
penweise bei einander, bei uns z. B. in einer Gegend viele 


*) Man Tergleiche <Iie Be.schreibnng, welche Strabo (IV. 5, 2. 
p. 200.) von den .Städten (nöA«;) der Britaiinen macht. Es waren 
blofse, mit Verhauen umgebene Waldplätze, in welchen sicli Hütten 
und Ställe befanden. Die Ciallischeii und Il>erischen Städte waren 
aber fieiÜch anderer Art, und grdfaleiitheils mit Mauern versehen. ' 
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in -heim, in einer andren in -leben u. s. L ausgehende. 
Einzeln versclilagene Völkerhaufen, Familien, ja Individuen 
benennen auch wohl den neuen Wohnsitz nach dem allen 
enlfernlen. Es lÜfst sich daher wohl erklären, w'ie einzelne 
Voskisehe Namen wirklich hallen in cnlfemle Gegenden 
.gelangen können. Dagegen sieht man auch ein, wie es 
'möglich war, dafs von den gleich Celtischen Endungen ‘ 
-briga und -magus die letzte gar nicht, die erste häufig 
und beinahe ausschliefslich in Spanien gefunden wird. Man 
bVauclil darum nicht einmal, obgleich auch das denkbar 
wäre, diese Endungen für Diiilectverschiedenheiten zu hal- 
ten. Endlich mufs man bedenken, dafs die Wanderungen 
der Völker sehr verschiedene Epochen gehabt haben. Aus 
jeder können, auch , in ürlnamen, Spuren übiig seyn. Aber 
der Geschichtsforscher kann nur den deuUichen, den sich 
häufig zeigenden, nicht den ganz isolirt da stehenden fol- 
gen. Dal’s.nun zu der Zeit, aus welcher die alt -iberischen 
Orlnamen herstammen, welche die Griechen und Römer 
vorfanden, die Iberer mit Gellen vermischt Spanien bewohn- 
ten, dafs aber zu eben dieser Zeit, oder kurz vorher, nicht 
umgekehrt auch Iberer das nördliche Gallien und die Do- 
naugegenden besafsen, oder durchstrichen, ist, auch aus 
den Orlnamen, klar. Dies hindert aber nicht, dafs die Ibe- 
rer nicht frühere Wanderungen gemacht haben können, 
von welchen isolirlc Merkmale geblieben sind. Auf ähn- 
liche Weise findet man Spuren der lebenden Geschöpfe in* 
verschiedenen Erdslraten, nur dafs die Slrala, welche die 
Geschichte durchsuchen kann, nicht so kennbar geschieden 
sind. So lange aber die Merkmale, wie hier, zu sehr ver- 
einzelt da sieben, ist es weiser, sich der zu leicht irrigen 
Deutung zu enthalten. 
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V;k>klsche Xaiiieii in llalieu. 

I > - 

■ loh habe von der bisheriiieii l’nlersuclimiff Ilaficii ah- 

jfesoiidorl, weil dies Land eine andre Behandiuns erfor- 
dert, Wenn auch i'elüsclie Namen in demselben vorkom-* 
men, wie -^lediolanum, (30.) die beiden sich in den Po 
eriiefsciiden Strome Duriae (Plin. I. 173. 8.) Sejfesla 
Tipilwnun (Plin. 1. 150, 2.) in Ligurien u. a, ul so gehö- 
ren rie fast ausschliefslich den Pro\inien an. welche wirk- 
lich >x>n iiaUiem besetzt worden waren, und von ihnen 
den Namen (Tihrten. Doch sclmuen auch diesen die be- 
kannten CeJlischen Elndm)£:en brisa, dunum und vices 

W V. 

tnrnid tu $e\TL Magus findet sich in dem ehemaligen 

Namen der Lui^srischen Stadt Industria. ßodincoma- 

gum. tl'hiL 1, 174. o.' Er war dem Ort von seiner Lage 

am Padus gegeben, welchen Äe Ligurer, in ihrer Sprache, 

Bodiucus \P'i>l>bius 11. 10. li den bodenlosen, 

nannten, Plinius sondert in dieser Steile die Ligurische 

Sprache ivui der Galhscben Sprache ah. Dieser gehörte 

der Nasue Padus an. der vxui den aoi l $er wiachsenden 

Fkhlen hertenommen se^n so^I Bodincas erinDert an 

das Deutsche Boden und de® Bodensee. so wie am die 

W örter andrer S^wachen . die «dt Tcneai l^eut^chen W orte • 

lttsamn^er,^ liegen. Tieic ia*d Grsr'd ssad verw jßdle Be- 

griCc. wie das tovrehWhe «rd feigen, imd 

so cehe« die sie hc^ewhue«dc® .V «7eÄa4iva sehr iut in 
>• > ^ •*- 

xvi« Hiftsse® wad See« c.><ir. 

Ma® La»» d;d3er hjdie« w5cht xxie dSwmgen Gegenden 

hriuadkhi. werw gerade die tWiiC'hc® Namen die herr- 

■» \ 

scheflfcAr® sex« Es. 5eibÄ «och an allen sich- 

le® KciioitciichesPL «ach welche® die xxgdMhalt aU und ein- 
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heimisch llalischbn Namen; die ohne Zweifel unter den 
vorhandenen noch verborgen liegen, als Einem grofscn 
Volk’ an'gehörig, zusanimengcfafst werden könnten. Keine 
der früheren einheimischen Sprachen ist mehr in lebendi-, 
gern Gebrauch, und die schriftlichen Denkmale, schon mit 
Griechischem und Lateiniscliem vermischt, erwarten noch 
die Bearbeitung, die es möglich machte, sicliere Resultate 
dieser Art aus ihnen zu ziehen. Die beiden Länder, welche 
im Alterthum die geliildetsle Sprache und die blülicndste. 
Literatur besafsen, Griechenland und Italien, theilen das 
Schicksal, dafs über ihre früheren Bewohner viel giöfscre 
üngewifsheit, als über die von Barbaren besetzten benscht,- 
und dies ist eine natürliche Folge ihrer gebildeten Spra- 
chen selbst, die alles, was nicht mit ihnen ziisaminenflie- 
fsen konnte, verdunkelten und in Vergessenheit brachten. 
Da lUlieii auf diese Weise selbst keinen festen Anhal- 
lungspunkt darbietel, so können dessen Ortnamen nieht, 
•wie die Cellischen, gebraucht werden, um durch sie die 
fremdartigen auf der Hispanischen Halbinsel zu erkennen. 
Wir werden uns vielmehr begnügen müssen, diejenigen 
ausznsondem , welche mit den als wahrhaft Iberisch und 
Vaskiscli anerkannten eine auffallende Aehnlichkeit haben. 
Ich beschränke mich dabei blofs auf die Angabe dieser 
Aehnlichkeit, ohne für jetzt an mögliche Folgerungen dar- 
aus zu denken, oder gar von vorausgesetzten Vermuthim- 
gen aus, zu der Prüfung der Namen überziigchen. 

I ria (Plin. I. 150, G.) bei den Taurinern, (Männert. III. 487.) 
erinnert an das Vaskische Wort Stadt, und Iria Flavia 
der Callaiker. Da aber Plolemacus die Spanische Stadt 
(ir. G. p. 44.) die Italische (III. 1. p. 71.)* Etgia 

schreibt, so scheint der Anfangsvocal dieser die mit dem 
e-Laut vermischte Aussprache gehabt zu haben, welche 
Anlafs gab, einige Silben im Lateinischen früher durch ei,. 
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und nachher durch ein'langcs i auszudrucken. Dies macht 
•daher die Abslaininung zweifelhah. 

Die llicnscs in Sardinien. Sie sollen zwar Trojaner 
gewesen seyn, und ihr Name soll von llium abstammen; 
abgerechnet indefs, dafs alle Erzählungen dieser Art gro- 
ssen Zweifeln ausgesetzt sind, so ist ge^vife, dafs zu Pau- 
sanias Zeit (X. 17, 4.) dies Volk das Gebirge bewohnte, 
und sich in Kleidung und Lebensart in nichts von denen 
unlerscliied, die Pausanias Libyer nennt. Bei ihnen selbst, 
^lie wie Barbaren lebten, konnte mithin keine Spur des 
Trojanisclien Ursprungs zu finden seyn, und es ist viel- 
mehr sehr wahrscheinlich, dafs nur ilir Name auf diese 
Vermulhung fülirte, und dafs man heniach das Mahrchen 
liinzudichlele, dafs ihre Vorfahren von Aeneas übrigen Be- 
gleitern durch widrige Winde abgekommen, und das Volk 
später vor den Libyern (deren Lebensart es doch ange- 
nommen haben soll) in die Gebirge geflüchtet sey, und 
sich hinter unwegsamen Klippen und Abgründen befestigt 
habe. Dafs diese Ilienser auch der Gestalt nach (rag fiog- 
(fag) den Libyern ähnlich gewesen wären, ist noch wider- 
sprechender, wenn man den Ausdruck nicht von dem durch 
Tracht, Waffen und Haltung hervorgebrachten Aeufsern 
Versteht. Schon aus andren Gründen hat man Hie ns es 
für eine Verdrehung aus Jolaenses gehalten. (VV. DD. 
ad Melam. II. 7, 19.) Es ist aber viel wahrscheinlicher, 
dafs sich ein barbarisches, ursprünglich da wohnendes, oder 
sehr früh eingewandertes Gebirgsvolk mit diesem Namen 
dort, -fand. Auf diese Weise ist ihr hartnäckiger ider- 
stand noch erklärlicher, den sie den Römern in solchem 
Grade leisteten, dafs Livius sie (XL. 34.) gentem ne niiiic 
(juidem omni parle pacalam nennt. Ist ihr Name Vaskisch, 
so hiefs ihr befestigter Wohnort Iria, oder Ilia, und sie 
selbst bei Griechen imd Römern ’JXnig und Ilicn se.s. 
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Dafs Iberer nach Sardinien einwamlerlen , sagt Tansanias 
ausdrücklich (I. c.) so wie, dafs sie zuerst eine Stadt auf 
der Insel gründeten. Nur erinnert der Name derselben, 
Nora, und des Iberischen Anführers N o r a x, mich an kei- 
nen Vaskischen Wurzellaut. (Rillcr’s Vorhalle. 356.) 

Uria (Plin. I. 167, 4.) in Apulien, kommt mit dem 
Vaskischen Worte uria, und der Stadt Urium der Tur- 
duler überein. (14.) Ptolemaeus hat zwar Hyrium, aber 
es ist zweifelliaft, ob es derselbe Ort ist 

Namen, die man als abgeleitet von dem eben ange- 
führten, oder von ura, Wasser, (15.) ansehen kann, sind 
folgende: Urba Salovia bei den Picenem (Ptol. III. 1. p. 72.* 
die Lesart ist zweifelhaft, doch nicht in der Silbe, auf die 
es hier ankommt) Urb in um, Ort von zwei Gewässern, (15.) 
Urcinium, (Ptol. III. 2. p. 75.) auf Corsica, gleiclüautend 
mit Urce der ßastelaner; die kleine Insel Urgo, (Plin. I. 
159, 23. doch bei Steph. ßyz. Orgo) zwischen Corsica* 
und Etrurien, übereinkommend mit Urgao in ßaetica; die . 
Ursentini (Plin. I. 166, 1.) in Lucanien, wie Urso, Ur- 
sao in ßaetica; vielleicht Agurium (Ptol. III. 4. p. 79.) 
in Sicilien, doch ^ebt es keinen ganz ähnlichen Namen in 
Spanien. Denn Agiria 'im Itin. Anton, (p. 447.) ist zu 
ungewifs, da man auch Argiria liest, und der Ort sonst 
nicht genannt wird. 

* Astura (Plin. I. 152, 16.) Flufs und Insel bei Antium. 

> * * 
Festus nennt den Flufs St ura, und setzt hinzu: flumen 

quod quidam Asturain vocant. Dies macht nun sehr 
zweifelhaft, ob das a ursprünglich zum Worte gehörte, und 
nur mit der Zeit verloren ^eng, oder, wie so vielfältig, 
ein blofser Vorschlag der Aussprache war. In Spanien er- 
laubt die Analogie vieler andren, zum Theil heutiger und 
Vaskischer Orte, ebenso wie das Formationssystem der 
Sprache, keine andre Etymologie, als die oben (13.) vor- 
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gelragenc. In Ilntien kann dasselbe Wort auf andre Weise 
und aus einer andren Sprache gebildet seyn, und wirklich 
habe ich, als ich selbst an dem Ort war, keine Spur eines 
Felsen dort gefunden, neinlich bei "dem Thurm, der jetzt 
Astura genannt wird. Das ganze Ufer von da bis Nel- 
tuno (Antium) ist flach und sandig. 

Asta im inneren Ligurien (Plin. I. 150, 8.) wie das 
Vaskischc Wort für Fels, und Asta der Turdelaner. Sonst 
finde ich keinen von dieser Wurzel abstammenden Namen, 
deren es mehrere (13.) im alten, und ungemein viele im 
heutigen Spanien giebt. Man inufs indefs bei diesem Na- 
men nicht vergessen, dafs er auch vom Griechischen aarv, 
aaxvQOV ( Astura ) abstammen kann. Die Möglichkeit der 
Abstammung von ähnlich klingenden (iriechischen Wörtern 
mufs man bei allem Etymologisiren Italischer Namen ge- 
genwärtig haben. 

Die Osci kann man nicht mit dem Spanischen Os ca, 
und andren gleichnamigen Städten zusammcnstellen, da sie 
eigentlich Opici hiefsen, woraus Op sei wurde, und da 
mithin das s nicht zur Wurzel gehört. Noch weniger 
können die Volsci hierher gerechnet werden, deren Name 
vielmelir von einem ganz andren Worlstamm herzukommen 
scheint *). 

Die A u s 0 n e s erinnern allerdings ’ an das Spanische 
Ausa und die Auselaner. Sollte aber ihr Name doch 

. 

, *) Ich trete !ik*rin der in den Heidelberger Jahrbüchern (Jahr- 
gang 9. S. &.51.) geiiiifserten Meinung bei. Die Wnr/.eln beider Na- 
men sin<l siclitbar vei*schieden , so wie auch die von Aiisones und 
Aurunci. Lanzi (III. 617.) findet auch zwischen Volsci, Tusci 
lind Ktrusci eine grofse Verwandtschaft, worin ilim aber wohl nie- 
mand beistiinmen wird. Nacli Nieltiihr (Römische Geschichte I. 50.) 
war zwischen Opsens und Tu sc ns in der alten Sprache sicher ein 
Gegensatz, eine Beliauptung, die sich, da keine Gründe angegeben 
sind, schwer prüfen läfst. So verscliieden iirtheilen Männer von aner- 
kannter Gelehrsamkeit Tiber dieselben Namen. ‘ 


dem der Aurunci verwandt scmi, so müfsle er andre 
Wurzeln haben. 

Der Flufs Arsia (Plin. I. 175, 19.) in Isliicn, erinncrl 
an arsa in Baelurien. 

■ Dasta in Calabricn (I^Jin. I..l()f>, 14.) kommt mit Ba- 
sti der Basletaner überein. (18.) 

Die Basterbini (Plin. I. 168,7.) ein Zweig der Sa- 
lenliner. Das Vaskisdie er best atu heilst auswandcni, 
sein Land (erria) vertauschen; hiei*von, und von dem 
oben erwUluiten basoa, Wald, könnte man den Namen 
herJeiten, und ihn so erklären, als zeigte er Ausgewan- 
derte aus dem Volk des Waldgebirgs an, Erbila kommt 
(Diod..XIX. 6.) in Sicilien vor. 

Bilurgia (Ptol. III. 1. p. 72.) in Etrunen, fast gleich- 
lautend mit Bitiiris des Vasconen. (14.) 

Campania. Stephanus Byzanlinus (v. Kä^nog, Ety- 
mol. magn. v. Kafinavoi, p. 488, 39. ed. Sylb.) leitet den 
Namen von dem der Stadt Campus, und diesen von ihrem 
Gründer Campanus ab. Die wahre Etymologie ist aber 
von Campus,* Feld, und auch die Allen fülillen schon die- 
sen Zusammenhang, wie aus dem Elymol. magnum (1. c. 
u. V. xafini^) hervorgehl, wo nur die Ordnung der Ablei- 
tung umgekehrt, imd das Wort aus dem Namen genom- 
men' wird. Euslathius zum Dionysius führt ausdrücklich 
auch diese Etymologie an. Man vergleiche auch Vossius 
Etymologicon h. v. Im Lateinischen sowohl als im Grie- 
chischen, soweit das Wort zugleich Griechisch ist, scheint 
sein Ursprung in Sicilien zu liegen, wie Hcsychius (v. 
Ttotfjinog) bezeugt, dafs die Rennbahn dort so genannt wurde. 
Die Benennung schrieb sich wohl nicht von der Beugung 
beim Wettrennen, sondern von der Ebne her, und der. Si- ’ 
cilianische Ursprung des Worts ist deswegen merkwürdig, 
weil der wahre Silz .desselben im Vaskischen zu scyn 
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scheint. Denn Vaskisch ist campoan, draufsen, der Ge- 
gensatz von barruan, (Larram. Grauiin. 324.) drinnen. 
Von dieser Bedeutung kommen Verba her, die herausneh- 
men, herausgehen heifsen; als Feld, Ebne ^vird das Wort 
viel weniger gebraucht. Der ursprünglichere Begriff des 
draufsen Seyns, des Freien, Offnen, ist also im Vaskischen. 
Doch scheint das Kretische xafiav^ Acker, (Hesychius h. v.), 
was wohl ganz unrichtig von xdfivta abgeleitet A\ird, auf 
eine noch einfachere Stammsilbe, sowohl des Vaskischen, 
als lateinischen Worts hinzuführen. Es ist vermulhlich*mil 
yao>, yaia verwandt. Iberische Oiinamen, die sich mit ei- 
niger Sicherheit hier anführen liefsen, finde ich nicht. 

Curenses (Plin. I. 169, 5.) der Sabiner, wie das li- 
tus Corense in Baetica, und fast gleichlautend Gurulis 
in Sardinien (Ptol. III. 3. p. 77.) Vergl. 17. Der erste Name 
aber hat allerdings eine andre natürlichere, und mehr ita- 
lische Ableitung *). . • . , 


» *) Ks sey mir liier eine kurze Zusammenstellung einiger Wörter 

erlaubt, deren Aehnlichkeit mir zu auffallend scheint, um sie nicht für 
verwandt zu halten. Curia war, nacli Servius ein alt -italisches Wort. 
Es kam gewifs niclit von cura lier. Ich erkenne darin dieselbe Wur- 
zel, als in urbs. Das c streitet dagegen nicht, ürvus war dasselbe 
als curvus, und beide Wörter gehören gerade auch hierher. Urvus 
deutete die' in sich zuriiekkehrende Kriimmnng an, woher urvare, 
umgeben, und so war der Hauptbegiiff in urbs und urvus, das Kin- 
scliliefsen. Absondern eines besondern Platzes vom allgemeinen. Der- 
selbe scheint mir in Curia zu liegen. Für die ursprüngliche Bedeu-^ 
tung möchte ich den den Curien bestimmten Tempel halten. Ks war 
natürlicher, die Volksabtheilung nach dem Gebäude, in^dem sie opferte, 
als dieses nach ihr zu nennen. Sowohl hier bei der Curie, als bei der 
urbs, war der Begriff des Ziehens ^der Gränze nicht der gewöhnliche 
des Bezeichnens, sondern der heilige der Weihung, der Absonderung 
des geweiliten vom ungeweihten Platze. Das Ziehen der Umkreislinie 
geschah mit dem aratrum,' namentlich dem urvnm aratri. In* 
arare habe ich immer nur den Begriff des Ziehens der Furche, einer 
geraden Linie, zu finden geglaubt. Es ist das , was den an Ackerbau 
noch nicht gewöhnten Menschen am meisten in Erstaunen setzen mufste,' 
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HispelIum‘(I8.) in Umhrien. . - • • . 

‘ Der Flufe Lambrus (Plin. I. -173,6.) der sich in' den 
Pe ergofs, kann mit Lambriaca nnd Flavia Tambris 
der ' Callaiker (17.) verwichen werden. 

Murganlia, eine Stadt der Sicüler (Diodoms Sic. 
'XIV. 78.) die mit mehreren Abändernngen ihres Namens 
bei den Schrillsteilem ' vorkemint. Sie wurde, nach Stra- 
bo's Vermiithung (VI. 2, 4.) von einem barbarischen gleich- 
namigen Volke gegründet. Dies Volk sondert Slrabo zwar 
-von den Iberern ab, die, laut Ephorus Zeugnifs, nocli frü- 
her nach Sicilieh kamen, aber hierin läfsl sich wohl der 
Nachricht 'nicht buchstäblich trauen, und wenn ein Volks- 


eine gerade Linie, olFenbares Werk der Menschenkunst, in ()er nnrq- 
geünäfsigen, unsymmetrischen Natur. So rühmt sich ülyfs, Aie Furolje 
schnurgerade ziehen zu können. Ks stimmten daher bei der Grün- 
dung der Städte auf Italische, wie es scheint, bei den Etruskern zuerst 
beginnende Weise das praktische Bedürfnils, die religiöse Sitte, und 
die Sprache in ihren malten Wurzellauten zusammen. Ln Griecliiscben 
ist dieselbe Analogie in opo?, und auch in Kvgxoqy mir dafs eine 

Form des letzten, oline .Anfangsconsonanten , fehlt. Aber die heilige 
lind politische Anwendung, dieser. Laute auf Tenyiel, Städtegruwhing 
.und Volkseintheilung ist nicht vorhanden. Im Deutschen ist aeren, 
pflügen, krumm, Reihe' Im Vaskischen ist ara-tu‘ pflügen, aber 
der Grundbegriff ' von Lhue,. gerader Linie', Regel, in ara und era, 
(s, S. 61. Anm. **) ebenso abwecliselnd im VocaUaut, wie im Griediisclien 
tigot und fgw; gur, ist die Krümme andeutende Wurzelsilbe, und 
uria, Stadt.- Diese lieifst zwar auch iria,' allein es fragt sich, ob in 
.allen diesen Wörtern nicht das r (der schneidende Biiclistabe, aof.dem 
sich lange in demselben -Tone fortschnarren lülst) wie unser Reibe 
zi/ beweisen scheint, der wesentliclie Laut ist. Auch das deutsche 
'Wort iO-rt gehört zu dieser Familie; der Beweis würde mich nur ‘hier 
zn*w:eit fiiliren. .In dieser Zusainmenstellung, iii der mir, nichts i ge- 
zwungen scheint, und in .welcher jeder einzelne .Punkt sicli aus be- 
kannten Zeugnissen erweisen lafst, stehen den Römern die Wasken am 
•siächsten, und der iUebergangspunkt sind ^die Etrusker.. Die S{>raohe 
scheint Gleicliheit in der Cultur durch Ackerbau, und in den politi- 
schen Instituten darzuthun. Ich bin indefs weit entfernt, darum schon 
die Etrusker zu Stammvätern der Iberer, oder umgekehrt machen zu 
woUeiuv • . • H .. ... V • 
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stamm mit Vaskischem Namen da gefunden wird, wo es, 
der Enälilung nach, auch Iberer gab, so kann man wohl 
annehmen, dais- dieser Stamm wirklich ein Iberischer war. 
Der gleichnamige Oii in Spanien isi Murgis, die Wurzel 
(17.) mur.ua, und was iur diesen Ursprung des Namens 
spricht, ist, dafs* die Form Morgetes, Morg^ikia nur bei 
. den Griechen vorkomml, die alles Barbarische verdrehten, 
dagegen bei den Römern, deren Sprache alt -ilalisclie Laute 
. beibchalten hatte *), durchaus die in u die herrscliende ist. 

Suessa.in Latium und Cam[>anien (Plin. I. IM, 10^ 
.^383, 9.) wie • die Sücssetaner, ein Stamm der Ilergelen. (30.) 
Zu Suessa verhält sich Suessula (Plin..L 155, 9.) als 
Namensform, eben so, wie Deobrigula zu Deobriga und 
mehrere andre, oben (14.) angeführte Spanische Städte zu 
einander. ■ . ' . 

33. 

• « 

, Vaskische Namen in Thracien. . • * 

# • • 

Ehe ich diese kurze hlusterung der Ortnamen eines 
Theils des westlichen Europa beschliefse, mufs ich noch 
mit wenigen Worten einiger Thracischen erwähnen, Demi 
wenn man sich die Völker von Osten nach Westen wan- 
dernd denkt, so ist Thracien ein Theil der grofsen Heef- 
slrafse dieser Wanderungen. Von den Gelten dürfte au- 
fserdem kaum zu läugnen seyn, dafs sie diese Gegenden 
berührten, da sich Spuren ihrer Züge und Wohnsitze von 
Pannonien bis Lusilanien liin Gnd^. Ganz speciell aber 
führt eine Familie von Namen die Forschung hierher, "die . 
in -briga und -bria, von welcher sogar der Ursprung 
hier gesucht wird. Bria soll nelunlich aufThracisch eine 


*) Für ein solches alt -italisches W^ort, dem Vaskischen verwandt, 

möchte ich inurus halten. Man vergleiche S. 55. Anmerkung.**). 
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Sladl^kc^en. (Sleph. ßyz. v. Slrabö^VlL 6, V. 

.p. 319.) Drei Städte, Mesembria, ( Herodoliis .:VI: 33.) * **) ) 
S c 1 y m b r i a (Slrabo 1. c.) und Poltyobria (Nicolmis Dam. 
fragin. 1. 5.) fiUircn diese Endung, und sind, dem* Zeu^ifs 
der Griccliisclien Sduiftsleiier nach, aus frcinden jN'aniefi 
der sie gründenden Pflanzer, und einem einheintisehen Ap- 
pellativiun ziisaimnengesetzt Dlisselbe ist bei vielen Städ- 
ten des Allertliums, auch bei einigen Spanisclicn, der ‘Fall, 
•aber bei Mesembria, oder Mesainbria, wird dieser 
Ursprung zweifelhaft, da es nodi einen zweiten Ort dieses 
Namens in einer ganz andren Gegend, am Aegaeischen 
Meer, (Herodolus Vlh 108.) gab. Das einfache Wort ^fin- 
det sich,, nui* mit verändertem Vocal, <in der Thracischen 
Stadt Urea, nach wclclier (llesychius v. Äp««) die'Alhe- 
nienser eine C’olonie schickten. Keine Stadt, sondern eine 
Gegend bezeichnet der Name Briantica, welchen' der 
ganze dortige Strich um den Flufs Lissus herum trüg, und 
merkwürdig ist es, dafs dieser Name neu war, und an* die 
Stelle des früheren, Gallaica, trat. Auch die bekannte 
Aüikcrschaft der Bryger oder vielmehr Briger (Uitler’s 
Vorhalle Europ. Völkcrgcsch. 254.) kann hier nicht, uner- 
wähnt bleiben, so ‘ wenig, ich es für gewifs halte , dafs zwi- 
sehen ihr, und jenen Namen in -bria und -briga *■) Zu- 
sammenhang ist. ‘ ■ 

Von Namen, die den Vaskischen cnlsclüeden ähnlich 
■wären, bemerke ich nur folgende: Iliga {Ilin. Hierosolyni. 
p. 567). Es soll eine Verdrehung von Helice (Ilin. An- 


*) In dieser Stelle billigt zwar Wesseling die Veränderung Voh 
* oYxfjauv in otxiaav. Allein jenes ist offenbar richtiger, da die Stadt 
nicht nen gegründet wunh*, sondern schon vorlianden war. 

**) Daraus, dafs Ilerodianns (Stepliamis Byz. v. dies Volk 

ßQtyunaq nannte, läfst sich geographisch, oder historisch, nichts, l'ol- • 
gern, Ks ist eine blofs grammatische Bemei-kung. * 
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ion» p, 136.).seyn, äilein Helice selbst sieht vielmehr ^vic 
eine Umbeugung des. * wahren cinlicimisch^ Namens in^ 
Uriecbiscbe Laute aus. Der Ort lag in einer rauhen Ge- 
.gend, die, wenn man Vaskisch etymologisireii wollte, wohl 
.deshalb,* vor Erbauung des Fleckens, die Städtelose gc- 

heifsen' haben könnte. • 

* 

Des Flusses Arsia ist schon bei Italien (32.) gedacht 
worden. ‘ 

, Oescus Triballorum, ein alter einheimischer Ort- und 
Fhifsname, allenfalls mit Osca zu vergleichen. 

» • Wären der Aehnlichkeiten auch mehrere und nähere, 
.soVürde ich nicht glauben, darauf achten zu dürfen. In 
einem so entfernten Lande, wo jeder sichre historische 
Grund, nach Namenähnlichkeiten zu suchen, aiifliürt, kön- 
nen auch entscliieden gleiche Laute allzu leicht von^ganz 
.yerschiednen Wurzeln herstammen.' 

t - 

. 34 . 

Rückblick' auf deu Gang der üniersuchung, Aufätel- 
lung der zu beantworieuden Fragen. 

Die Grundlage dieser, hauptsäcMicli auf die aus dem 
Allerlhume .her noch sichtbar gebliebenen Spuren derVas- 
kischen Sprache gerichteten Arbeit, war die Prüfung der 
Ortnamen, als der fast einzigen übrigen Denkmale, in den 
Ländern, in welchen sie: muthmafslich angetroffen werden 
konnten. Itzt, > da diese vollendet ist,*kommt es darauf an, 
auf dieselbe weiter forlzubauen, dabei aber vorzüglich die 
Zeugnisse der allen Schriftsteller zu Hülfe zu nehmen, da 
etymologischen Beweisgründen allein zu folgen immer ein 
, mifsliches Unternehmen ist. Ob die Vorfahren der heuti- 
gen Vasken wirklich die allen Iberer waren? ob nur ihneii> 
und iliiien sprachverwandlen Stämmen, oder zugleich auch 
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anders redenden dieser Völkernamc ziikam ? ob diese Ibe- 
rer, oder auch andre, und welche Nationen (aufser den be- 
kannten Ansiedelungen der gd)ildelen Völker des Aher-r- 
ihuins) die Spanische Halbinsel bewohnten? wie weil die 
Iberer aufserhalb derselben angetrolTen werden?, und ob 
sieh über ihre Abkunft, auch nur initlimiafslich etwas be-* 
süminen läfst? siud die hier zu beantwortenden Fragen. • ^ 
. ■ • ‘ . . . 

35 . 

Unbestreitbare Sitze Vaskisch, redender Iberer. 

t * . 

# * • « 

Die Orlnanien der Vasconen, wie Plolcmaeus (II. 6. 
p. 48.) sie zusamnienslellt, enthalten nicht nur gerade die 
am meisten, als Vaskisch zu erkennenden Laute, sondern 
sie sind auch von fremden, wie sie sich in andren Theilen 
Sjianiens finden, rein. 

Gerade in ihren Wohnsitzen wird noch heule Vaskisch 
gesprochen, und wir können daher von keinem Punkt aus- ' 
gehen, von dem cs gewisser wäre, dafs die heutige Sprache, 
natürlich mit den durch die Zeit hervorgebrachten Verän- 
derungen, auch die der allen Iberer war. Gerade dies 
Volk litt auch am wenigsten von den Ereignissen, welche 
das übrige Spanien trafen. Die einzige verzweifelte Ge-- 
genwehr von Calaguris abgerechnet, waren sie nicht mit 
den Kölnern in Kriege verwickelt, und konnten sich in ihren 
Gebirgen leicht, wenn auch nicht von ihrer Herrschaft, 
doch von der Gemeinschaft mit ihnen frei erhallen. Die- 
selben Verhältnisse fanden bei ihren nächsten Nachbarn 
gegen das Mittelländische Meer, und bei den Völkern jen- . 
Seils der Pyrenaecu Statt. Ebendaselbst aber bieten auch 
die Ortnamen (23. 20.) theils das wenigste Fremdartige, 
theils das Vaskisch Eigenlhümlichsle dar. Hier also, in 
und auf beiden Seiten der Pyrenaeen, wo, nach dem ein- 
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sUimnigen Zengniis des Allerllmms, Iberer wohnlen, kann 
über .die Euierleiheil dieser Iberer mit den Stammvätern 
der ‘heutigen ’Vasken. nicht einmal ein scheinbarer Zweifel 
entstehen. Aquitanien hatte auch, wie die Yasconen selbst, 
von Heercsziigen der Römer wenig zu erdulden. Dafs aber 
bei Französiclicn und .Spanischen Sdiriflstcllern die Vas- 
ken gerade Cantabrer genannt werden, ist, wenn man- vom 
Altcrlhum spricht, offenbar unrichtig. Denn wenn die Ver- 
selzungf die August veranstaltete, oder Einfälle, die sie 
selbst später zur ftoUien-Zeil Vornahmen, die Cantabrer 
bis in. das heutige Biscaya brachten, so gcliört dies nicht 
hierher. Diese Voraussetzung selbst aber ist noch höchst 
zweifelJiaff, und kann leidit nur daher entstanden seyn, dafs 
die Nalioualeilelkeit sich sträubte,' die Iicutigcn Biscayer 
als Naciikoimuen der in der Geschichte wenig berühmten, 
und als unkriegerisch gcaditeten Caristier und Varduler 
anzuselieti. (OihenarL Not. uU-iusque Vase. c. 6. p. 18.) An 
sich waren, nicht nur die Wohnsitze der Cantabrer von 
den Vaseonen noch diiich jene beiden V ölker, und die Au- 
trigonen getrennt, sondern bei den Cantabrern, und iliren 
östlichen Naclibani beginnt auch die Veimischung der Ort- 
nameii mit Lauten, die ich nicht für Vaskisch erkennen 
kann*). Seiixsl. im Charakter beider Nationen, wie ihn 
die Alten sdnlderu, ist ein Untcrscliied. Die Cantabrer . 
waren so kriegerisch, (bis dieser Charakterzug Urnen gleich- 
sam zum beständigen Beiwortc dient. Der Vascouc wird, 
als nicJil minder tapfer bezeicliuct, er verachtete sogar. 


*) Juveital ifcli(‘int sich (Sat. W. v. Ü3 — HO) dei* b«i«ieit Namoa 
Vasconen und Cantabrer als gleichbedeutend zu bedienen. Ks kann 
aber ans «tieser Stelle, wen^n man sie genau betrachtet, nidits gegen 
ihre Verschie<Ienheit gefolgert werden. Da, wo er,, vermuthtich nur 
des Verses wegen, Cautaber für Vasco setzt, kam es niclit darauf 
an, gerade dies Volk, sondern nur im Allgemeinen die Gegend zu be- 
zeidinen, die es bewohnte. 
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sich in der Schhicht mit einem Helm zu^ bedecken, und 
heifsi daher der des Helms Ungewohnte. *(Sil. Ilal. III. 
358. V. 197. IX. 232.) Diese Sitte mag mit seiner über- 
haupt leichten Bewaffnung (SH. Il<ll. X. 15.) Zusammen- 
hängen. • Hätte aber der Krieg zu den- gewohnten Beschäf- 
tigungen der Nation gehört, so würde daraus von selbst' 
der Gebrauch sichrer schützender Waffen entstanden seyn. 
^Der friedliche|*e Sinn der Vasconen gehl auch sonst aus 
der Geschichte hervor, und war wohl eine Folge der Ruhe, 
deren sie in ihren Gebirgssitzen genossen. 

36. 

Zusainnieiistelliing der Vaskischeii Orliiameu Iberleiis 
nach den Völkerschaften der Halbinsel. 

Entschieden und unläugbar Vaskische Namen sind über 
die ganze Hispanische Halbinsel verbreitet. Dies beweist 
die oben (13 — 20.) vorgenommenc Musterung ihrer Ortna- 
nien. Da icli diese aber dort, ohne Rücksidit auf die geo- 
graphische Lage, hach ihren Wmzeln dürchgieng, so ^vill 
ich sie hier nach den Völkerschaften zusammenslellen, doch 
nur die entschieden beweisenden, mit Auslassung aller, die 
sich, blofs dem Klange nach, an jene^ als Reihen, anschUe- 
fseii, oder von denen die Etymologie gewagter scheinen 
könnte. Denn es kommt hier gar Hiclit darauf an, viel, 
sondern sicher zu beweisen. 

1. ßaelicav 

a. die Iberischen Völkerschaften, die Turdetaner und 
Turduler. 

Astigi, dreifach. Astapa. Asta. (13.) Esuris. Ulia. 
llipa. Ilipula, doppelt, lliberi. (14.) Urbona. Urgia. 
Urgao. ürso. Ucubis. lllurco. Ilurgjs. (15.) llitur- 
gis. (16.) Arandilani. Arsa. Artigi. Balda. Balsa.' 


136 


LUus Corcns'e. Esciia. > Malaca.^ Munda. Murgis. 
Onuba. Saldiiba. Selambiua. (17.) Vesci. Osca, 
doppelt. (18.) Menoba. (19.) Carissa. (20.) 
b. .die Ccltischen Völkerschaften. . 

, Laconiinurgi. (14.) Turiga (16.) und Curgia, (17.) 
die aber vielieichi Eins sind. 

2. Lusilanien. . 

« 

a. überhauj)l, und die Lusilaner. 

Eaiigobriga. Langobriien. (14) Vemriam. (15.) 
Aravi. Moron. .Fl. Munda. Mundobriga. .Talabriga. 
Talori. (17.) Mendiculea. (30.) 

b. die Veltonen. 

Laconimurguin. (14.) 

c. die Celtischen Völkerschaften. 

Lancobrica. (14.) 

3. Provincia . Tarraconensis. . 

. a. die Völkerschaften des Nordens, 

. * * 

aa. die Callaici, die dortigen Celtici mit eingcschlossen. 
Iria Flavia. Ulla. (14.) Mearus. Navilubio. Lain- 
briaca. Lapatia. Talamina. (17.) 

bb. die Aslures. ... 

* «* * 

Ihr Name selbst. Ast urica. (13.) .Die Beduncj 
sier. Flavionavia. Laberris. Maliaca. (17.) 
cc., die Canlabri. . ^ 

Aracillum. Murbogi. Octaviolca. Fl. Sanda. (17.) 
dd. die Caristii. 

Ihr eigner Name, vorzüglich in der Form: Carie- 
Ics. (3.) .. . 

ee. die Varduli. 

Alba. Morosgi (17.) Menosca. (18.) 

.11. die Vascones. . * 

Graccuris. Calaguris. (14.) Biluris. (15.) llu- 
lissa, (16.) Alavona. Balsio. Die Curgonii. Edu- 
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lius mons. T»nrraga. (17.) Bascontuni. (18.) Menlas- 
cus. Oeaso. (20.) 

b. die Yülkerschaflen des Millellandes. 

Solurius mons. Urbiaca. (15.) Albonica. (17.) 
Die Gebirge Orospeda, Idubeda. (20.) 

f 

aa. die Vaccaeer. 

Albocella. (17.) 
bb. die Carpetaner. 

Ihr Name, vorzüglich in der Form: Carpesii. (20.) 
ilurbida. (15.) Ilarcuris. (14.) Arriaca. (17.) . 

- cc. die Orelani. 

, , Ihr eigner Name Oria. (20.) Lacuris. (14.) 
dd. die Uergcies. . r 

.. Calaguris. (14.) Ileosca. Vescilania. Osca. (l8.), 
ee. die Lacetani. 

Ascerris. (13.) 

ff. die Celliberischen Völkerschaften. 

Urcesa. (15.) Turiaso. (16.) Alaba. Bilbilis.^ 
Lama. Malia. (17.) 

^sgg. die Caslelianer. 

• Egosa. (17.) Basi, (18.). 

c. die Südküsle. 

. lldum. (17.) / • 

. aa. die Bastelaner. 

Ihr eigner Name. Basti. (18.) ürce. (15.) Abula. (17.) 
bb. die Contestaner. 

Lucentum. (17.) 

. cc. die Edelaner. 

Hedeia. (19.) Uduba. (l5.) Leonica. Salduba. (17.)- 
dd. die llercaoner. 

Ihr eigner Name, vorzüglich in der Form: lllurga- 
voncnses. (15.) Biscargis. (18.) 
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ee. die Coselaner. ■ » * * 

Iluro. (15.) * : ' ' 

ff. die Lalctaner. - 

Fl. Larniiin. (17.) > ’ . 

37. 

r 

Verbreitung der Vaskiscbeu Sprache über die ganze 

Halbinsel. 

Wenn man dieses Verzeichnifs mit Aufmerksamkeit 
dui'cligeht, so kann man, wie es mir scheint, sich der 
Üeberzeugung nicht erwehren , • dafs es keinen ausgedehn- 
ten Slricli der Halbinsel giebt, in welchem nicht Orte, oder 
Gegenden durch Völker benaimt worden sind, die eine, 
dem heutigen Vaskischen in dem Lautsystem, den Wurzel- 
wörlern, den Endungen und Zusammensetzungen gleiche 
Sprache redeten. Bei allen gröfseren Stämmen finden sich 
solche, und wenn sie bei den Aulrigonen, Lobelanern, 01- 
cadern, Cerretanevn , Aiiselanern und Indigelen fehlen, so 
sind dies gerade die kleineren Völkerschaften, von denen 
überhaupt weniger iSainen auf uns gekommen sind. Der 
Zufall kann sehr oft gemacht haben, dals die acht Iberi- 
schen. Namen nicht von den Scliriftslellem erhalten wur- 
den, und die ürsach kann theils in der Fremdheit der 
Laute, theils darin liegen, dafs sie unbedeutende Flecken 
mid Dörfer bezeichnelen. Die bedeutenderen Städte be- 
kamen oft ihre Benennungen von Fremden. Dafs . viele 
Orlnamen auch Vaskisch seyn mögen, die sich nur von 
uns nicht mehr sicher etyinologisiren lassen, muis . ohnehin 
immer Vorbehalten bleiben. Indefs ist es gevvifs, dafs die 
Vaskischen Namen auf der liidbinsel ungieicli vertheill sind. 
Die meisten finden sich, dem Verliältnisse des Baumes 
nach, bei den Vasconen, nächst ilmen bei den Turdetanern 
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und Turdulcrn in Baclica. Die Haufigkcil der ächlcslen 
und ursprüngiiclislcn Laute in den Namen dieser Provinz 
läfst kaum einen möglichen Zweifel übrig, dafs die Turde- 
tanische Mundart dieselbe, oder wenigstens eine ganz ähn- 
liche mit der heutigen Vaskischen war*). Auffallend ‘ we- 
nig Vaskische 'Namen , nach der Gröfse des Landes, sind 
in Lusitanien, obgleich einige gar nicht zu bezweifelnde. 
Der Grund kann aber darin liegen, dafs gerade in Lusila- 
nien die Endung briga die herrschende Form der Namen 
der gröfseren Städte ist, und mm sind es doch nur diese, 
von welchen die Geographen und Geschichtschreiber ge- 
wöhnlich reden. Es blieb also wenig Gelegenheit übrig, 
wahrhaft einheimische Namen auf uns zu bringen. In dem 
ganzen, im Vorigen angedeuteten Gebiet der Namen, die 
mir fremd, unibensch scheinen, sind die Vaskischen dünner 
gesäet. Ständen dieselben aber aucli ganz vereinzelt da, 

M * * * 

- *) In. Niebulirs Römischer Geschichte (I. 111.) gerade das 

Gegentheil, als eine ganz ausgemachte Sache, beliauptet. Aber, lieifst 
es, gäbe selbst diese Untersuchung (nemlich die der Wörter der Berg- 
sarden durch einen des Vaskischen Kundigen) ein anderes Resultat, so 
^äre die Hypothese dennoch nicht widerlegt, indem die Sprache der 
Turdetaner von derjenigen, wozu die baskische, als Dialect, gehört, 
ganz verscliieden war, und für uns völlig verloren ist. Es ist sehr zu 
bedauent, dafs diesem Ausspruche kein Beweis beigefügt ist. Meine 
Untersuchungen fiihren mich auf das entgegengesetzte Resultat. Ich 
selie schlecliterdings keinen Grund, warum die Turdetanisclie Sprache 
hätte eine andre seyn sollen: ich linde in den Ortnamen einen voll- 
kommen genügenden Beweis der EinerleiJieit derselben mit der Vaski- 
schen, und ich wüfste, ohne diese anzunehmen, niclit einmal ein Mit- 
tel, die beträchtliche Anzahl acht Vaskischer Namen in Baetica zu er- 
klären. Den Gelten in>der Provinz kann man sie weder geographisch,- 
noch linguistisch beiinessen, und die Turduler, an die sich hier allen- 
falls denken lieCse, waren, nach Strabo (III. 1. p. UW).) so innig mit 
den Turdetanern verbunden, dafs nicht zwei verschiedene Sprachen 
bei beiden angenommen werden können. Carter (Journey from Gi- 
braltar to Malaga I. 83.) sagt, dafs, nach Plinius, die Turdetanisclie 
Sjirache ein Dialect der Celtiberisclien war. Es ist nicht einzuseluMi, 
auf welche .Stelle des Plinius er sich hierbei beziehen niag. 
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gäbe es blofs in Baelica Asiapa, Iliberis, ürgao, in 
LusiUanicn Men die ul ea, an der Nordküste Iria, Fla- 
vionavia, im Innern Oria, den Orospeda und Idu- 
beda, an der Südküste Lucentum, Iluro u. s. f., so* 
würden diese isolirten Namen immer zeigen, dais dort Vas- 
kisch redende Iberer liingedrungen, oder von da verdrängt 
worden waren, und nolhwendig würden sie auch die Zwi- 
schenländer, durch die’ man zu diesen Orlen gelangt, ein- 
mal hal>en durchziehen müssen. Ich glaube daher, die auch 
sonst schon aufgeslellle Behauptung, daTs die alten Iberer 
Vasken waren, den heutigen in- der Sprache gleich, oder 
äluilich, und dafs diese Iberer in allen Gegenden Spaniens 
wohnten, ohne auf einen einzelnen Theil des Landes her 
schränkt zu seyn, aufser allen Zweifel gesetzt zu haben. 

Einen in der jetzigen Sprache selbst liegenden, und 
mir sehr wichtigen Beweis ihrer weilen ehemaligen Ver- 
breitung, die ungemein grofse Vielfachheit ilirer Wort- und 
grammatischen Formen, habe ich schon in meiner früheren 
Schrift angeführt*). Dafs so zahlreiche Formen in be- 
schränkten Wohnplätzen, und bei einem, oder wenigen 
Volksslämmen entständen, wäre durchaus unnatürlich. Da- 
gegen begreift man dieselben vollkommen, wenn man an- 
nimmt, dafs .eine Menge in grofser Verbreitung lebender* 
Stämme durch Zeit und Begebenheiten in wenige Gebirgs- 
thäler zusainmcngedrängt wmrde. 

Endlich sey es mir vergönnt, liier einer merkwürdigen 
Verwandtschaft von Begriffen in der Sprache zu erwähnen, 
die vielleicht nicht ganz mibeweisend ist Atze an heifsl 
zurück, hinter, und atzea, der Fremde. Das Volk dachte 
sich also ursprünglich den Fremden nur hinter sich. Sollte 
dies nicht anzeigen, dafs die Nation seit undenklichen Zei- 


*) Zusätze zum >liüui(lates 8. 38. 


DIgitized by Google 


141 


ten zwischen den Pyrenäen und dem Occan am Pnde Eii- 
ropa’s safs, lange imveviuischt blieb, und nur durch Ueber- 
Tieferung wufste, dafs hinter ihr, in den von ihren Vätern 
einmal durchwanderten Gegenden, andre Völker wohnten? 

• 4 

38 . 

Die Iberer machten ein grofses V.olk ans. 

Bildeten aber alle Hicrer nur Ein Volk mit mehreren 
Mundarten, oder mehrere mit wahrhaft verschiedenen Spra- 
chen? Und gab es auch vielleicht, aufser ihnen und den 
Gelten, noch i andre einheimische Völkerschaften auf der 
Halbinsel? Denn die punischen, griechischen und römi- 
schen Ansiedelungen bleiben, wie schon obem bemerkt wor- 
denj ein für allemal von dieser Untersuchung ausgeschlos- 
sen. Die so eben aufgestelltcn Fragen sind nicht ganz 
leicht zu heanlwortcn. Der IVame det Iberer ist nicht blofs 
ein ethnographischer, sondern grofsentheils ein geographi- 
scher. Nur die Bewohner der Nordküstc des Mittelländi- 
"srehen Meeres, vom Rhodanus an westlich, wurden ur- 
sprünglich mit demselben belegt. Dem inneren Spanien 
Avurde anfangs noch kein gemeinschaftlicher Name gege- 
ben. Polybius (III. 37, 10.) Sagt ausdrücklich, dafs zu sci- 
tier Zeit der am Occan liegende Theil der Halbinsel noch 
keinen solchen hatte. Herodots iberien* (I. 163.) war offen- 
har nur das Küstenland, und nur von der Küste, verinuth- 
lich, da ihrer zugleich mit Ligyem gedacht wird, von der 
Gallischen, waren wohl die Iberer, die er als Mielhslrup- 
pen (VII. 165.) in Sicilien erwähnt. Erst viel später delmte 
■man den Namen Iberien auf das ganze Land aus, und es 
ist niclU anzunehmen, dafs dieser Ausdehnung Forschungen 
zum Grunde lagen, durch die man sich wirklich von der 
Gleichartigkeit der nördlichen , und südlichen Stämme über- 
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zeugt lialle. Männert, der in allen seinen. Drlheilen sehr 
vorsichtig ist,. bemerkt mit liecht, daüs sich, (nenilich aus 
den Alten) nicht beweisen lasse, dafs die nördlichen und 
westlichen Bewohner mit den eigentlichen Iberern im Süd- 
oslen des Landes von einerlei Ursprung sind. (I. 238.) Dafs 
sich die Alten auch diese gemeinschaftliche Abstammung 
nicht deutlich vorstellen mochten, scheinen mehrere Stel- 
len, und unter diesen eine Diodors von Sicilien (V. 34.) 
über die Vaccaeer zu beweisen. Denn indem er dies Volk, 
als ein eignes, von den Celliberern absouderi, sagt er nicht, 
dafs es ein Iberisches war. Es scheint nach ilim ein Volk 
für sich auszumachen. Die Lusilancr rechnet er jedoch zu 
den Iberern. Appian dagegen nennt *) die Vaccaeer aus- 
drücklich einen Stamm der ('eltiberer (VI. 51,43. 54, 2(i.) 
so dafs man sieht, wie unsicher die Kenntnifs der Alten 
von diesen Völkerschaften war. Auf diese Weise- wäre es 
daher gar nicht unmöglich, dafe im Norden und Westen 
Völkerschaften gewohnt hätten, die, ohne zu den Gelten 
zu gehören, doch nicht Iberer, oder wenigstens. Iberer mit 
ganz . yerschiedener Sprache gewesen wären, ^ Mehr als 
diese blofse Möglichkeit dürfte gleichwolil nicht vorhanden 
seyn. Auch nach Älannerls Urtheil, steht der Voraussetzung 
der Gleicldieit aller Bewohner Spaniens, aufeer den Ceilen, 
nichts entgegen, und man kann weiter gehen, und sagen, 
dafs, wenn man sich auch blofs auf die Schriftsteller be- 
schränkt, gar kein Anlafs ist, eine andre Meinung zu he- 
gen. Zwei bestimmte und positive Gründe aber, der Name 
der Celliberer, und die Resiütale der Untersuchiuig aller 

♦) In der Stelle der Kinleitung za seiner Gesclüchte (c. 3.) * Ißt]- 
gCa nuaa bis ttltviumq mufs dies Participiiim, dem Sinn nach, 
auch ani' * IßtjiiCu bezogen werden. Es ist also daraus nichts über die 
besonderen Wohnsitze der Celtiberer zu ersehen. Sie werden nur er- 
wähnt, weil sie' mit den Iberern die ganze Bevölkerung des Landes 
ausmachten. 
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Ortnamen ‘sprechen entschieden für die Annahme, dafs nur 
Iherer und ("eiten (und kein drilles Volk mit iluieii) die ■' 
Halbinsel bewohnten. Der Name der. Celtiberer gehl of- 
fenbar in sehr frühe Zeilen hinauf, und da die Vermischung 
der Cellen mit Iberern nicht an der Küsle, sondern gewifs 
nördlicher, wenigstens im Mitlellande, geschali, so müfste 
man doch auch dort schon damals Iberer kennen. Wenn v 
ich annehme,' dafs dieser Name zwar bei Fremden, aber 
^ doch durch die Ensählungen der Eingebornen entstand, sa 
erhellt, dafs diese im Stande waren, über ihre Nachbam 
im Innern ein richtiges Uriheil zu fallen, indefs ist hier 
immer die GlrUnze ungewifs, wie lief hinein die Iberer sich 
erstreckten. Dagegen läfsl der Beweis aus den Orlnanien 
keine Unbestimmtheit übrig. Wir haben gesehen, dafs die 
Vaskischen über die ganze Halbinsel, ohne alle Ausnahme, 
verbreitet sind. Nun vorauszuselzen, dafs dessen ungeach- 
tet die Iberer der Nordküste und im Westen, aufser den 
Gelten, noch mit einem andren Volke: vermengt gelebt 
liallen, von dem weder die allen Schriftsteller, noch die 
Orlnamen irgend eine deutliche Spur e'nthallen, wäre eine 
grundlose und höchst unwahrscheinliche Vermuthung *). ’ 

■ # 

* • * 

*) Der Meinung, dafs die Ligurer, welche, mit Ihererii nnter- 

inisclit, an der SUdkiiste GalUens wohnten, Tlieile Spaniens innege- 
habt hatten, (Risco’s Fortsetzung der Kspana sagrada. T. 32. p. 7 — 9.) 
habe ich nicht erwähnen zu dürfen geglaubt. Sie beruht blofs auf 
TJmeydides (VI. 2.) Nacliricht voji der Vertreibung der Sicaner aus 
Iberien dnreh Ligyer, und Männert hat (I. 447. 448.) sehr richtig ge- 
f zeigt, dafs diese Sicaner, weiche Beschaifenheit es mit ihnen liaben 
mag, nicht aus Iberien, sondern höchstens aus den Iberischen M'olin- 
sitzen an der Siidküste Galliens haben koiiunen können. Wäre dies 
nicht, so müfste der Ligurer in Spanien auch von andren Schriftstel- 
lern Erwähnung geschehen seyn. Kisco bezieht sich auf Avienus ,Ora 
.maritima (v. 129 — 139.). Aus dieser Stelle geht aber über die Ligu- 
rer nichts anders hervor, als was auch sonst über ihre Wohnsitze in 
Gallien bekannt ist. (Männert. Th. 2. Band I. p. 2.) , , 
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39 . . . 

IHe ' Iberer hatten nnr Eine Sprache. 

Die Iberer machten Ein Gescliiechl {ydvog) aus, das 
aber, nach seinen Slämmen {(pvXa) in verschiedene Namen 
^ abgesondert war. Dies bezeugt Herodorus (Vossius de hist, 
graecis. III. p. 374.) in einer bei Stephanus von Byzanz (v. 
'Ißriqiai) aufbehallenen Stelle seines 10. Buchs der Ge- 
schichte des Hercules. Mit gleicher Bestimmtheit druckt ^ 
sich, soviel mir bekannt ist, kein andrer alter Schriftsteller 
hierüber aus, allein keiner auch redet von einer solchen 
Verschiedenheit der Iberischen Stämme, dafs sie auch Ver- 
schiedenheit der Sprache .voraussetzte. Pliiüus, der den 
Unterschied zwischen den Iberern und Cellikern in iberien 
. so bestimmt und gleichsam schneidend angiebt, würde ge- 
wifs das nemliche in Absicht grofser Yerscliiedenheil unter 
den Iberern selbst Ihuu. Es kommt aber nirgends nur die 
mindeste Spur davon bei ihm vor. Man beruft sich dage- 
,gen auf Slrabo (III. 1. p. 139.) und auf den ersten Anblick 
scheint der aus Uim hergonommene Beweis .allerdings un- 
widerleglich. Indem er von den Turdelanern, ihren alten- 
schriftlichen Denkmalen und Gedichten spricht, sagt er: 
„auch die andren Iberer bedienen sich der Schrift, nicht 
„auf eine Weise; denn auch nicht Einer Sprache.” *)" Die- 


♦) nal ol ttXka$ i* "JßtjQiq fQaftftan»fjf ov fUft'lStu» ov SX 

ficQ yXuTTtj ftiif. ln der neuesten Pariser XJet>or8etz«ng iieifst diese 
'Stelle: Les autres Iböres s'appliqiient anssi aox beites lettres; inais 
lenr literature n’est pas partout la mdme, paroeqn'its ne parlcnt f>as 
tous la mdme langne. I>en Worten Strabo*8 diesen -Sinn zu gelten, 
hindert schon die Bildnngsstnfe , auf der jene Völker natürlich stehen 
mufsten. Auch würde er schwerlich haben sagen wollen,- dafs ihre Li- , 
teratur nicht überall dieselbe wäre, da dies <lie Literatur nirgends seyti 
kann. Der Kpitoinator Strabo’s (Hudson's Geqgr. min. Vol. fl. p. 2^) 
hat den Ausdruck Grajiiinatik von der waluren und 'eigentlichen Sprach-, 
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jcnigen, welche die aiisschliefsende Herrschaft des Vaski- 
schen im alten Spanien verlheidigen, haben diese Worte 
gewöhnlich so ausgelegt, als redete Strabo nur von ver- 
scliicdenen Mundarten. In der Thal verachteten die Grie- 
chen und Römer -so sehr alle Bemühung, sich von dem, 
was die barbarischen Völker betraf, genau, und seiner Ei- 
genthümlichkeit gemöfs zu unterrichten, dafs eine solche 
Verwechslung, die auch uns noch bei Sprachen andrer 
Welllheile oft genug begegnet, wohl möglich wäre. Sie 
wäre sogar um so verzeililicher, als noch heute die Dia- 
jede der so nah neben einander wohnenden Vasken der- 
gestalt in Aussprache und grammatischen Fonnen verschie- 
den sind, dafs immer einige Gewöhnung dazu gehört, wenn 
sie einander geläufig verstehen sollen. Zur Zeit der Ver- 


lehre genommen. ’ AXXa ttal aXXot "ißrigt^ ov^ oftoyXwaaa oi^cc, 
ftUTmaif fHuaxot natä rifP IdCaP yXuaaur, VennutliUoh ' 

hat er dadnrcli ausdrucken wollen, dafs sie in Kegeln gebrachte Sprach- 
lehren besäfsen. Aber der natürliche Sinn ist der oben von mir an- 
gegebene, und derselbe, in welcliem Harpocration in der in Wolfs 
Prolegomena zum, Homer p. 63. nt. 29. angeführten Stelle das Wort 
brancht* V. *Arrt*oX^ ygaftfiaat* xi\p yoq xüp iX*oat axotxdtap 

fQttftfunixiip oxf)i non naga roJg "fcooip evgi^pai. Ganz ähnlich ist 
das Lateinische literatura, ut antiqoi vocabant, die Kunst, per quam 
jmcris elementa traduntiir. (Sen. epist. 88. Ed. Bip. 344. 345.) Die- 
ser Sinn wird im Strabo auch durch die unmittelbar vorhergehende, 
von den Turdetanern handelnde Stelle bestätigt Sie bedienen sich, 
lieifst es, der Schrift (ygaft/naxtx/;) und besitzen die Schriften (tu avy 
ygüftfiaxa) ihrer alten Ueberlieferungen. Beide M’^orte beziehen sich 
hier offenbar auf einander. Ganz denselben Sinn hat die Stelle, wel- 
che in “der Pariser Uebersetzung (p. 435. nt 8.) nach Vossius citirt 
ist, und auch bei Stephanus vorkommt: ygu/iftaxtKjj dh xQ^vxttx %!} xvp 
IxaXup oi nttgii &(tXuxxap ohiovvxtg twp *Iß^g<ap, Hier pafst weder 
Literatar, noch Grammatik. Hatte das letztere •, aasgedrückt werden 
sollen, so war Sprache das rechte Wort. Aber Schrift und .Sciiriftart 
geben den wahren Sinn, und die Schrift konnte ebensowohl zum 
Schreiben in der einheimbchen , als der fremden Spradie gebraucht 
werden. Florez hat diese Stelle vollkommen richtig gefafst (Medal-- 
las. II. 522.) 

II. IQ 
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• treiliing der . Nation über einen ungleich gröfeeren Raum 
•konnte es mehrere, und hoch weiter von einander» abwei- 
cliende Mundarten geben. Es üefs sich aber dagegen f erin- 
nern, dafs Strabo bei der Schilderung Galliens (IV. l.’p. 176.) 
rWohl zeigt, dals er Mundart und Sprache nicht miteinander 
-vermischt. Denn indem er auch von den Galliern sagt, 

•dafs sie nicht einerlei Sprache reden,* bestimmt er dies na- 
% 

her dahin, dafs einige ein wenig ‘in ihren Mundarten ab- 
weichen, bezeugt dagegen an derselben Stelle die 'gänzliche 
-Verschiedenheit der Aquilanischen und Gallischen Sprache. 
-In Gallien stellt er den Unterschied eher zu . klein dar, und 
setzt sich dadurch in Widerspruch mit Caesar, der (de hello 
Gallico.I. 1.) die drei Theile Galliens verschieden, an Spra- 
che, Einrichtungen und Gesetzen nennt *). W’ären die 
Sprachen, welche Strabo unter den Iberern annimnit, so 
.verschieden, als diejenigen,- deren Quellen jö^ir im alten 
'Gallien zu suchen haben, so wären sie wohl abgesonderte 
Sprachen, niclil aber Mundarten zu nennen. Denn das Bas 
•Breton, und das Gallische weichen bei weitem mehr, wie 
blofse Mundarten, von einander ab. ' Die Stelle des Strabo 

V * - , 

;mufs aber, meines Erachtens, von einer andren Seile rich- 
tiger gedeutet werden. Das Mifsverständnils liegt in dem 
Ausdruck Iberer. Wie schon im Vorigen gesagt ist, gieng 
.dieser Name zwar von einem Volk aus, nachher aber auf 
ein Land über, und ist daher* sehr oft mehr geograpliisch. 


- '*) Sclilözer Allgem.’ Welthisti XXXI. 339. erklärt sich zwar hier 
sehr richtig für Caesars Meinung. Doch geht er auf der andren Seite zu 
weit, und hält Vasken, Galen und Kymren, wie er sie nennt, £ur gleich 
▼ewchiedene Volksstämihe, da ihre, noch heute bekannten Sprachen, 
deutlich zeigen, dafs sie nur zwei aiismachten , und Gelen und Kym- 
ren zu demselben gehörten. Indefs bleibt die' angeführte, ganz in dem 
eigenthÜDiUchen Geiste des treiHichen Mannes gescliriebene Stelle im- 
» iher die ^te, welche Licht über diese, damals . noch sehr .dunkle Ma- 
terie verbreitete. .v. . ■ 
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' als ethhogrnpliisch. Auf diese Weise nun nimmt ihn Strabo 
"gewöhnlich * *). Iberer sind ihm Bewohner Iberiens, gleich- 
bcdeulend unsrem heutigen Spanier, wenn dieser Name 
•für die ganze Halbinsel gälte. Die völlig in Römer ver- 
wandellen Iberer, sagt er, (IIL 2. p. 151.) heifsen togali, 
und unter diesen sind auch die Celtiberer begriffen. In 
gleicher AUgemeinlieit braucht er das Wort an vielen an- 
dren Stellen. (III. l.*p. 137. c. 2. p. 141.- 146. c. 4. p. 163.165.) 
,‘Er scheint nicht einmal von den Iberern, als eignem Volke, 
unabhängig von ihren Wohnsitzen,' einen richtigen Begriff 
zu »haben. Denn da eiwon den Völkern des eigentlichen 
. Aquitaniens spricht, (IV. 1. p. 176. c. 2, 1. p. 189.) sagt er 
nicht, dals sie Iberer sind, sondern nur, dafs sie den Iberern 
gleichen. . Daraus • ist sogar ein Älifsverständnils in einer 
Stelle seiner Beschreibung der Pyrenaeen entstanden. Die 
:Thäler derselben, heifst es, (III. 4. p. 162.) sind von den 
• Cerrelanern besetzt, die zum>gröfsten Theil ein Iberisches 
Volk sind. Er meint damit, dafs die gerade auf der Gränz- 
scheidc ansässigen Cerretaner. theils zu Iberien, theils zu 
Gallien gehören , man hat ihn aber meislentheils so ver- 
standen, als hätten die Cerretaner, die ganz Iberer wären, 
nur einen Theil der Thäler inne’ gehabt **). In andren 
Stellen werden, die Iberer zwar' offenbar als . ein abgeson- 
dertes Volk, im Gegensatz. der eingewanderten Bewohner 


*) Diodor von Sicilicn in der merkw’ijrdigen Stelle Uber die Cel- 
tißerer ist hipin genauer;’ er spriclit von Iberern und Iberien nur als 
Nation, und Wolmsitz einer Nation, und sagt, als er von den Pyre- 
naeen redet, (V. 3.5.) ausdrücklich, dafs sie Gallien von Iberien*, und 
auch von Celtiberien scheiden. Dagegen braucht Polybius (XI. 31. und 
fr. 14. ed. Schweigli. T, V. p. 57.) Iberer uiid Celtiberer als durch- 
. aus 'gleiclibedeutend. 

* *J) In der neuesten Pariser Üebersetzung wird zwar (1.473. Anm. 1.) 

die ‘richtige Erklärung, die schon Marca* angab, angeführt,, allein blofs 
mUidein Zusatz, dafs. die Stelle auch, diesen Siim liaben könne.. 

10 * 
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Spaniens, genannt (III. 3. p. 152. c. 4., p. 163. 164.); allein ’, 
alsdann ist der Gegensalz immer ausdrücklich hinzugefügt, 

' oder durch den Zusammenhang angedeutet In der Stelle . 
nun, von der wir liier reden, ist es klar, dafs der Ausdruck 
Iberer blofs in der aUgemeinen geographischen Bedeutung 
genommen wird. Denn wenige Zeilen vorher sagt Strabo, 
dafs die Turdclaner die Verständigsten und Gebildetsten 
unter den Iberern*) sind, und will ihnen doch' unstreitig 
damit den Vorzug vor allen Bewohnern der Halbinsel ein- 
räumen. Versieht man die Stelle auf diese Weise, so dals 
nicht unter den Iberern, wohl aber in Iberien mehr als 
Eine Sprache geredet wurde, so bringt man Strabo mit 
Plinius, und den übrigen alten Schriflslellem in Einklang, 
und findet noch heute durch die übriggebliebencn Ortna- 
men diese Aussage bestätigt. Denn offenbar wurde von* 
den Gellen auf der Halbinsel Celtisch, und da vermuthlich 
nicht alle aus einer Gegend, imd zu Einer Zeit einwander- 
len, vielleicht Celtisch auf verschiedene Weise, wie in Gal- 
lien selbst, gesprochen *.*). Die gleiche Bestätigung in Ab- 
sicht der Schrift ergiebt sidi selbst aus ^ den noch so sehr 
mangelhaften Untersuchungen über die alt -spanischen Mün- 
zen und InschriAen. Man findet darin nur Ein Turdetani- 
sches, d. i. Iberisches Alphabet, aber ein davon verschied- 
nes Celtiberisches, und vielleicht auch ein zura Theil Phö- 
nicisches ***). Auch En*o (Alfabeto de la lengua primiliva 

*) 2o(fwxaxoi> i^iTcil^ovTaL ruv ^ « 

**) Männert scheint die Sache ebenso zu nehmen, obgleich er sich 
auf die Frage nicht ausdrücklich einlähst. Die reinen Iberer haben, 
nach ilim, nur Eine Sprache (I. 238.), von den Turdetanern, die zu 
den vermengten gehören, schweigt- er in dieser Hinsicht. Strabo er- . 
wähnt in der Stelle, wo er von der Gleichheit der .Sitten. und Lebens- 

V - • 

art aller, Bewohner der Nordküste (III. 3. p. 155.) redet, der Sprache 
nicht besonders, sondern es läfst sich nur hinznsciilielsen , dafs die 
Gleichheit sich auch auf sie ausdehnte. ' < * ’ • 

***) Yelasquez (Ensayo sobre los Alfabetos'de las letras descono- 
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p. 98. 244.) gtebl eine Verschiedenheil der Buchslabeu auf 
den Ccltiberischen und Turdetanischcn Münzen zu. 

40 . 

Vermiscluing der Iberischen Völkerschaften mit 

Celtischeii Släminen. 

Zwei Siitze sclieincn mir, nach dem Vorigen (35--39.) 
fest zu stehen. Die allen Iberer sind das Slammvoik der 
heutigen Vasken, und diese Iberer machten, über die ganze 
Halbinsel verbreitet. Eine, dieselbe Sprache redende, nur 
in VölkerschaAen mit verschiedenen Mundarten gelheille 
Nation aus. Die Vaskische Sprache \yar also die einzige 
desjenigen Volks in Hispanien, dessen Einwanderung, wenn 
cs nicht autochlhonisch dort sals, vor alle auf uns gekom- 
mene Ueberlieferung Aillt. Wir müssen itzt sehen, mit 
welchen fremden Nationen diese Iberer vermischt lebten, 
da die Untersuchung der Orlnainen uns auf. fremde, neben 
den Vaskischen, geführt hat. An den Küsten siedelten sich, 
und sehr früh, Phönicier, Griechen und Carlhager an, und 
drangen mehr oder weniger tief in das Land selbst ein. 
Plinius erwähnt (I. 137, 3.) nach M. Varro, auch Perser, 
von deren Zügen nach Spanien wolü sonst nichts vorkommt. 
Die Römer verwandelten einen grofsen Theil der Halb- 
insel, mit Ausrottung der einheimischen Sillen und Sprache, 
in eine, Italien durchaus ähnliche Provinz. Alle diese Ein- 
wanderungen aber übergehe ich hier, und verweile nur bei 
denjenigen fremden Völkerschaften, die, auch Barbaren (in 


cidag p. 40.) nimmt ansdrücklich drei Alphabete,’ ein Turdetanisclies, 
CeltiberiSclicg und Bastulo - Phönicisches an. Auch nach Bellermanns 
Untersuchungen (Ueber die Phönicischen Münzen. St. 3. p. 27.) sind 
die punischen Inschriften auf Spanischen Münzen nicht alle rein pa- 
nisch, sondern mit andren Charakteren vermischt. 
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dem Sinn, den die Allen diesem .Worte gaben) und '-dem 
westlichen Europa angehörend, sich* in Spanien ^niederge*. 
lassen hallen. Dies sind blofs Cellen, und sie kommen bei 
den allen Schriftsleilern in doppelter Gestalt vor, rein Cel- 
tisch am Anas, (Slrabo III. 1. p. 139.) und mit diesen ver- 
wandt (1. c. c. 3. p. 153.) in der aufsevslen Nord wes tspilze 
des Landes, dem heutigen Galicien, dann mit den Iberern 
zu Einem Volke verschmolzen, als Celliberer, Jene wer- 
den bei Römischen und. Griechischen Schriftstellern ge- 
wöhnlich nicht Cellen, noch Gallier, oder Galater, sonderu- 
Celtici genannt, .vermuthlich , um sie dadurch, als einen 
abgesonderten, zu den Cellen, gehörenden, von ihnen her- 
gekommenen , aber nicht sie selbst ausinachenden Zweig 
zu bezeichnen. Die Stadt Celti (Plin. I. 138,. 8.) hat un- 
streilig von ihnen den Namen. Sie lag zwar nicht eigent- 
lich im Gebiet der Celliker, aber doch, zwischen Ecija und 
Merida, in einer Gegend, die von diesen Slämipen niclit 
unbesucht bleiben konnte. Sie bildete aber* bei den Rö- 
mern ihr Adjeclivum nicht in -cus, sondern in -tanus 
(Celtitanus) (Florez Medallas I. 361, ) nach Art der an- 
dren Spanischen , in i endenden Städte. Die ’ Ansiedelung 
im Nordweslen war noch' gcschiclillich mit den Umständen, 
imler welchen. sie sich zugeiragen, bekannt, und war die 
jüngste. Sie geschah von der am Anas aus. Die an die- . 
sein Flufs Wohnenden, stammten, nach Plinius, von den 
Celliberern (I. 139, 14.) ab. Warum aus diesen beiden 
Stämmen, und iliren Nachbarn nicht auch ein Mischvolk 
wurde, ist itzt wohl nicht mehr zu erklären. Ebensowenig 
‘ läfst sich etwas über die Zeit der Einwanderung der zu 
Celliberern gewordenen, bestimmen. Die bekannten 
Stellen der Alten über sie (die hauptsächlichste ist hei Dio- 
dorüs Sic. V. 33.) enthalten nichts, was dazu führen könnte.* 
Es bleibt sogar zweifelliaft, ob Sagen von ihrer Einwan- 
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derung, und ilu’em Verschmelzen mit den Eingcbolirnen 
vorhanden waren, oder ob beides nur als Erklärung der 
Thalsache, dals man Gellen und Iberer vermischt fand, liin- 
zuerfunden wai*d.. Eins oder das Andre mufs nolhwendig 
der Fall seyn, und vennulhlich entstand der Name bei den- 
fremden Pflanz Völkern Spaniens, aber nach ßcriclilcn, die 
sie. von den Eingebohrnen erhielten. Auf jeden Fall ist er 
viel. älter, als wir ihn zuerst in der Röinischen Geschichte 
anlreffen,..und beweist dadurch, wie -schon oben bemerkt 
worden, dafs auch damals die Bewohner des Millellandes, 
und. nicht blofs die der Küste Iberer hiefsen, Dids .er dem 
Volke von Fremden gegeben ist, bleibt sichtbar. Es kom- 
men noch zwei äluiliche, nur nicht gleich berühmt gewor- 
dene Namen vor, der der Celloscythcn (Plut Marius II.) 
mit dem man, aus Unkunde des wahren, die in Italien ein- 
brechenden Cimbern und Teutonen benannte, und der der 
Celtoligyer (Strabo. IV. 6, 3. p. 202.) den man den Sa- 
lyern, oder Salluviem beilegte. Von diesem wird ausdrück- 
lich gesagt, dals er kein ursprünglicher, sondern ein erst 
später entstandener sey. Vennulhlich kannte man die Völ- 
kerschaften nicht gleich, so genau, oder die Vermischung 
erfolgte auch vielleicht erst später. Nicht blofs bei den 
Celliberern .sondern auch bei den Cellikcrn finden sich ei- 
nige, jedoch bei den letzteren, selir wenige Vaskische Ort- 
namen (36.) Plinius bezeugt ausdrücklich (I. 139, 14.) dafs 
die Ortnamen der Celtiker ihren fremden Ursprung verrie- 
tlien, und seihe ganze Nachricht ihrer Abstammung von 
den Celtiberern gründet sich nur auf diese Verschiedenheit 
der Namen, der Sprache, imd heiligen Gebräuche, nicht, 
wie es scheint, auf wirkliche Sage* Ihre Ortnamen kamen 
auch in Celtibericn vor, und auch in ihren neuen Wohn- 
sitzen in Bactica führten ihre Städte eigne Beinamen. 
Diese Beinamen sind, bis auf den letzten der von Plinius 


152 


angegebenen, alle Lateinische. Der letzte, E man i ci, scheint 
es nicht, und könnte wohl ein Turdctanischer,'also Vaski^ . 
scher, seyn. Eman, geben, ist ein Vaskisches -Wort, doch 
soll dies hier nur für den Laut, nicht die Etymologie be- 
weisen. Zu- bedauern ist, dafs in dem andren Beispiel die- 
ser Art in dieser Stelle: Ucultuniacum quae et Tu- 
riga nunc est (llarduin ad. h. 1.) ein Schreibfelüer zu seyn 
scheint *), da der erslere Name, um nicht die ganz gleich 
fortlaufende Conslruclion zu unterbrechen, ein^Dalivus seyn 
müfste. Auf jeden Fall ist Turiga ein Vaskischer Name, 
und durch das nunc scheint nur angedeutet, dafs der neue 
Ort von seinen Iberischen Anwohnern damit belegt >vurde. 
Beiläufig mufs ich hier noch erwälmen, dafs Astavloa (Apo- 
logia p. 198.) alle Verschmelzung von Cellen und Ibereni ' 
verwerfend, Celtiberia für eine Verdrehung von Zalti- 
beria hält, und dies durch pferdereiches Ufer erklärt. 


41 . 

Ausdehnung und Gränzen dieser Vermischung. 

Aufser den Celliberern, und den beiden rein Celtischen 
Stämmen, wolinlen aber, meiner Ueberzeugung nach, auch 
noch in andren Theilen der Halbinsel Cellen und Iberer 
mit einander vermbcht. Männert hat liierüber (I. 237 — 240.) 

*) Das unmittelbar vorhergehende Beispiel Contributae Julia 
hat daä Besondre, dafs der aus Celtiberien kommende Name kein ein- 
heimisciier ist. Sollte daher vielleicht Plinius dieser Stadt den Celti- 
berischen, welchen die Celtiberer ilir vermutlilich auch in ihrer Spraciie 
gaben, hinzugefugt haljcn, und sollte dieser Name Ucultuniacum 
(als Apposition von Julia) seyn? Turiga wäre dann der Turdeta- 
nische Name, und die Stadt hätte vier, zwei Römische (einen in Cel- 
tiberien, den andern in Baetica) einen Celtiberischen , und einen Tur- 
detanischen. Da neuere Ausgaben des Plinius hinter Julia blofs ein 
Comma setzen, so scheinen sie diese Construction wirklich andcuten 
zu wollen. 
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ein andres Syslem aufgestellt. Nach ihm' ist die Südküsle 
von Iberern bewohnt, zu welchen sich fremde Pflanzvölker 
gesellt haben. Iin Miltellande waren die Iberer mit den 
Gellen vermengt: diese Mischung trift vorzüglich die Vac- 
caeer, Carpelaner, Orelaner und andre dort befindliche 
Stämme, die er jedoch immer von den eigentlichen Celli- 
berern trennt. Sie geht aber nur das Milteiland an: die 
übrigen Iberer (also die der Nordküsle, und nach ihm wolil 
auch der grölsere Theil der Lusitaner) blieben unvermengt. 
Ich dagegen glaube, dafs die Vermengung auch die Nord- 
küste bis zu den Vardulem hin, und alle Bewohner Lusi- 
taniens traf, und dafs die ganz unvermischten Iberer nur 
von den Vardulem an , um die Pyrenaeen bis gegen das 
Millelländische Meer zu suchen sind, an diesem aber die 
Vermischimg mit zur See gekommenen ' Pflanzvölkera, je- 
doch ohne Geltischen Zusalz, anhebt Der besondreName 
des Landes und Volks der Gelliberer bleibt jedoch immer 
auf das ganz millelländische Gebiet der Üchs bekannten 
Völkerschaften beschränkt, so wie es Livius sehr richtig 
bestimmt : Celliberia quae media inler duo maria est. 
(XXVni. 1.) Keine mir bekannte Stelle eines allen Schrift- 
stellers beschränkt die Ausdehnung der Geltiberer auf die 
von Männert angegebene Weise. Vielmehr schreiben ih- 
nen einige ausdrücklich eine unbestimmte Verbreitung zu. 
,jDa ihre Macht angewachsen war,” sagt Slrabo (III.' 2. 
p. 148.) „machten sie, dafs auch das ganze um sie her ge- 
legne Land nach ihnen benannt wurde.” Plinius setzt sie 
bestimmt an den westlichen und nordwestlichen Ocean 
(I. 139, 14.) in der Stelle, wo er die Gclliker am Anas von 
ihnen aus Lusilanien herkommcn lälst, und da, wo er sagt 
(I. 230, 6.), dafs die Gassilerischen Inseln Gelliberien ge- 
genüber liegen. Denn da er immer sorgfältig Geltiberer 
und Celliker unterscheidet, so kaim er hiermit nicht die 
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Arlabrer meinen *). • Auch neuere Schriflsleüer haben schon 
dieselbe Meinung einer gröfseren » Verbreitung der Celli- 
sehen ■ Stämme gehabt, wie man bei Harduin zu den ange- 
führten Stellen des Plinius, und in den Anmerkungen zur 
neuesten Pariser Uebersetzung des Strabo (I. 389. nt 3.) 
nachsehen kann. ,Was aber diese Meinung zur Gewilsheit 
erhebt, und zugleich die GrUnze der Vermischung mit Gel- 
ten angiebt, ist, dünkt mich, die oben versuchte Ausschei- 
dung der Cellischen Orlnamen, und die (23.) angegebene, 
ilir Gebiet umsclüiefsende Linie. Zwischen dieser und dem 
Ocean-, ist wenigstens kein.grofser Strich des. Landes von 
Cellischer Beimischung frei geblieben; zwischen ihr, den 
Py renaeen, und dem Mittelländischen Meere dagegen hat 
wenigstens nie ein bedeutendes Eindringen statt gefunden, 
wenn auch einzelne Punkte mögen Celtisch geworden seyn, 
wie Ebura in ßaelica und Edetanien (30.) anzudeuten 
scheint. Livius crzälilt (XX XIX. 56.) dafs die Römer mit 
den.^Celtiberer# in agro Ausetano, also ziemlich entfernt 
von ihren Grunzen gogen die Pyrenaeen hin, fochten, und 
einige Städte eroberten, welche diese daselbst befestigt 
hallen. Es geht aus der Stelle auch nicht hervor, dafs die 
Ceiliberer dies blofs als Hülfsvölker der Ausetaner, oder 


*) Risco (Kspana sagrada T. 32. p. 15.) bezieht sich, um zu be- 
weisen, dafs die ganze Nordküste von Gelten besetzt war, auch auf 
Appianus VI, 28. wo es heilst, dafs Asdrubal, als er Soldaten an der 
Nordküste zusammen zu bringen suchte, mit den in Sold genommenen 
Celtiberern nach Gallien übergieng. Aber unter diesen verstand er 
nicht die Mannschaft, die er erst beschäftigt war, sich an der Nord- 
küste zu verschalFen, sondern diejenige, welche er früher in Celtibe- 
rien gemietliet hatte. Dies ist aus c. 24 klar. Mehr würde die gleich- 
falls von Risco angefülirte Stelle des XiphiUnus (Exc. e Dionis libr. 53. 
ed. Leunclavü p. 71.) beweisen, worin derselbe die Asturer und Can- 
tabrer KiXxiKu, t&rt\ nennt, wenn dieser späte Epitomator überhaupt 
da als eine Autorität gelten könnte, wo er olfenbar etwas anders, als 
Dio selbst, sagt. 
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gar als Mieihslruppen, wie sie sonst wohl bei Spanischen 

■ 

Völkerschaften, waren (Livius X'XXIV. 17.), gelhan hätten. 
Indefs mochte diese Besetzung eines ihnen fremden Gebiets 
nur zufällig und vorübergehend seyn. Allein die Fälle die- 
ser Art beweisen immer, ‘ dafs man die Vermischung der 
Iberer mit Gelten wenigstens nicht mehr beschränken kann, 
als hier geschehen ist Plinius Meynung über Lusilanien 
insbesondere wird durch diese Untersuchung auf das stärkste 
bestätigt, da ein grofser Theil aller Celtischen Namen sich 
in 'dieser Provinz befindet; Ich glaube, (25. 29 — 31.) den 
Beweis der Fremdartigkeit, und des Celtischen Ursprungs* 
ge^visser Spanischer Namen dergestalt gefülirt zu haben, 
dafe billigerweise kein Zweifel übrig bleiben kann. Die' 
in--briga endenden Namen geben hierbei den Leitfaden 
an die Hand, und wenn Etymologieen , wie wahrscheinlich 
sie auch seyn mögen, doch oft noch Ungewifsheit übrig 
lassen, so bleibt ■ gegen die von mir gewählte Art der Be- 
weisführung, meines Erachtens, nichts bedeutendes einzu- 
wenden. Wenn es offenbar ist, dafs diese Namen, aufser 
Spanien, überall da Vorkommen, wo Gelten Wohnsitze,' 
oder Wanderungsstrafsen gehabt haben, wenn dasselbe aucli 
in Spanien da der Fall ist, wo der Aufenthalt Celtischer 
Völker historiseh sicher ist, so läfst sich wolil mit Gewifs- 
heil zurückschliefsen , dafs auch da Gelten gewohnt haben 
werden, wo- sich diese Namen finden, ohne dafs geschicht- 
lich bekannt ist, dafs der ursprüngliche Volksstamm dort 
mit Fremden vermischt gewesen sey. Wie mit den in 
-briga ausgehenden Namen, verhält es sich aber, wie ich’ 
gezeigt, mit einer Anzahl von andren, die immer liinreicht, 
einen Beweis durch Induclion zu begründen. 
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'42. 

Etymologie der Endung -briga. 

bl Absicht ;der Elyinologie glaube ich dargethan zu lia- 
haben, dafs briga kein Vaskischer Laut ist. Bei keinem 
allen Scliriflsleller wird es ein Spanisches Wort genannt *). 
Feslus sagt, (v. Lacobiiga) nur, dafe der Name Lacobriga 
aus lacus und der Spanischen < Stadt Briga (also einem 
noincn proprium) zusammengesetzt sey. Dagegen giebt cs 
zwei Ableitungen sehr nahe verwandter Wörter bei den 
Alten, die eine aus dem Cellischen, die andre, schon oben 
(33.) angefülirte, aus dem Thracischen. Nach dem Scho- 
liasten des Juvenal (ad Sat. B. v. 234.) heilsen Ailobroger 
aus einem andren Lande hergekommene. Leute von bro- 
gae, auf Cellisch bei den Galliern Acker, und Alla, ein 
andrer **). bi der Thal heilst noch itzt in beiden Mund- 
arten der Nieder- Bretagne und Wales bro nicht blols ein 
bebautes Feld, sondern auch überhaupt eine Gegend i ein 
Land, und all, ein andrer. (Owen’s und Le Pellelier’s Wör- 
terbücher hh. vv.) Dasselbe Wort führten auch die Nach- 
barn der Ailobroger, die Lalobroger hn Namen, die 
aber- gewöhnlicher Latobriger genannt werden, und ein 
von Caesar (de beilo Gidl. II. 3.) erwähnter Reiner Ante- 
brogius. Des Thracischen Ursprungs von ^gia ist oben 
(33.) gedacht worden. Es war aber, nach Hesychius, auch 
ein Griechisches Wort, jedoch vielleicht nur von den Thra- 
ciern zu den sich so häufig in Thracien ansiedelndcn Grie- 


♦) Bei neueren kommt es vor,’ jedoch ohne gültige Zeugnisse. So 
bei Resende de antiquitate Lusitaniae. I. 4. p. 196. 

Ideo autem dicti AUobrogae, quoniam brogae Gallt agrum 
dicunt, alla autem aliud. Dicti igitur, quia ex alio loco fuerant 
tiansiuti. 
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f^en, herübergekommcQ. Es ; bedeutete ein Dorf auf dem. • 
Lande, und seine Bedeutung halle sich ^ also schon crwei- 
.tert, oder war noch nicht beschränkt worden. Denn das 
eine und das andere kann der Fall gewesen seyn, je nach** • 
dem man Stadt, oder Gegend, als die ursprüngliche. an- / 
nimmt. Man könnte briga auch mit nv^og (wie man es * 
mit Burg' verglichen hat) für Ein Wort, mit /versetztem . 
Consonanten , < was eine nicht ungewöhnliche Sprachlonii * 
ist, halten, und Elibyrge (14.) in Tarlessus bei Stephar 
nus führt darauf. Allein alle solche Ableitungen vonWort- 
formen gebildeter Sprachen, wozu vorzüglich die Cluveri- •. 
sehe (Germania anliqua. p. 49. — 51.) von Brücke gehört, * 
smd‘ höchst unwahrscheinlich, und. ich glaube nicht, dais . 
man -weiter* gehen kann, als -zu sagen, dafs es. eine alte 
Wurzelsilbe* bri, oder bro gab,, die Land, Ansiedelung, . 
^adt bedeutete, und von welcher alle diese Namen ab- 
stammen. * Dafs diese Silbe den Gellen angehörte, scheint 
erwiesen. Sie mochte aber auch zugleich einer andren 
Sprache eigen seyn, wie es mehrere, den meisten Europäi- 
schen Sprachen gemeinschaftliche Stammwörier giebt. Es 
ist mir sogar wahrscheinlich, dafs. die Vaskischen iri imd . 
uri, wenn man die Verwandtscliaft'in entfernteren Stufen 
aufsucht, damit zusammenliicngen.' Auf diese Weise braucht 
man nicht mit Goropius Becanus (Hispanica p. 24.) zu be- 
haupten, dafs die Iberer und Thracier dieselbe Sprache re- 
deten, um doch das Thradsche bria dem Celtischen briga 
in Spanien und Portugal nicht fremd zu halten. Mehr dem 
Laut, als der Bedeutung nach, verschieden von briga sind 
die Endungen britium (Eburobrilium. 24.) und briva 
(Samarobriva. 29.) -britium scheint mit Celtischen 
Wörtern, die Gericht bedeuten, zusammenzuhangen. Ver- 
gobretus hiefs (Caes. de bello Gail. I. 16.) die höchste 
Magistratsperson bei den Aeducrn, und Oberlin (ad 1. c.). 
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,'erWaft’ dies sehr'richlig aus- dem frländisblicn durch fear 

■go brcilh-,' (Scholli, hrealh) Mann zum Gcricht 

Nieder - Brelagne heifst hreula, * Processe fuhren, .und 

Breul, Gericht (Le Pellelier v. Breugeou) in Wales hrawd, 

Gericlü, und hrawd wr, Richler. (Owen). Da die Gerichte 
♦ 

der Lehnsherren in Nieder -Bretagne' breugeou, breujou 
genannt w'erden, so könnte die Bedeutung von briga, als 
Sladl,* seihst davoiv herkomnien. Allein das oben Gesagte 
scheint mir richtiger. — briva erklärt man durch Brü- 
cke. Dies ist einzig aus Samaro-briva, Brücke der 
Somme, 'hergenommen, obgleich'Mannert (Th. 2. B. DS. 196.) 
mit Recht erinnert, dafs man' für den Namen des - Flusses, ' 
' da er .nie besonders bei den Alten vorkomint, auch kein^ti 

andren Beweis, als den Namen* der. Stadt hat. Indefs 'ist 
\ • 

auf der andren Seile riclitig, dafs die einzigen Orte, in wel- 
chen die Endung sich sonst findet, solche sind; in wciel^ 
der Ueberrest des Namens Wasser anzeigt Es sind dies 
nemlich in Britannien Durocobrivae und zwei Dura- 
briva e.’ Wenig entfernt von dem einen von diesen lag 
der Ort Durolipons,* der eine üebersetzung desselben 
scheint. Indels ist es immer auflallend, dafs sich für diese 
Bedeutung in den noch übrigen Cellischen - Spradien gar 
kein älmlichcs Wort aufweisen lülst, welches Brücke iiieise. 
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VerhäKnifs der Iberisclieu Gelten zu den Iberern 
und Galliern. Sitten, Charakter und gottesdienst- 
liche Gebräuche dieser Stämme. 

'Auf welche Weise aber die Verschmelzung der beiden 
Völker zu Stande kam, ob beide sich zu einer Verfassung 
verbanden, oder ob die Eingebornen von den Einwandern- 
den Iheilweise* verdrängt, und unterjocht ^\l^•den; welchen 
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Eiriflufe die 'Vereinigung. auf. die Sitten äüsuble? über alle 
' diese wichtigen* Fragen lassen uns die allen SdirHlsieller 
.durchaus im Dunkel.»' Ihre Schilderungen gewähren .uns 
«nur. ioi Ganzen den Eindruck , dafs die Gellischen Völkerr 

• . Schäften; in Iberien in Characler und Sitten bedeutend ver- 
.. schieden, waren von den .Galliern > und dalis sich unter den 

Völkcnl der Halbinsel selbst kein so grofser imd auffallen- 
.'.der Unterschied' zeigt, als man bei' zwei selbstständigen 
Nationen von verschiedener Abkunft hätte ' vermuthen sol- 

• len. .. Die ^ Vereinigung mu£s viele Jahrhunderte bestanden 
haben, und auch .nichl auf sehr gewaltsamem Wege gesche- 
hen seyn, um dem Eingebdnien genug Kraft und Selbst- 
ständigkeit zu. lassen, seine Eigentluiinlichkeit zu der vor- 
. waltenden zu machen. Denn es ist nicht zu läugnen, dais 
die Gelten der Halbinsel mehr zu Iberern, als umgekehrt 
diese zu jenen geworden waren, und dals der Totalein- 
dmek, den ihre Bewohner in allen Schilderimgen und Er- 
zählungen hervorbringen, fast ein ebenso verschiedener von 
dem der Gallischen Völker ist, als wir das nemliche oben 
( 31 .) von' den Ortnamen behaupteten. Beide Erscheinungen 
sind einander' beinahe vollkommen gleich. Dennoch waren 
die Celtischen Släumie sehr bedeutend an Zahl, und von 
überwiegendem politischen Einflufs. Denn die Gelten wa- 
ren das bei weitem mächtigste und am schwersten zu be- 
kriegende Volk auf der Halbinsel,* und verbreiteten sich, 
wenn wir auch alle Beweise aus blofsen Namen aufgeben, 
über das ganze Mitlelland und einen grolsen Theil der 
Westküste. Es fragt sich indels auch sehr, ob man* die' 
Iberischen Gelten so geradezu mit den Galliern vergleichen 
kann. . Die Alten gehen hierbei;. mit vieler Vorsicht zu 
'Werke. Sie bedienen sich nicht einmal desselben Na- 
mens, nennen jene ausschliefsend Gcltici, und brauchen 
wiederum, diesen .Namen nicht? wenn von den Geilen über- 
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baupt, oder den Galliem die Rede ist*). (Slrabo: XrXrou 
IJl. 4. p. 164.) DaTs-nach und. Gallien Wanderungen • 
vorßelen, wissen wir;* die Gallier, ‘Welche wir eu Caesars 
Zeit; und überhaupt, auch früher, durch die Römer' ken- 
nen, mögen daher von noch früheren, und ge^vissermafsen 
ursprünglicheren sehr verschieden gewesen seyn. Selbst- 
ohne Wanderungen, können sic im Laufe der Zeit Einrich- 
tungen und Sitten angenommen haben , . die ihnen vother * 
fremd waren.' 'Es scheint sogar weder nolhwendig, noch 
Rchtig, sich die Iberischen Gelten gerade als Colonieen,' 
abgerissene Volkshaufen der in Gallien wohnenden zu den- * 
ken: , Männert (Th. 2. B.*^l. S. 23.) bemerkt sehr richtig, 
dafs sie sich wahrscheinlich schon beim ersten -Zug der 
C^ten nach .Gallien bis nach Iberien vorgedrängt haben. 
Hat es mehr als Einen solchen Zug gegeben, so können 
die Stämme, welche nachher; in Iberien ersdieinen, in Gal- 


♦) Eine Ausnahme machen die Excerpte aus Diodor’s 25. Buch 
(Ecl. 2.) 'WO Istolatios, der gegen den Hamilcar focht, argcmjj'ef tvp 
K tlrir genannt wird, und wo.docli'nor von Celtischen Stammen in 
Spanien die Rede seyn kann. Der Name stellt hier ebenso, wie bei 
Herodot, und man mufs die oben bemerkte genauere Unterscheidung 
als der späteren 2üeit, wo das Land mehr bekannt war, angehorend 
anselien. Eratosthenes setzte an einer Stelle seines Werke sogar Ga» 
later (Gallier) bis Gades hin, erwähnte derselben aber hernach bei 
seiner Beschreibung Iberiens gar nicht. Polybius rügt (XXXIV. 7. aus 
Strabo II. p. 107.) diesen Widerspruch, ln einem Treffen des Cn. 
Scipio gegen Mago und Hasdrubal kommen bei Livius (XXIV. 42.) 
Gallica spolia, und duo regnli Gallorum, Moenicaptus et Civismanis 
vor. Dies ist aber nicht von Celtikem, oder Ceitiberem, sondern von 
HuUstruppen aus GalUen zu verstehen. Der Ausdruck GaUi wird nie 
von Spanischen Gelten gebraucht, und die Endung des Namens Civis> 
marus iindet sich mehreremale in Gallien, nie aber in Spanien. Indefs 
wtifste ich nicht, dafs sonst irgendwo Gallische Hulfstruppen im Car- 
thagischen Heer in Spanien genannt wurden« Die Worte derselben 
Stelle: sed gens nata instaurandis reparandisque bellis, die man, des 
Folgenden wegen, auf Gallien beziehen könnte, gehen aber auf Spa- 
nien, wie die Vergleichung von XXIU. 49. und XXVin. 12. zeigt. 
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lien, als ältere' Bewohner,. ! neuen Einwanderungen PlaU 
gemacht haben. Es. wäre sogar nicht utmiöglich , • dnfs sie 
mit den Iberern autochlhonisch in der Halbinsel selbst ge- 
sessen hätten, und erst mehr zusammengedrängt worden 
wären, als die Südküste von Fremdlingen besetzt- wurde. 
Denn, dafs Gelten einen Theih von Gallien, den östlichen, 
soweit unsre Geschichte reicht, bewohnten, leidet keinen 
Zweifel, und es. ist durchaus ungewifs, wie weit* sich diese 
Wohnsitze: erstreckt* haben, und ob sie nicht so w'eit ge- 
gangen; sind, als es die der Iberer und Ligurer erlaubten. 
Auf .die. Nachricht - bei Diodor- von Sicilien und Appian 
(VI. 2.) von ihrem Eindringen, dein Kriege gegen die Ibe- 
rer, und. ihrer Versöhnung mit' ihnen; ist nicht ^vie auf et- 
was lüstorisch Ausgemachtes zu fufsen, obgleich auch Strabo 
allerdings, (III. 4. p. 158.) die Sache so ansah. Das einzige, 
wahrhaft historische Factum war das Zusammenwohnen der 
beiden. Nationen, und um dies zu erklären, bildete man, 
ohne Zweifel, jene Sage aus. Es ist nicht wahrscheinlich, 
dafs sich durch unabhängige Ueberlieferung eine solche 
aus so frühen Zeiten, und so wenig bekannten Gegenden 
her sollte erhalten haben. Indefs gestehe ich, dafs ich mich 
immer für die Meinung der Einwanderung. erklären würde. 
Hätten Iberer und Gellen vor alleni Menschengedenken zu- 
gleich und nicht so, dafs die einen in die Ansiedelungen 
der andren zogen,. Spanien „besetzt gehalten, so fänden wk 
sie höchst wahrscheinlich auch in geschiedenen Wohn]>Iätzen. 
Die 'Vermengung, >yie sie, nach dem Zeugiiifs der Schrift- 
steller und der, Ortnamen, vorhanden war, ist bei dieser 
H^othese nicht zu erklären. Dafs übrigens in deniTheile 
von Iberien, welcher schon wirkliche, einheimische Bildung 
besafs, die - noch «rauheren Gelten auch mehr von dieser 
Bildung annahmen, ist natürlich, und wird von den Geltikern 
am Anas von Strabo, nach Poiybius Zeugnifs (III. 2. p. 151.) 

II. 11 
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ausdrücklich gesagt Man sieht aus derselben Siehe, dnfs 
auch da, wo nicht die innigere Vermischung Stall gefun* 
den halte, welche den .vereinten Namen hervörbrächle, 
doch Iberer und Gellen Heirathen unter einander schlossen. 
Denn die aus solchen Verbindungen entspringende Gemein- 
scliaft der Abkunft hatte wohl Strabo im Sinn, wenn er in 
der angeführten Stelle sagt, dafs die Cekiker durch die 
Nachbarschaft und Verwandtschaft (avyyivHcev) mit 
den Turdelanem mildere Sitten und politische Einrichtun- 
gen erhielten. • An eine walire Bluts - und Slammverwandt- 
schaft, wie Strabo dieselbe, indem er sich* desselben «Wor- 
tes bedient, (Ul. 3. p. 153.) zwischen den Celtikem am 
Anas und an der Nordwestküsle annimmt, * kann hier* nicht 
gedacht werden, da einer . solchen ■ z^viscKen Iberern und 
Gelten. sonst nirgend ei’wälmt wird, und diese Stelle auch 
offenbar nur die Folgen des Zusammenwohnens dieser Cel- 
liker mit den Turdelanem zu schildern bestimmt ist*). 


*) Indem ich hier annehme, dafs sich die Gelten anch über die 
Nordküste S|>aniens; verbreiteten, and dafs sie nicht- nothvrendig von 
den Galliern, .wie wir diese kennen, abzustammen brauchen, kann ich 
nicht unerwälmt lassen, dafs Risco (Kspana sagrada. T,32. p. 1 — 33.) 
diese Behauptungen gleichfalls aufstellt. Allein er thut dies in Ge- 
folge eines ganz andren, und meines Krachtens, durchaus unrichtigen 
Systems. . Nach ihm ist Spanien und Portugal die eigentliche Heimath, 
und der ursprüngliche Sitz der Gelten: sie sind es, die von dort die 
Iberer und Ligurer vertreiben, über die Pyrenaeen ziehen, und Gallien 
erst mit Gelten bevölkern. Die Mischung mit Iberern tindet nur in 
kleinen Massen, und aui' diesem Zuge Statt: Lusitanien ist ihr an- 
fänglicher und hauptsächlichster Wohnsitz, von da aber verbreiten sie 
•ich über die ganze Nord- und Westseite, so dafs die Gantabrer, Vas- 
conen und die Bewohner Aquitaniens rrine Gelten sind. Diese. Mrir 
jriiing gründet er auf die bekannten, von ihm offenbar falsch gedeute- 
ten Stellen Herodots, auf das Zeugnifs des Plinius von den Sitzen der 
Gelten in Lusitanien, die Aussage Strabo's von der Gleichheit der Sit- 
ten aller Bewohner der Nordknste,-und die weiter oben gedachte, auch 
mifsverstandene Stelle des Avieniis von der Vertreibung der Ligurer 
durch die Gelten. Die Widerlegung dieser Ansicht K^t von selbst in 
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•. Dafs Gelten und. Iberer durchaus verschiedene Völker- 
släihme <sind, jeder mit eigenthümlicher Sprache , bezeugen 
die Alten deutlich ünd bestimmt (Slrabo IV. 1. p. 
c. 2^ 1. p. 189.) Auch die bewährtesten- neueren Schrifl- 
sleller^koiiunen darin überein/). Niir diejenigen suchen es 
in Zweifel . zu ziehen, welche, wie Bullet, Vallan^ay und 
andere, das ganze westliche Europa ausschiiefslich den 
Celten; zutheilen möchten. Die Iberer waren im Ganzen 
mehr ein friedliches, und ruliiges Volk. Statt dafs sie selbst 
auswärtige Züge versucht haben sollten, wurden sie nach 
und «nach mehr von der Rhone nach Westen weggedrängt. 
Es möge nun dies in ihrem Character gelegen haben, oder 
darin, dafs sie, wie.Strabo (111. 4. p. 1-58.) sagt, aus. trotzi- 
gem Selbstvertrauen, Verbindungen mit andren scheuten^ 
und daher, ohne zu grofsen Uuiemehmungen **). zu kom- 
men,* nur zu kleinen Räubereien aufgelegt waren, so bläbt 
die Ersclieinung immer dieselbe, und unterscheidet sie be- 
stimmt von den Galliern. ‘ ln den Kriegen gegen, .die Rö- 
mer waren sie hartnäckig, und ausdauernd, aber auch>voJ>r 

der ganzen gegenwärtigen Untersucliung. Risco begelit den wesentli- 
chen Fehler, gar keinen bestimmten Begriff der verschiedenen Völker- 
namen zum Grtinde zu legen , und nm das Einzige , woran sich die 
Stämme nnteracliciden lassen, die Sprachen, ganz unbekümmert zu 
bleiben. Seinem System nach, müfsten Gallien nnd Iberien dieselben 
Sprachen gehabt haben, oder wenigstens, wenn auch mit Nuancen, 
blofe' Cehisebe. ■ Den Völkerstamm der R»erer übersielvt er fast ganz, 
und nirgenda ist aus /seiner Abhandlufig zu erkennen, welche Meinung 
er eigentlich über die Tnrdetaner, nnd die übrige Südküste hegt Er 
begünstigt daher auch durchaus die von mir, als unwahrscheinlich vor- 
gestellte Hypothese, dals die Celten Spanien autochthonisch inne Iiat- 
ten.' lnde£s,gdit immer deiülich hervor, dals er gefühlt hat, dafs man 
tUc Celtisclien Stämme in Ilmrien nicht auf einen zu kleinen Raum 
beschränkeh darf, und dafs zwisclien ilmeft nnd den naclilier bekann- 
ten Galliern bestimmte Caterschiede obwälteten. . . • • ... 

*) Niebuhr Rönu 6esch. l. Ilä. . • j • . . .. 

V 

**) Floriis. II. >17, ‘3. t ■ ’i, . . > « • > * 

11 * 
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zügHch nur die mit Gellen’ vermischten. Auch- darf man 
nicht vergessen, dafs sie meislcnlheiis erst von den Rö- 
meni aufgereizt wurden, dafs viele Kriege durch dieRaub- 
sucht der Praeloren,- mehrere ohne, einige gegen den Wil- 
len des Römischen Volkes entstanden. Einmal gereizt, war 
ihre Vaterlandsliebe, ihre AiihUnglichkeit an ihre Freiheit, 
und ihre Freunde, ihre Todesverachtung, und ihre aus die- 
sem Allem entspringende Wildheit ohne Gränzen. Räube- 
reien nahmen vorzüglich die Bergbewohner und Lusitaner 
allerdings regelmäfsig vor. Aber sie wurden durch die 
Nolh, und durch die immer ’ wachsende Volksmenge dazu 
gedrängt. Die ordentlich verfassungsmäfsig gewordene Ge- 
wohnheit des jährlichen Ausziehens eines Theils der waf- 
fenfähigen Mannschaft erklärt dies zur Gnüge. Der Kriegs- 
zustand, welcher durch die Römer in ‘Spanien fast bleibend 
wurde, muisle auch die Verwilderung, und dadurch das 
üebel selbst vermehren, das er vertilgen sollte. Hierin 
konnte erst die völlige Unteijochung eine Aenderung be- 
wirken. Diese aber gelang nur allmählich, und wie Män- 
nert sehr scharfsinnig gezeigt hat,’ erst seitdem Sertorius 
die verschiedenen Völkerschaften vereinigt, und Römischen 
«Sitten imd Einrichtungen näher gebracht halte. Wenn man 
erwägt, dafs die Iberer früher den gröfsten Theil der Gal- 
lischen Südküste' inne hatten, und sich', wie wir weiterhin 
sehen werden, auf allen giöfseren Inseln des Mittelländi- 
schen Meeres fanden, so scheint es, dafs ^vir sie nur in der 
^eit kennen lernten, wo ihre Verbreitung und Gröfse im 
Abnehmen waren, und dafs sie gegen die uns bekannt ge- 
wordenen Bewohner Galliens, da solche Bestimmungen im- 
mer nur relativ seyn können, zu einem früheren Völker- 
geschlechte gehörten.” Darauf deutet auch der Bau ihrer 
Sprache, verglichen mit dem der- alt 7 britischen hin. Nun 
aber scheint es mir nicht blofs ein dichterischer Wahn, dafs 
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diese friüiereti- Menschengeschlechter -ihre .Wohnsitze fHedf 
lieber inne halten und wechselten. Nimmt man alimäh-!’ 
liehe Bevölkerung des Erdbodens an, so kann das Drängen 
und Streiten um die ernährende .Spanne des Raums nur 
einer späteren Epoche angehören. Wir besitzen kaum 
Bruchstücke über .die Verfassung der einzelnen V.ölker. 
Aber das von* der jährlichen Ackerverlheilung,' und der Ge-* 
meinschafl der geernteten Früchte bei den Vaccaeem Er- 
zählte. (Diodorus Sic.. V. 34) erinnert an einen durchaus 
ursprünglichen Zustand der Gesellschaft. Die Iberer flöfs- 
ten auch, seit, ihrer Vereinigung mit Gellen, nie ihren 
Nachbarn ’aufserhalb Spanien Besorgnisse feindlicher Hee- 
reszüge ein. Schon hierin liegt ein bedeutender Unterr 
schied gegen , Gallien. . Entscheidender aber und wichtiger 
ist es, dafs einige, den Galliern eigenlhümliche Einricliiun- 
gen und . Gharakterzüge den Iberischen Gelten gänzlich 
fremd gewesen zu sein scheinen. Von den erste ren fehlte 
ihnen das Druiden- und Bardeninslitul und das Priester- 
regiment Denn gewifs würden die allen Schriftsteller 
nicht davon geschwiegen haben, wenn auch die Hispani- 
chen Gellen diese Einrichtungen gekannt hätten. Es ist 
merkwürdig, dafs die Druiden, nach’ Gaesar (de bello Gail: 
\1. 13.), aus Britannien nach Gallien gekommen w^aren. 
Sollte diese Sage auch unrichtig seyn, oder anders erklärt 
werden müssen, so beweist sie wenigstens, dafs man das 
Druideninslilul nicht als allen Gellischen Stämmen ur- 
sprünglich eigen ansah. Es mu£s auch den Iberern un- 
bekannt, ge wesen seyn, da nirgends desselben Erwähnung 
geschidil, .und da dasselbe, wenn es im alten Spanien, wie. 
in Gallien, geherrscht hätte,, eine Vereinigung der ein- 
zelnen Völkerschaften bewirkt haben würde, die man' 
dort schlechterdings nicht _ antrifll. • Denn alle . Druiden , 
unter deren Einflufs die einzelnen Nationen standen, hat- 
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len bekannüich Elm Oberhaupt, und gemeinschaftliche Ver- 
sammlungen. - ‘ 

* Vielleicht hängt es hiermit zusammen, dals, wie oben 
(5.) bemerkt worden, der Vaskischen Sprache der regel- 
mäfsige Uebergang der Buchstaben in einander, nach den 
Steilungen, die sie in der Rede annehmen, und die gleich 
feste Zurückfuhrung der Wörter auf Wurzellaule nicht wie 
z. B. der von Wales eigen ist. Denn cs dürfte wohl keine 
ganz unrichtige Voraussetzung sein, dafs eine so künstliche 
Ausbildung des grammatischen Sprachbaues vorzüglkdi der 
Sorgfalt der Priester- und Sängerinslitule zuzuschreiben 
ist, die sich allein im Besitz aller gelehrten Kenntnisse 
befanden. 

in den Sitten- und dem Charakter der Celten diesseits 
und jenseits der Pyrenaeen findet sich auch manche Ver- 
schiedenheit. Die Gallier werden, sei es mit Recht oder 
Unrecht, eines grolsen Hanges zur Knabenliebe beschul- 
digt. (Athenaeus XIII. 79. Diodonis Sic.' V: 32.) Von' den 
Celtiberem wird nichts er^vahnt, ^\"as auf diese unnatür- 
liche Gewohnheit schliefsen liefse. Sie scheinen in diesem 
Punkt den Ibereni ähnlich ge^vesen zu sein, die lieber ihr 
Leben, als ihre Keuschheit aufopferten. (Strabo HL 4. p. 164.) 
Auch von der lärmenden Wildheit, der leeren Prahlsuchl, 
und den ■ Üebertreibungen , welche den Galliern (Diodorus 
Sic. V. 31.) vorgeworfen werden, .scheinen ihre Stamm- 
verwandten in Iberien frei geblieben zu sein. 

Werden aber auch einige der hauptsäclilidisten Züge 
Gallischer Sitten und Einrichtungen bei den Iberischen Gel- 
len nicht gefunden, so unterscheiden sie sich darum doch 
immer von den unvcrmenglen Iberern. Plinius Zeugnils 
läfst hierüber keinen Zweifel übrig. Dafs die Celliker, 
^igt er, von den Celtiberem aus Lusitanien gekommen 
sind, ist sichtbar an ihrem Gottesdienst, ihrer Sprache und 
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ihren Grtnamen. Hiernach war also bei den Celiibercm 
Sprache und GoUesdieust rein Celtisch> geblieben, und hatte 
sich nicht mit Iberisdier Weise ' verinischt, wenn man nicht 
etwas von' dem Schneidenden in dieser Behauptung auf 
die Eigenihüinlichkeit dieses . Schriftstellers schieben darf, 
der >gern seinem Stil grelle und auffallende Farben giebt 
Bei keinem andren alten .Schriftsteller ist wenigstens der 
Contrast so: stark gezeiclmet, und es ist auf jeden Fall zu 
bedauern, dafs dem im Ganzen so scharf angedeutelen Ge-« 
mälde die Auszeichnung der eiiizelneh Züge • fehlt • Slrabo 
hat bei. seiner Sillenschilderung Iberiens offenbar einen an-^ 
dren, als den ethnographischen Zweck. £r will zeigen, , 
wie die. Yerscliiedenheit der Sitten Folge des. Klimas, des 
Bodens, und der gesellschaftlichen Lage ist. Erbeschreibt 
zuerst, die zu einem hohen Grade der Bildung schon durch 
sich selbst gelangten Turdetaner (Ul. 1. p. 139.) dann' die 
Lusitaner, oder genauer genommen die Bewohner* des Stri- 
ches zwischen dem Tagus und den- Celtikem in Nordwe- 
slen (3. p. 154 ), und nach ihnen die Bergbewohner '') 
(p. 155.) zu welchen er alle - Völker der Nordküsle von 
den Callaikern bis zu den Vasconen und zu den Pyrenaeen 
zälilt, endlich fügt er (4- p. 163 — 165.) einige allgemeine 
Züge über alle Iberer hinzu. Der Celtiberer erwähnt er * 
nur, insoweit ihn jene Schilderungen gelegentlich darauf 


*) Die neueste Pariser üebersetzung (I. 447.) bezieht diese ganze 
Stelle der Bergbewohner noch auf die Lusitaner. Sie übersetzt da- 
her: ’jinanii Si ol Sgttot tous ces moutagnards, und T(^uyo<fa)>ovat 
' u, %. X. L e 8 L n s i t a n s preferent cet. Dies scheint nicht richtig. 
Nur insofern die Lusitaner Bergbewohner sind, pafst auch auf sie das 
Gesagte. Das Land zwischen dem Tagus und der obern Küste hatte 
aber auch Ebenen, und der Zusammenhang zeigt olfenbar, dafs .Strabo 
bis zu den Worten: ä d. ol 6. ausschlielsend von den Lusitanerii re- 
den wollte, von da an aber nicht mehr von einem Volksstaimn, son- 
dern von Bewohnern einer, gleichen Gegend. 
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iuhrea: absiciitüch und abgesondert beschreibt er sie meht| 
und noch weniger so, dafs er ihre VerschiedenheH von den 
Iberern angäbe. Nicht einiiiaJ, da(s sie ihre eigne Sprache 
rede Oy kommt vor, was um so' mehr beweiist, dafs er dies 
siblion an einer anderen Stelle angedeutet zu haben glaubte^ 
Diodor von Sicilien aber schildert in der oft angeführten 
Stelle die Celliberer. besonders, und vergleicht sie auch mit 
den Lusitanem. . Der Hauptunterschied liegt nun hier in 
der Art Krieg zu führen, und den Charakterseilen , • die 
fliese bestimmen, und durch sie entwickelt werden. Man<^ 
nerl (1. 393.) hat ilm sehr treffend gezeiclinet. Die LusU 
taner kämpften mehr mit List, Sclmelligkeil und Gewandt^ 
heil, da diese die angestammten Charakterzüge der Iberer 
waren (Slrabo.ül. 4. p. 158. 163.) den Celliberem fehlte 
es eben so wenig an Gewandtheit und Schnelligkeit, aber 
sie waren gewaltiger und mulhiger im offnen Angriff und 
stehenden Kampfe, als jene. Auch in den .Waffen war 
Unterschied, doch der bedeutendste nur in der Grölse der 
Schilde. Die Celtiberer hatten den langen Gallischen,’)^ 
beibelialten , indeis der Lusitaner, seiner Art zu kämpfen 
nach, einen kleinen vorzog, den er leicht nach allen Sei- 
ten dem Stofs ‘ entgegenAvaiidle. Der freie Angriff der Cel- 
liberer forderte überhaupt besser schützende Waffen, sie 
sahen daher auch mehr auf Sicherung durch Helm und 

*) Wenn die Tberisclien und Gattisclien Schilde als gleich, oder 
wenigstens ähnlich (Polyhins III. 114. Livins XXII. 46.) beschrieben 
wenlen, so kann dies nur von den Celtiberischen, wenigstens nicht von 
den LnsitaHisciien, gelten. Dafs zwar anch der Gallische' Schild den 
Körper nicht vollkommen deckte, geht ans Polybius (II. 30, 3.) und 
Ijvius (XXX VIII. 21.) Iiervor. Hs war aber nicht, weil es ihm an 
Lange, sondern an Breite und Wölbung fehlte. Wesseling (ad Diod. 
V. 30.) hat dies zur Genüge aufgeklärt, und mit den Beweisstellen 
belegt. Hs ist datier unrichtig, wenn es in den Schweighäuserschen 
Woteil zn Polybius (Vol. V. p. 699.) von den Gallischen’ Schilden beifst: 
bcilicet brevia erant. 
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Panzer.'^ Die' Lusitanische Schildbewafnung wurde als die 
eigenthümliche des ganzen jenseiligen Spaniens) die* Celli- 
bei’ische als die des diesseitigen angesehen ' (scutatae eile- 
rioris provinciae, et celi-atae * ullerioris Hispaniae cohortes. 
Caes. de hello civ. I.*39.) Da aber zur vollständigen Krieg- 
führung beide, 'die ‘leichte und schwere, verbunden werden 
mufsten, so kommen auch kleine Schilde und milites ce- 
trali bei den Celtiberern (Diodorus Sic.* V. 33.) den Car- 
petanem (Livius XXlll. 26.) und überhaupt im diesseitigen 
Spanien (cclrati citerioris Hispaniae. Caesar de bello civ. 
I. 48.) vor. Nur dafs die> Lusiläner sich je zu den langen 
und schweren Schilden bequemt hätten, Ondet man nir- 
gends *). ln den ReulerlrefTen scheint kein Unterschied 
gewesen zu se)Ti. * Das abwechselnde Fechten zu Fufsund 
zu Pferde war beiden gemein. Dagegen war die gewöhn- 
liche Lebensweise nicht dieselbe. Die Iberer waren mU- 
fsiger, auch die Wolilliabenden afsen nur sparsam und zwar, 
wie sie beschuldigt werden, aus Geiz. (Athen. II. 21.) Die 
Bergbewolmer nährten sich zwei Drillheile des Jahres hin- 
durch: von« Brod, das sie aus zerriebenen Eicheln**) ver- 


*) Eine nach den Münzen gemachte ausfiilirliche Beschreibung 
der Spanischen Bewafnung findet siel» in Florez. (Medallas. I. 111. n. f.) 
Nach Diodor von Sicilien wanden die Celtiberer aus Haaren gemachte 
Bedeckungen um die Beine, xal ntql xetq xi^/ioc rgix^*aq tlXovo* Hnj/ui- 
daq. Dies ist noch heutiges Tages Sitte im eigentlichen Vizeaya, nur 
dafs die Bedeckung, welche Chapinna heilst, nicht aus Haaren und 
Filz, sondern aus Wolle besteht. Statt der Strumpfe werden nemlich 
Streifen von wollenem Zeuge von der Fufsspitze ans um das Bein ge- 
wunden und mit Bindfaden fest umwickelt und gebunden, der an der 
Abarca, einer Sohle, die sich nur ein wenig um den Fufs in die 
Höhe krempt, befestigt ist. Der Landmann verfertigt -sich diese Soh- 
len aus Rindsleder selbst. So hat sich ateo eine Celtiberische Sitte 
bei den Iteiitigen Vasken erhalten. Die Beschuhung,- an welcher Se- 
neca noch in seiner Zeit (Consolatio ad Helviain 8.) die Abkönunlinge 

der Cautabrer» erkannte, war vermuthlich die nemliche. 

% 

**) Artea ist eine Kichenart. • Wenn auch diejenige diesen Na- 
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fertigten. Die Ceiiiberer dagegen lebten reichlicher, afsen 
viel Fleisch allerlei Art, und die Gastfreiheit war bei ih-p 
neUr Tugend und Ehrenpunkt. Der Butter wird nur bei 
den Bergbewohnern des Nordens, nicht bei den Celtibe* 
rem insbesondere erwähnt *). Auch in den Getränken bei- 
der Nationen findet sich ein Unterschied. Die Iberer der 
Gebirge tranken , auTser dem Wasser , Zythus , einen aus 
Gerste. bereiteten Trank, die Celtiberer eine ’Art'Meth, da 
es in iliren Waldgebirgen .viel Bienen gab. Doch * kommt 
auch, bei ihnen jener, unter dem einheimischen Namen Ce- 
lia vor.**), (Fiorus:U. IS, 12.) so wie sie, ebensowohl, als 
die Iberer, Ackerbau trieben ***). Man mufs sich überhaupt 

men tragt, welche die efsbare Eichel giebt, und die auch im nördli- 
chen Spanien wächst, so kommt das Vaskische artoa, Brod, vermutli- 
lich davon, und von der Gewohnheit des alten Eichelbrodes , dessen 
auch in JuvenaJüi (.VI. 10.) glandem- ructante maiito gedacht wird. 
Diese. Ableitung ist wenigstens näher, als die von aratu, ackern, und 

walirscheinlicher, als die vom Griechischen u^xo^. 

’ • . . ; ‘ . • 

*) Man vergleiche, was über den Ursprung «ler Butterbereitung, 
die von ' den' Barbaren zu den 'Griechen kam , und eine auszeichnende 
Sitte der - Nordischen und Germanischen Völker blieb , s^u*< tretfend 
und scharfsinnig in Ritters Vorhalle Europäischer VölkergescJkichten ' 
• (i>. 357.) bemerkt ist. Dafs sie auch den Iberern eigen war, deutet 
auf den Ursprung des Volkes Idn. 

*♦) Orosius beschreibt (V. 7. ed. Havercampi p. 302.) die Berei- 
tung, und .leitet das Wort a calefaciendo ab. Da er wohl nicht 
celia von calidus ableiten konnte, und ein geborner Spanier war, 
so deutete er vermuthlich bei dieser Etymologie auf ein Spanbclies 
Wort hin, das diesen Begriff ansdriickte.- Im heutigen Vaskischen kenne 
' ich nur quea, Rauch (auch guea.und im Labort. DiaU kea) und 
quedarra, Rnis (im Labort Dial. kelderra) die allenfalls Veran- 
lassung zu solclier Ableitung geben könnten. Obgleich ab^r das Spa- 
nische ^uemar von ihnen herkommt, so finde ic'li doch kein Vaski- 
sches abgeleitetes W'ort dieser Stammsilben, welches brennen, ko- 
chen oder dörren liielse. 

I 

***) Männert (I. 394.) spricht ihnen denselben ab. Allein mehrere 
Stellen der Alten beweisen das Gegentheii. Ich führe nur aus Appian 
an, dafs der aus dem Mussigliegeii ihrer Aecker entstehende Mangel 
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hiilen, die Völker, -welche die alten Barbaren nennen, mit 
den Wilden, wie wir ' sie heul ; 2u Tage' in Amerika imd 
der Stidsee linden, zu verwechseln: -Sie standen durchaus 
auf einer andren Bildungsstufe^ und es ist überhaupt sehr 
die Frage, ob jener Zustand der Wildheit, der- aber auch 
in -'Amerika ' vielerlei Modilicaiionen erleidet, der einer wer- 
denden; oder vielmehr der einer durch grofse Umwälzun- 
gen und Ungiücksfalle zerschlagenen, aus einander gerisse- 
nen,' und untergehenden Gesellschaft -ist. Ich halte -das 
letztere bei weitem für wahrscheinlichen ' Aufser den hier 
genarmten finde ich kaum - andre irgend bedeutende Ver- 
schiedenheiten zwischen den Iberern und’ Iberischen' Gellen 
bemerkt. • 'Dagegen hatten beide Mehreres mit einander 
gemein. Zuin grofsen Theil lüfst sich zwar hieraus keine 
Folgerung ziehen. Viele Züge in den Schilderungen der 
Öerg-Iberer,’ ilir -Wasserlrinken, ihr Liegen auf dem*ßo- 
den *), die Einfachheit ihrer Lebensweise, < die Sorglosigkeit 
um jede Verbesserung derselben, die Verachtung- aller häus- 
lichen Geschäfte, die gänzlich den ' W eibem anheim - fielen, 
die Stärke <*) und Abhärtung dieser letzteren, der -Math, 
und -die fast gleichgültige Todesverachtung, sind allgemei- 
ner Natur, und verrathen- nicht einen bestimmten Naüonal- 
charakter,' sondern de.i gesellschaftlichen Zustand überhaupt; 
, ... - ' * ! ' ! • . . ’ ‘ : 

dib)Numantiner (VI., 79, 29.) zu Friedensvorschlägen bewog, (la£s Sci- 
pio bei Numantia das Getreide grün abniälien liefs (VI. 87, 16.) dafs 
Gracchus den Dürftigen unter den Einwolinern von Coihplega' (einer 
Celtiberisohen Stadt) Ländereien anwies n. s.- f. (VL'34, 83^ 

*) Horn. lÜas. XVI. 233 — 235. 

**) Die Abhärtung des weiblichen Gesclilechts hat sich in Biscaya 
und den angränzenden nördlichen. Provinzen Spaniens erlialten; nir- 
gends verrichten die Weiber beschwerlichere Arbeiten, und tragen so 
grofse Lasten. Dafs dies wirklich noch' Stammeigenthümlichkeit ist, 
läfst sich darans schliefsen, dafs dieselbe nur dort, in den Provinzen,’ 
wo sich die Naclikommen der Urbewohner nnvermischter erhalten ha- 
ben, nicht im übrigen Spanien, angetroffen wird. 
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und die Bildungsstufe des Volks. Doch zeichnet sich Ei- 
niges auch hierin wieder besonders aus. So war die To- 
desverachtung bei den Iberern durchaus ' nur auf edle Be- 
weggründe gebaut, und man findet kein Beispiel, dafs sie, 
wie von den Galliern (Athen. IV. 40.) erzählt vwrd, ihr 
Leben für Geld, oder für eine Anzalil Becher Wein.feil- 
bolen, ein Waluisinn, der an das. Unglaubhche granzt Ei- 
nige Gewohnheiten und Charakterseiten, die weniger all- 
gemeiner Natur sind , hatten die Iberer mit den- Galliern 
gemein. Hierhin gehört vor allem die Sitte, sich und ihr 
Leben einem geachteten Manne zu weihen. Sertorius 
hatte, nach Plutarchs (c. 14.) vielleicht vergrölsemder Er- 
zälilung, Myriaden solcher Krieger um sich. Diese über- 
lebten niemals im Kampfe denjenigen, welchem sie sich 
weiliten, und kam er entfernt von ihnen um, so hingen sie 
seinem Namen auch nach seinem Tode an, \\ie die Cala- 
guritaner '") durch ein furchtbares Beispiel, und die gräfs- 
licliste Aufopferung aller, ihrer Weiber und Kinder (VaL 
Max. ‘Vn. 6. Ext 3.) bewiesen. Ob es aber auch bei ih- 
nen als Pfliclit‘galt,.zu sterben, wenn er das Leben durch 
Krankheit, oder einen Zufall verlor, wie bei den Galliern 
(Athen, M. 54.) wird nicht gesagt, und scheint mir zwei- 
felhaft. Bei Sertorius Tode würde es erwähnt w^orden 
seyn. Diese Uebertreibung einer natürlich edlen Gesin- 
nung mochte von dem Aberglauben, oder der Ruhmsucht 
herslammen, deren die Römischen und Griecliisclien Schrift- 
steller die Gallier beschuldigen. Dats diese Weihungen 


*) Die Inschrüt, welche Swinhnrne aus dea Catalonischea Anna- 
len genommen hat (Pariser üebers. des Strabo I. 45'7. ) und die von 
der Weihung vieler Schaaren an lüe .Manen des Sertorius handelt, 
kann wohl nicht aU acht angesehen wenlen. Schon die Erwähnung 
der terrae mortaiium ouinium parentis macht sie, dünkt micti, ver- 
dächtig. 
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auch den Celliberem eigen 'waren, sagt Valerius Maxiimis 
(IL 5, 11.) ausdrücklich. Iberer und «Gellen .nahmen' ferner 
dir Mahl sitzend ein, nicht liegend, wie Griechen und He- 
mer; jedoch die Galber .auf , der Erde, die Iberer auf Sitzen, 
die an.den Wänden des Hauses -.angebracht waren. Beide 
beobachteten auch einen Rangunterschied in den Plätzen,' 
und dem Verlheilen der herumgelragenen Speisen. (x\lhcn.- 
IV. 36.) Den Gantabren und Gellen war die Gewohnheit 
gemein, dafs Männer und Weiber sich mit Urin wuschen,- 
und die Zähne damit rieben, eine Sitte die aus Gesund- 
heitsgründen, auch von den sonst ausdrücklich .als reinlich 
beschriebenen- Geltiberern beibehalten aviirde. Däfs sie auch 
in andren Theilen lberiens üblich war, -wird nicht, gesagt. 
In i der Farbe der Kleidung unterschieden sich die Iberer 
von den Galliern bestimmt, und hierin - hatten die Gellibe- 
rer die • vaterländische Sille mit der ' «fremden verl.auschl. 
Die Männer> trugen alle schwarze Kleider von grober haar- 
ähnlicher » Wolle , und die Weiber wenigstens zum TheÜ 
solche Sclüeier; die Gallier schmückten sich farbig und 
bunt. Die; schwarze Farbe galt wohl aber nur -von der 
häuslichen Bekleidung der Spanier im Frieden. In. der 
Sddacht« bei>Cannae (Polybius III. 114., Livius.XXII.' 46.) 
zeichneten sich gerade . die Spanier durch die glanzende 
Weifse ihrer linnenen, .mit Purpurslreifen geschmückten 
Gewänder aus. Auf diese Weise wechseln die Nuancen 
der Aehnlichkeit und . Verschiedenheit zwischen den Ibe-. 
rern und Iberischen Gelten dergestalt ab, dafs auch die 
sorgfältigste Vergleichung bei weilem. nicht soviel .Auf- 
schlüsse über'* ihre gegenseitige Eigenlhümlichkeit liefert, 
als nöthig wäre, uin den Grad der Verschmelzung beider. 
Nationen mit »einiger Sicherheit beurlheilen zu können. « 

Da Plinius ausdrücklich, als Beweis der verschiedenen 

■ , ’ ' 

' Abkunft der Geltiker, ihren Gottesdienst anführt, so ist sehr 
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zu beklagen, dafs die Geographen und Gescliichlschreiber 
, der Allen uns luerüber' so dürftige Nachrichten lünterlas> 
sen haben. Aus der Erwähnung der Opfer aller Art, des 
Schlachtens eines Bocks zu Ehren des Mars, des Opfenis 
gefangener 5lenschen und Pferde, des Walirsage'ns nach 
den, im Leibe des Opfers bleibenden Eingeweiden, und 
naeh dem Fall und dem Todeskainpf der Gefangenen läfst 
sich, obgleich auch hier kleine Verschiedenheiten vorkom* 
men, wenig folgern, da diese Gewohnheiten mehreren Völ- 
kern, und namentlich auch den Galliern mehr. oder. weni- 
ger angehörten. Dafs aber die Religion der Iberer und 
Celtibe'rer von demjenigen abwich, was Griechen und. Rö- 
mer bei sich, und .vermuthlich auch m-GalHen zu sehen 
gewohnt waren, geht aus kurzen, sich bei ihnen findenden 
Andeutungen hervor. Einige, hei£st es (IIL 4. p.'164.) bei 
Slrabo, sprechen den Callaikern allen Glauben an die Get- 
ter ab, und sagen, dais die Celtiberer und ihre nördlichen 
Nachbarn in den Vollmondnächten vor den Thüren mit 
ihren ganzen Familien, einem namenlosen Gott zu Ehren 
die Nadit in Tänzen und Feier zubringen *). Beider Aus- 
drücke, des Abläugnens aller Religion, und des 'namenlo- 
sen Gottes, bedienen sich die Alten (Strabo XVII. 2, 3; 
p. 822.) auch bei andren Nationen, und es läfst sich, wohl 
einzig daraus schliefsen, dafs sie der wahren Goltesvereh- 
rung dieser Völker unkundig waren, zugleich aber doch - 
auch, dafs bei denselben gar nicht, öden nicht auffallend 


*) In der neuesten Pariser Uebereetznng^^ wird za dieser Stell« 
(I. 4SI. nt. 3.) hinzugesetzt, und Corai hat in seiner Ausgabe 
des Strabo dies Wort, jedoch zwischen Klammem, in den Text aufge- 
nommen. Obgleich die ConstTuction durch diesen Zusatz allerdings 
leichter und fließender wird, so ist er doch keineswegs nothwendig^ 
und da hier von einem ganz eignen Dienst eines namenlosen Ctottes 
die Rede ist, so ist es noch sehr zweifelhaft, ob bei diesen Nacht- 
feiem wirklich geopfert wurde. ‘ 
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Vielgötterei Statt fand: Auf- diese Mondfeiem bezieht Erro 
(Alfab.'129 — ]44.) einen halbniohdrdrmigen Kreis, oft mit 
einem Punkt, oder Häkchen in der Mitte, welcher sehr 
häufig auf all“ spanischen Münzen vorkommi, und es spricht 

_ I 

für diese Auslegung, dafs dies Zeichen auch nicht selten 
von einem Sterne begleitet isl^ Ein Vollmond aber findet 
sich niemals,' so viel ich ' weifs: « In Belleimann's ßeiner- 
k'ungen über die Phönicischeh und Punischen Münzen (St 3* 
p. 25.) wird diese Linie für ein Jod; die Zahl 10 bedeu“ 
tend, und das 'Werthzeichen der> Münze angebend, erklärt. 
Wenn man aber bei Florez (Medallas. I. 154. und Taf. 3; 
nr. lO.'lS.’und in andren Beispielen) die Münzen mit deut- 
licher Abbildung des Mondviertels, und eines, oder mehre- 
rer’ Sterne sieht, so kann man nicht zweifelhaft bleiben^ 
dafs die* Spanischen Münzen Gestirne in ihr - Gepräge auf^ 
nahmen. In einer , wde es scheint, • sehr alten Münze von 
Äsido ist der Stern blofs durch ein Kreuz (L c. Taf. 4. rir. 5.) 
angedeutet.“ Wichtig ist Florez Bemerkung, dafs auf den 
älteren Münzen Baelica’s der Stier immer von einem Halb- 
monde begleitet ist, den er auf den Münzen andrer Provin- 
zen nicht führt. Florez hält ihn auf diesen für ein blofses 
Symbol' des Ackerbaues, allein auf jenen, in Verbindung 
mit dem Monde, für eine religiöse, aus dem Orient kom- 
mende Vorstellung. (I. 164.) Welche ßeschafienheit es 
aber auch hiermit, und mit der Religion der Celliberer 
überhaupt habe, so ist aus der obigen Stelle klar, dafs sie 
ihnen nicht ausschliefslich angehörte, sondern auch einem 
Theile der an sie slofsenden Nordküstc. Dafs auch die 
gollesdienstlichen Gebräuche einander so ähnlich waren, 
zeigt, dafs entweder die Celliberer sich, wie es die Ortna- 

I 

men angeben, über die ihnen namentlich zugeschriebenert 
Wohnsitze , hinaus verbreiteten, oder .dals beide Nationen 
sich in Sitten und Gewohnheiten dergestalt genähert <hat- 


DIgitized by Google 


176 


len, dafs diese auch in den unvcnnengten- Stämmen inil: 
einander übereinkamen. ' Von Tempeln findet sich in den 
Theilen der 'Haibinsel,,;die nicht, mit südlichen Pflanzvöl- 
kern in Verbindung standen , keine , Erwähnung , obgleich 
wohl,- wie es scheint, Spur. in Cellischen Ortnamen, wie 
Nemetobriga (30.). In der. sehr dunkeln Stelle Strabo's 
(111. L p. 138.) wo er. Artemidorus und. Ephorus Meinungen 
über den angeblichen Tempel des Hercules auf dem Vor- 
gebirge • Cuneus einander entgegenstellt, ist' von, gewissen 
Steinen die Rede, von denen an mehreren Stellen immer 
drei oder vier zusammen lagen, und welche mit, gottes- 
dienstlichen Gebräuchen» in Verbindung zu stehen schienen. 
( Pariser. Uebersetzung.' I. 385. nli 4. 5.) Man sieht aber 
nicht, ob sich auch in dem übrigen Spanien "y solche Stein- 
haufen fanden, und in- dieser Stelle ist aufserdem von frem- 
den Ankömmlingen die Rede, obgleich die Steine wohl . der 
Landessille und' nur.. die hinzugefügten Mährchen Fremd- 
lingen angehören könnten **). ..Einer eignen Sille der Ibe- 


*) Ich erinnere mich, in einem der hlnglischen Reisebeschreiber 
.Sj>aniens gelesen zu haben, dafs man an der Gränze von Galicien grofse 
Steinhaufen antrifft, die davon herriihren, dafs jeder. Galizier, welcher 
auswandert, um, nach der dort herrschenden Gewohnheit, im übrigen 
Spanien Arbeit zu suchen, entweder beim Weggehen, oder beim Wie- 
derkommen, einen Stein auf- diese Haufen' wirft. Sollte hierin viel- 
leicht ein Ueberrest einer ehemaligen, itzt nur anders gedeuteten und 


Angewendeten Sitte verborgen seynV 

’ ' ' » . I * • * * ^ 

**) Diese allerdings sehr schwierige Stelle scheint mir durch die 
Veränderungen und Zusät'ze der Ausleger noch nicht auf eine befrie- 
digende Weise hergestellt.- jDer' hauptsächlichste Fehler liegt in dem 
Wort xf>6vdonhi7]attfiit>wp. Corai’s anot>donot7}aa/iipav^ empfiehlt sich, 
wenn man blofs auf den Zusainmenhang der Construction sieht, als 
eine glückliche Verbesserung. Allein es scheint mir doch sehr bedenk- 
lich, in einer Stelle, die gerade von heiligen Gebräuchen handelt, ei-:; 
nen neuen durch blofse Muthmafsung hinzuzufügen. Denn die Andeu- 
tung der Libationen, welche Corai in dem nachfolgenden &vtiv findet, 
dürfte doch wohl zu schwach seyn. Da sclion das Bewegen und Fort- 
tragen ; der, - Steine . eine gottesdienstliche .Sitte scheint, so findet das 
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rer. erwähnt Arisloleles (Polil. VH. 2, 6.) dafs sie. nemlich 
soviel Spiefse . (oßtXiaxove) um das Grabmal, eines Kriegers 
steckten, als er Feinde umgebrachl halte. (Zoega dc obe- 
liscis. p. 349.) Kein Schriftsteller . gedenkt bei den Iberern 
der Gallischen Sille, den. Göllern kostbare. Geschenke, vor- 
züglich ungemünztes' Gold, zu weihen, es entweder in hei- 
lige Teiche zu versenken, oder auch in Tempel,, oder auf 
offne geweihte Plätze zu legen, wo es gegen, den Raub 
nur durch die Scheu vor den Göllern . geschützt war 
(Strabo IV. 1, 13. p, 188. Diodorus Sic. V. 27.) Nur Ju- 
stin hat uns eine Sitte aufbe wahrte die damit in Beziehung 

' stehen könnte, und zugleich die Callaiker gegen den, Urnen 

* ^ 

Opfern hieran einen hinlänglichen Gegensatz. Soll noch^ ein andrer 
gesucht werden, so bleibt die Wald immer willkührlich, wie denn an- 
dre Ausleger auch auf Gebete (n*r«c) gekommen sind. In einer An- 
merkung Xylanders findet, sich die Lesart ^f^tvS(mo^fla&n^y welclie.er 
verwirft, indem er sagt, dafs er nicht begreife, was sie bedeuten solle. 
Würde aber die Construction nicht ungemein hart durch die Stellung 
dieses Infinitivs, unmittelbar nacli fttTuq>^^taS-at , so gäbe diese Lesart 
den einfachsten und natürlichsten Sinn. Die Stelle hielse alsdann 
blofs: es lägen dort Steine, von welchen gefabelt werde, dafs sie Von 
Ankömmlingen nach' einer vaterländischen Sitte urogedreht, und^yon 
einem Orte zum andern getragen würden. Zu opfern sey nicht ge- 
stattet, noch u. 8. w. und (itrafpiqtaO-fu stehen in natürli- 

cher Beziehung auf die vorhergehenden Worte xora noLlovc »onowc. 
‘Was vom Bekränzen der Steine, von ihren eignen Ortbewegungen, von 
Gebeten, im Gegensatz der Opfer, bei den Auslegexn yorkomm^ scheint 
mir willkührlich in die Stelle hineingetragen. Kphonis liatte von ei- 
nem Tempel des Hercules erzählt. Er oder andre hatten das von dem 
ümwenden der Steine hinzugesetzt. Artemidonis läugnet beides.' — 
Erro (Alfab. 132.) deutet diese Stelle ganz unrichtig, wenn er 4arin 
finden will, dafs es überhaupt in Baetica keine Tempel und Opfer gab; 
Strabo redet blofs von einer einzelnen Gegend. Erro legt auch , in- 
dem er doch den Strabo citirt , dem Eplmnis gerade die entgegenge- 
setzte Meinung von der bei, welche Strabo von ihm erzählt. , 

, *) Im Tempel des Hercules in Gades gab es jedoch Weihge- 

schenke, die Caesar, nach der Besiegung der Sohne des Pompejiis, 
nicht unangegriffen liefs. (Dio Cassius. 43, 39.) ’ Der Gottesdienst in 
diesem Tempel war aber noch zu Appians Zeit (VI. 2, «3.i.) Phonicisch. 
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gemachten Vorwurf der GöUerverachtung reclitferügt:- Das 
Land) sagt er, (XLIV. 3.) -ist so goldreich dafs sic oft^nut 
- dem Pflug Goldschollen herausreifseii. Innerhalb der- Grän- 
zen desselben ist ein heiliger Berg, den es frevelhaft ge- 
halten wird, mit dem Eisen zu verletzen. • Wird aber ein- 
mal die Erde vom Blitze getroffen , was in diesen Gegen- 
den häufig geschieht, so ist es erlaubt, das aufgedeckte 
Gold, wie ein Geschenk der Gottheit, zu. sammeln. Es 
bleibt zweifelhaft,* ob die Heiligung .des Berges hier in ir- 
gend einem Bezüge auf das Gold, als ein Lieblingseigen- 
-thum der Gottheit geschehen war.- Bestand sie in blolser 
•Weihung der Erde, so haben wir hier ein- Bebpiel eines 
Weiheplalzes , -wie sie in Gallien vorhanden waren.- Hei- 
ligkeit der Bäume, wie bei den Germanen, scheint hier 
.gar nicht gemeint zu seyn. Das in der Stelle erwähnte 
Eisen ist offenbar nur das des Pfluges. 


44 . 

lieber den Aufenthalt Iberischer Völkerschaften 
aufserhalb Iberien;' in den von Gelten bewobiiten 

Ländern. 

• • 

- Ich habe bis hierher zu zeigen versucht, w, eiche Sprache 

^redend, mit welchen • Völkern, « in welchen Gränzen, .und auf 
, welche Weise vermischt, die Iberer die Spanische Halbin- 
sel bewohnten, es bleibt jetzt noch übrig, zu sehen, ob und 
wo sie aufserhalb derselben gefunden werden? lieber 
GaUien ist in dieser Beziehung schon im .Vorigen geredet 
worden. Sie hatten einen Theil der Südküste und Aqui- 
taniens inne, und diese Gegenden gehörten eben so- wohl, 
als Spanien selbst, zu ihren ursprüngliclien, d. h. zu den 
Wohnsitzen, worin die Geschichte sie zuerst kennt. In. den 
übrigen Theilen Galliens -aber kann ich keine irgend sichre 
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Spur ihres Daseyns. finden, und daher* auf keine 'Weise dn- 

4 

nehmen, dafs- sie rauch in diesen ehemals gewohnt .halten^ 
und mur in jene nach ^ und nach zurückgedrüngU wollen 


wären. • ’ . 

.1 Das Gleiche gilt, meines . Erachtens , von’ Britannien* 
Indels ist doch die Meinung von nach Irland! und. England 
übergegangenen. Iberern seit den Zeilen der* Römer, viel- 
fältig gehegt worden,. und Tacilus’ (Agricola.il.) findet i sie 
dui'ch die. braunere Gesichtsfarbe der Silurer,*; ihr »gekraut 
seltes Haar, und die Lage ihres Landes bestätigt. . Man 
sieht indefs, .wie' schwach diese Gründe sind.* ln den mit 
Städten '.besetzten, von den Römern oft durchzogenen Their 
len' der. Britischen Inseln findet sich keine Spur.Vaskischer 
Abkunft, dagegen die deutlichsten der Uebercinslimmung 
mit dem gegenüberliegenden Gallien. Blofs ' über .> die , - den 
Alten* nur durch einzelne ^Krie^züge,- und» selbst .dadurch 
null, wenig- bekannten. Galedoriier. im Norden von.Scholt- 
land kann man zweifeliiaft bleiben. ‘Mahnert i( Th. 2. iH.^2. 
S. 93.) hält es; für sehr wahrscheinlich, dals sieünii den 
Iberern , zu einerlei Stamm . gehörten.^ Für Gellen • glaubt ! er 
sie auf - keinen. Fall, ; schon .wegen .ihrer Femdseligkeilen 
gegen, diese, erklären zu können. i. Da. sie aber, dies .nicht 
.waren', so . sieht er siofür diey seineri Annahme; nach ,! .ver 
der } Einwanderung der .Gellen. in -West-JEurdpa! vorhanitenie 
Nation I an,, die .nun- entweder. iwirklich ? die von'. den ; Gellen 
jmgleicli j nach ;:Spanien(! und j« Nord; r Schottland . zurirckgo- 
drängte.Iberi$.ehe war, oder. eine, andibj von allen ' Völkern 
Europens abgesondert da siebende. Er erwartet die Ent- 
scheidung hierüber von einer genauen Vergleichung' der 

.'**•** * * 

Vaskischen mit der Galisclien *) Sprache. ^ Es ist gewifs 




*) Ich sciireibe Galische nicht Gaelische Sprache .n^ch Stq- 
.warts Vorgang;. Ansgpsprochen miifs «las Wort aber immer nacJi «ler 

KngÜschen Aussprache wenlen, die sich allerdings der Deutschen vou 

12 ♦ 
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sehr richtig gesehen , dafs diese Streitfrage nur aus den 
Sprachüberbieibseln , nicht aber aus den geographischen 
und geschichtfichen Nachrichten bei den Alten entschieden 
werden kann. Diese wufsten oflenbar *u wenig von die- 
sen Gegenden, und nicht einmal Ortnamen bieten einen 
Anhalt dar, da keine Orte mit Namen, die der Römer < ge- 
kannt hätte, darin vorhanden waren; Wenn aber Mannerls 
Behauptung mehr, als blofse • Miithmalsung ^ seyn soll, so 
mtifste nicht nur eine nahe Verwandtschaft zwischen dem 
'Vaskischen und Galischen, sondern- auch eine Verschieden- 
heit beider von den allen Sprachen Galliens erwiesen wer- 
den. Denn sonst >vürde das Vaskische und Galische blofs 
zu Cellischem. gemacht. Nun aber widerselzt sich, meines 
Erachtens, gerade das Studium aller dieser Sprachen, so 
wie sie noch heule vorhanden sind, durchaus einer solchen ' 
Annahme, da auf der einen Seite das Vaskische sich sehr 
bestimmt vom Galischen absondert, und auf der andren 
die nahe Verwandtschaft, und sogar die Identität alt- galli- 
scher Mundarten mit dem Galischen höchst wahrscheinlich 
ist. Eine genaue \md ausführliche Vergleichimg der vier 
hier in Rede stehenden Sprachen ( der Vaskischen, Gali- 
schen , Irländischen und ■ Nieder - Bretagnischen ) ist zwar 
noch nicht vorgenommen worden, und es ist auch, bei der 
Ungleichheit der Hülfsmittel, sehr schwierig, gleich gründ- 
liche .•Keiintnils aller zu ^ besitzen. Aber dals die drei letz- 
ten zu Einem und .demselben Stamme gehören, ist von be- 
währten Sprachforschern anerkannt *). Von der Vaskischen 

GaeÜBch nähert. Sieht man jedoch 'Gaelic, als die richtige Ortho- 
graphie in der Sprache selbst an, so bemerkt Stewart in seiner Gram- 
matik p. 5. nt. 8. dafs zwischen' Gaelic nnd Gailic erst nach der, 
noch nicht vollkommen ausgemachten Etymologie des Worts entschie- 
den werden könne. 

*) Dafs diese drei Sprachen wirklich verscliiedene Sprachen, nnd 
nicht blofs verschiedene Mundarten Einer Sprache sind, ist gewifs. 
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hat inan bis jetzt nur Gleichheit einzefner Wörter, und 
auch diese zum TheU sehr unsicher nachgewiesen. Von 
diesem, Verhältnifs dieser Sprachen zu einander kann sich 
auch jeder überzeugen, der nur ilire Grammatik mit eini- 
ger Sorgfalt durchgeht. Bei dem Vaskischen befindet man 
sich durchaus auf einem andren Gebiet, und schon der 
erste Anblick lehrt, dafs, wenn überhaupt zwischen der 
Vaskischen und den Britischen Sprachen eine andre, als 
ganz allgemeine Aehnlichkeit und Verwandtschaft vorhan- 
den seyn sollte,* es in viel entfernteren Graden der Fall 
ist Dafs die Uebereinstimmung zwischen der Vaskischen 
und den Britischen Sprachen nicht so grofs ist, als zwi- 
schen diesen letzteren selbst, ist offenbar, und leidet keinen 
Zweifel. Die Frage, welche ich noch nicht mit Sicher- 
heit zu beantworten wagen möchte, kann blofs die seyn: 
ob sich zwischen der Vaskischen und den Britischen Spra- 
chen überhaupt gar keine Verwandtschaft findet? oder ob 
die etwa vorhandene wenigstens nur eine solche ist, wie 
man auch zwischen dem Vaskischen und dem Lateinischen, 
Griechischen und Deutschen anlrift? Was dagegen die 
Sprachen des allen Galliens belrift, so beschränkt, sich die 
Gleichheit der Sprache von Gallien und Britannien, so weit 
sie sich durch das Zeugnifs der Schriftsteller und die Ge- 
meinschaft der Sängerinslitule beweisen läfst, zwar nur auf 
die den Römern genau bekannten Gegenden, nemlich Eng- 


Auch leidet es keinen Zweifel, dafs die Galische und Irlandisclie viel 
näher unter einander, als mit der von Nieder -Bretagne und Wales, 
verwandt sind. Nur die Grade dieser Verwandtschaft bedürfen einer 
genaueren Bestimmung. Es wäre daher doppelt wünschenswerth, dafs 
Alüwardt, der diese Sprachen genauer kennt, als dies je der Fall bei - 
einem Ausländer gewesen ist, und sie vorartheilfreier, und aus allge- 
meineren Gesichtspunkten betrachtet, als Eingeborne es zu thun pfle- 
gen, Veranlassung fände, die Resultate seiner Untersuchungen hierüber 
bekannt zu machen. 
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* 

land und einen Theil von Irland. Allein die alt- gallischen 
Sprachen können unmöglich von dem Galischen und; der 
Sprache von Wales verschieden gewesen seyn. Djes be- 
weisen die Namen der Personen und Orte, die sich gro- 
(senlheils aus beiden Sprachen ableiten lassen, mehrere noch 
übrige Wörter, und der Umsland, dafs auch nicht die min- 
deste Spur die Annahme einer dritten gänzlich untergegan- 
genen > Sprache unterstützt. Ware indefs. auch die yon Nie- 
der Bretagne allein die' herrschende gewesen, so Wäre 
ebendamit doch zugleich bewiesen, 4^»^ auch die. ihr ver- 
wandte Galische zu den Cellischen gehörte;. Nimmt man 
nun . noch, hinzu, dafe > die letztere , so - lange wir ’ geschicht- 
liche Nachriditen besitzen ,’ die Landessprache Schottlands 
war, so scheint mir’ dem Beweise der Cellischen Abkunft 
der Caledonifcr nichts weiter zu mangeln. Älit dieser Vor- 
aussetzung stimmt es auch überein, dai'sTacilus (Agricolall.) 
den. Caledoniern röihliches Haar zusebreibt, weshalb er ih- 
nen einen Germanischen Ursprung anweisL . Ihre Feindsc 7 
ligkeiten gesgen.’die - Gellen können hiergegen .keinen Bcr 
weis, abgeben. Nalionalfeindschaft, ist oft ; zufälliger und po- 
litischer Natur, und gerade am liefligsten unter verwandten 

« 

Stämmen, wenn einmal Eifersucht unter- ihnen Wurzel falst. 

j Wie ’’ nun-, diese beiden ' Hauptzweige ' der Britischen 
Sprachen (die; .von «Wales, und die Galische, nebst, der' Ir- 
ländischen) neben einander in Gallien bestanden, wo doch, 
nach Strabo’s Uriheil, die Mundarten nicht so weit von 

's 

einander abvvichen, oder ob sie 'wirklich beide dort zugleich 
und 'dauernd vorhanden waren, ob sie ehemals schon an 
sich mehr übereinslimmlen , oder doch durch den gemein- 
. schaifllichen Wohnsitz in Gallien sich einander mehr näher- 
ten, ob gerade die Absonderung' der Caledonier dazu bei- 
trug,' ilire Verschiedenheit zu bilden, und zu erhallen ? iUles 
dies, sind Fragen, die nicht in den Kreis der gegenwärtigen 




DIgitized by Google 


183 


ünlersudmng gehören. .Mir genügt es zu zeigen, dafs lbe> 
rer an der Bevölkerung Nord« - und .Mittel - Galliens und 
Brilaiuiicns keinen AnlheiL hatten, soviel wenigstens die 
Geschiehte, auch nur nach dem Zeughifs der .Orlnauien, 
davon urtheilen , kann. ' 

y 45 . -■ 

I 

Iberer auf den drei 'grofseii iuselii des MUlelläii- 

' discheu Meeres. 

Da wir die.'.Iherer-aufserludb -Spanien nicht im Nor« 
den yerhreilet 'finden , so. müssen.. wir uns gegen Süden 
wenden. ! Dafs- sie..nun hier die «drei grotsen Inseln des, 
Mittelmeeres, >Corsica,^ Sardinien« und Sicilien, zmn Theil 
innc hatten, .ist in hohem Grade wahrscheinlich. Die Al- 
len behaupten es,' und es'giebl, wie «es mir scheint, keinen 
Grund, es zu bezweifeln. Die Iberer mochten nach Spa- 
nien,; und -.Gallien eingewandert j oder dort aulochthoniscli 
im Besitz des Landes gewesen seyn, so war ihre« Verbrei-, 
lung auf ;S0, wertig entfernte Inseln leicht und natürlich.. 
Einige ; wenige , • aber . zuverlässig scheinende . SprachspUren 
in den Ortnamen (32.) bestätigen die VermuÜiung. 

’ lieber Corsica .ist -die •HauplsteUe die bekannte des 
Seneca (Consolalio .ad Helviam. 8.). -Indem er über den 
häufigen. Wechsel .der Einwohner der Länder Betrachtun-, 
gen anstcUt, gehl* er .die -verschiedenen, nach Corsica , ge- 
kommenen Colonieeii durch; erst Phocaeer, dann “Ligurer, 
und auch Spanier, Die letzten erkennt er an der Aehn-: 
lichkeit der Gebräuche; gleiche Kopfl)edeckung, gleiche Be- 
schuhung.mit.den'Cantabrern, auch einige Wörter. Denn 
die ganze Sprache war in dein Umgang mit den, Griechen* 
und Ligurern von der vaterländischen abgewichen. * Gegen 
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dies Zeugnifs Seneca's, der selbst ein Spanier war, scheint 
skh nichts einwenden au lassen. Da er aber Spanier und 
Cantabrer, die auch schon mit Gelten vermischl waren, 
erwähnt, so geht nicht klar hervor, dafs die Ansiedler ge- 
rade Iberer waren, und noch weniger, ob sie einen bedeu- 
tenden Theil der Insel einnahmen. Niebuhr (Röm. Geseh. 
I. 110.) nennt, indem er sich auf diese Stelle bezieht, die 
Iberer ältere Bewohner, als die Ligurer. Dies scheint aber 
nicht in Seneca’s Worten zu liegen. • Es Mengen ^ sagt er, 
darauf Ligurer über, auch Spanier. Die Gewohnheit der 
Muttersprache konnten sie duich den Umgang mit den 
Volkeni verloren haben, die sie vorfanden, und an die sie 
«ch anschliefsen mufsten. Wenn Diodor von Sicilien (V. 14.) 
den Bewohnern von Corsica eine, verdrehte und schwer 
au verstehende Mundart beilegt, so meint er damit nicht 
eine eigenthümliche Landessprache, welche- Fremde gar 
nicht verstanden hätten, sondern nur verdorbenes und aus- 
geartetes Griechisch, 

Pausanias. Erzälilung von der Gründung der ersten’ 
Bardischen Stadt durch Iberer habe ich schon oben (32.) 
angeführt; Es- ist sonderbar, dafs weder in NiebuhFs Rö- 
mischer Geschichte, nodi in der Beurtheilung derselben in 
den Heidelberger Jahrbüchern (Jahrg. 9. S. 862.) wt> die 
Bevölkerung Sardiniens durch Iberer bestritten wird, die- 
ser" Stelle Erwähnung geschieht. Ganz zu verachten scheint 
doch die Sage nicht zu seyn. Dafs sich aber noch Vas- 
kische Wörter im heutigen Bardischen Dialecl finden soll- 
ten, ist auch mir sehr unwahrscheinlich. Wenigstens sind 

mir in den Büchern, die ich von diesem Dialect besitze, 
keine solche aufgefallen. 

Soviel auch über Sicilien, und die Abkunft der Sica- 
ner gestritten worden ist, so bleibt es doch immer gewifs, 
dafs diese Insel in den frühesten Zeilen, dem Zeugnils der 
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alten Schntlsteller nach, iberisdie Bewohner halle *). Die 
Sicaner mögen aus Spanien gekommen seyn, oder man mag 
die Gallische Südküsle, von der sie eigentlich herstamm- 
len, mit dem, ausschliei'slich Iberien genannten Lande ver- 
wechselt haben, so steht jene Thatsache immer fest. Es 
kommt hierbei nicht einmal darauf an, ob' die Sieaner Ibe- 
rer gewesen sind, denn auch aufser den Sicanem werden 
Iberer auf der Insel genannt. Für die gegenwärtige Un- 
' tersuchung, welche diese Fragen nur aus dem beschränk- 
teren Gesichtspunkt der in den Ortnamen noch übrigen 
Sprachspuren in Ihren Kreis zieht, genügt es, an- das oben 
(32.) über die Morgeten und Murgantia Gesagte zu 
erinnern, und den Zeugnissen der Alten diese Bestätigung 
hinzuzufügen. 

Auf allen diesen Inseln werden jedoch andre ursprüng- 
liche Bewohner, als die Iberer, angegeben, ja auf Corsica 
und Sardinien diese gänzlich und einzig als Einwanderer 
angesehen. In Sicilien dagegen sind die Meinungen ge- 
theilt, und einige Schriftsteller zählen die Iberer ebenso- 
wohl, als die Cyclopen und Laestrygonen , den Urbewoh- 
nern bei. Sicilien also, oder wenigstens ein Theil dieser 
Insel wird ebenso geschildert, als Iberien und die Gallische 
Südküsle, wo vor den Iberern die Geschichte auch kein 
andres Volk kennt, wenigstens, wenn sie auch die Kyne- 
ten nennt, keines, als von den Iberern oder Gelten ver- 
schieden mit Bestimmtheit bezeichnet. 

46 ., 

Iberer in Italien. 

Ehe es aber möglich ist, eine Yerraulhung über die 
Art zu wagen, wie die Iberer diese Inseln inne gehabt ha- 

*) Man vergleiche NiehiüirV Römische Geschichte I. HO. Hei- 
dülb. Jahrbücher Jahrg. 9. S. 862. Männert. I. 447. 448. und aulser 
den dort angefülirten Stellen, Strabo IV.^2, 4. p. 270. 
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ben' mögen, ist es nolhwendig, einen Blick auf Italien, als, 
das ihnen zunächst gelegene Land, zu werfen. Die Prü- 
fung der Orthamen (32.) fühH zu dem Kesukai,. dafs'sich. 
nicht hinlängliche Spuren des. Vaskischen in ihnen .finden, 
um das • Daseyn von Iberern .in Italien danach allein imit 
irgend einem Grade der Gewifsheit,'ja selbst hur mit ho-t 
her Walirscheiulichkeit anzuoehmen.' Indefs sind doch ei- 
nige solche Spuren unläugbar vorhanden, uhdr mehr, als in' 
den Ländern, die wir,iaufser Hispanicn selbst, von Gelten, 
be.selzt keimen. Eine. aus andren Gründen entspringende 
Mullunafsung kann sich daher auch .dieses 'AnhollpUnktes' 
bedienen. Es wird also immer auf anderweitige - Untersu- 
chungen über t die früheste Bevölkerung Italiens ankommen. 
Dafs diese durch Lanzi's Bemühungen, so verdienstvoll die - 1 
selben an sich sind , bereits abgeschlossen und vollendet 
wären j hat. mir nie einleuchten wollen'. Bei 'wiederholteini 
und -aufmerksaihem Lesen seines Buchs hat. es mir immer, 
geschienen, als. überzeugle. es* * nicht, risse aber allerdings 
den . i Lbser . voii Schritt. . zu Söhrilt , in einem ^ Systeme fort, ; 
wo, man sich am Ende die gewaltsamsten Erklärungen! ge- - 
fallen'. läfsty* weil man stufenweise .von. Gewaltsamkdit{ zuj 
Gewaltsamkeit geführt wbrdeniist *). i. Da, diese Forschun-! 
gen 'jetzt von eihem 'Männe angestellt worden sind, .der. 
aussclilielslich durch. die Kenntnifs der alten Sprächen, iitnd. 
der aus.ilinen hervorgegangenen neueren gebildet war, so,- 
müfslen sie, wenn man, klar sehen' wollte, nunmehr von 
einem* andren wiederholt werden, der sich zugleich vor- 
zugsweise im Besitz der Ursprachen des westlichen Europa 
befände. Ich gestehe indefs, dafs ich zweifle, dals auch 

t 

t V 

*) Auch Niebuhr (Römische Geschichte. I. 65.) hat, und wie es 
mir sclieint, jiiit vollem Rechte, Zweifel gegen die Art erhoben, wie 
die Italienischen Gelelirten die Sprachen der ürvÖlker ItaUens be- 
liandeln. 
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ein solches Unternehmen eine belohnende Ausbeute liefern 
würde. Ich wenigstens habe durchaus nicht hinlängliche 
Spuren Vaskischer Wurzelwörler in den von Lanzi erklär- 
ten Inschriften gefunden, um iigend> ein bedeutendes Ke- 
sullat daraus zu ziehen. Es hat mir immer geschienen, 
dafs diese Inschriften überhaupt nicht gemaciit sind, um 
einer Untersuchung* über, die Bewohner Italiens vor aller 
Einwanderung Griechischer Stämme , , zum • Grunde . gelegt 
zu , werden.'. Alle, die wir keimen, sind aus einer Zeit, in 
welcher, wie sie selbst offenbar beweisen; schon eine grolse 
yermischung der Ursprache Stall fand, wenn auch, wie, 
ich gewifs glaube, eine solche in ihnen zugleich verborgen 
ist. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dafs die. Fragen 
über die frühesten Bewohner Italiens in der Thal zu .den 
^ichtiiiielir aufzuiösenden gehören. . Können aber noch Auf- 
klärungen, darüber , erhallen werden, so .scheint es mir nur 
durchp die .Unler§uchung, nicht der inscIiriflliGhen Denkmale 
zunächst, obgleich sie hernach zu Hülfe .genommen werden 
müssen, sondern durch die der Sprachen selbst möglich. 
Die Vaskische, die Britischen und Germanischen Sprachen 
müssen zugleich genau und behutsam, und vorzüglich, mit 
Absonderung eirier regellos ’ Alles verbindenden , und jede 
Aehnlichkeil aufhaschenden Etymologie, an der leitenden 
Hand strenger und gesetzmüfsiger Analogie, mit den Spra- 
chen des Allerlhums und untereinander verglichen werden. 
Auf diesem Wege ^vird es sich ergeben, ob eine dieser 
Sprachen, und welche vorzugsweise, der Lateinischen in 
ihrer, sie von der Griechischen unterscheidenden Eigen- 
Ihümlichkeit verwandt ist, mid hieraus werden sich alsdann 
w'eiterc Folgerungen ziehen lassen *). Wenn ich dasjenige, 

♦) In einer 1816 erschienenen kleinen Schrift: de latinae lingiiae 
accentihus liheUum > i)rbnum in puhUco proposnit Fridericus Lindeinann 
verspricht der Verfasser ein ausliilirüches Werk über die alten- Spra- 
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was mir bis jetzt hierüber bekannt ist, mit den hier ange- 
stelllen Untersuchungen zusammennehme, so würde ich die 
Muthinafsung wagen, dafs die Iberer in der frühesten Zeit 
auch über Italien und die Inseln des Milteimeeres, als Au- 
lochthonen verbreitet gewesen sind, oder dafs, wenn man 
einmal alle Völker von Osten nach Westen wandern lafst, 
die Iberer sich von der grofsen Völkerstrafse Thraciens 
südwärts, die Gelten * nordwärts geschlagen haben. Iberi- 
sche Colonien mögen wohl auch von der Nordküste des 
Milteimeeres nach den Inseln einzeln gegangen seyn, allein 
wenn die Besetzung dieser durch Iberer, als ürvölker, be- 
deutend war, so konnte sie nicht auf diesem Wege gesche- 
hen. Alsdann waren jene Nordküslen natürlicher die'spä- 
teren Wohnsitze. Denn bedeutende Länderbesetzungen kön- 
nen nur durch grofse und entschiedene Völkerwanderungen 
gedacht werden, und diese konnten, dem Charakter der 
Iberer und der Lage Spaniens nach, nur nach diesem Lande 
hin-, nicht von ihm ausgehen. 


47 . 

lieber die Verwandtschaft der Iberer mit den Gelten. 

Wenn ich im Laufe dieser Untersuchung bisweilen von 
Autochthonen rede, so ist es nicht meine Absicht, dadurch 
etwas objeclives zu entscheiden, sondern nur die zufällige 


chen der Italischen Völkerscliaften. Es bt mir aber nicht bekannt, 
daCs bis itzt etwas davon erscliienen sey. Die eben genannte Schrift 
enthält schon die Herleitung einer beträchtlichen Anzahl iatdnischer 
Wörter, die niclit Grieclibchen ürspnings sind. Es wäre aber zu wün- 
schen, dafs sich der Verfasser bestimmter über dasjenige erklärte, was 
er unter Celtischen Sprachen versteht. Nach mehreren Beispielen zu 
iirtlieilen, scheint er dieselben nicht so scharf von den Germanischen 
abzusondern, als es von den besten Sprachforschern neuerer Zeit, und 
meinem Urtheile nach, mit Recht, geschehen ist. 
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Cranze unserer Kenntnifs zu bezeichnen. Ureinwohner sind 
mir nur diejenigen, welche uns die Geschichte weder nö- 
thigl, noch veranlafst, als eingewandert anzusehen. Nur in 
diesem Verstände habe ich auch die Iberer in Spanien, 
Gallien und den Inseln des Mittelmeeres mit diesem Na* 
men belegen, nicht die Frage, woher nun diese Iberer ge- 
kommen seyn mögen? abschneiden wollen. Hier indefs, 
wo es nicht der Ort . ist , die zur Entscheidung derselben 
nöthigen Sprachuntersuchiingen anzustellen, berühre ich sie 
nur, um einem möglichen Misverständnisse vorzubeugen. 
Ich habe weiter oben (43.) die Iberer als in Stamm, Sprache 
und Charakter von den Gelten verschieden dargestelJl; und 
halte dies auch für die richtige ethnograpliische Ansicht. 
Ich habe indefs dadurch nicht ausschliefsen wollen, dafs 
nicht vielleicht doch früher beide Nationen zu Einem .Völ- 
kergeschlecht hätten gehören, ja die Iberer sogar ein Zweig 
des grofsen Celtischen seyn können. Was Männert *) von 
den Ligurern scharfsinnig geäufsert hat, dafs sie zwar nicht 
von denjenigen Gelten abstaramen, die man in Gallien ken- 
nen lernte, aber doch wohl mit ihnen gemeinschaftliche 
Zweige eines älteren östlichen Stammes gewesen seyn mö- 
gen, kann auch von den Iberern gelten. Allein so lange 
tiefere Sprachuntersuchungen nicht darüber ein helleres 
Licht verbreiten, bleiben alle Meinungen dieser Art allein 
im Felde der Muthmafsungen. ' . . 

48. 

lieber die Meinung der nahen Verwandtschaft des 
Vaskischen mit Americanischeii Sprachen. 

Um nunmehr zu der Vaskischen Sprache zurückzu- 
kehren, deren Anwendung auf die geschichtlichen Denk- 

*) Th. 2. B. 1. S. 17. Ritter's Vorhalle. S. 373. 
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male* ‘ «nd ' Zeugnisse von den frühesten • Bewohnern x Spa- 
niens den Zweck 'dieser Untersuchung ausmacht, so gehet, 
dünkt mich, aus allem Bisherigen deutlich hervor, dafs die- 
selbe’ eine rein Europäische, und zwar eine Ver' ähesteri, 
und wenn man sich des Ausdrucks bedienen darf, der’ ur- 
sprünglichen* unsers Welttheils ist. Sie gehört keinem ver- 
einzelten,* vielleicht ' aus fernen Weltiheilen verschlagnen 
Völkerhaufen, sondern einem allen, weit verbreiteten, in die 
frühesten Schicksale West- Europas eng verwebten Völker- 
stamine an.' Man hat, und mit ‘Recht, auf die Sonderbar- 
keit ihres grammatischen Baues, namentlich ihrer Conjuga^ 
tion, aufmerksam gemacht, und ‘ihre- AehnHchkeit hierin 
mit den Amerikanischen Sprachen • bemerkt. = Zuerst, und 
auf eine in den allgemeinen Bau der Sprachen eindringende 
Weise, hat dies Vater gethan (Untersuchungen über Ame- 
rika’s Bevölkerung S» 210.) dem die Sprachkunde in der 
Vollendung des Adelungischen Mithridales, welcher »in sei- 
ner Bearbeitung' eine durchaus andre und ungleich befrie- 
digendere Gestalt erhallen hat, eine Grundlage verdankt, 
ohne die es keinem Einzelnen leicht' werden .würde, in. ihr 
neue Fortschritte' zu- machen. »Diese» Ver^eichimg , ist /in 
sich treffend, 'Und im höchsten* Grade - merkwürdig.. .Sic 
kann auch weiter 'ausgedehnt werden, eds» auf' die^Conjügai- 
tion, und trift 'sogar in mehr -zufällige scheinenden Dingen 
zu. So mangelt z. B. der f -Laut den' meisten' Anaericani- 
sehen Sprachen, ^vie der Vaskischen, und so herrscht in 
jenen, wie in dieser, eine Abneigung gegen alle unmittel- 
bare Verbindung' sturnmer und flüssiger“ Gonsonanten i bdi 
welcher' die flüssigen in .der nemlichen Silbe» fpjgen sollen. 

Americanischen Spra- 
Sprache z. B. ^^ebt cs 
andren , denselben ' un - 
mittelbar folgenden Consonanlen. Allein keine dießer gram- 


Daeeffen ffehen die letzteren in den 

• . ,y / j, 

eben. eher voran. In der Otliomi^; 

• ’ ■ > . .. ' ! I ^ I ... , , . 

Verbindungen von n mit fast allen ; 
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malischen ÄehniichkeiteTi kaiini dazu berechiigen, unmittel- 
bare Abstammung, oder Verwandtschaft' anzunehmen. Ob 
die Wurzelwörter gleichfalls Aehnlichkeit bewähren, läfst 
sich noch nicht hinlänglich' entscheiden, -da -es' hierin noch 
an der - gehörigen Bearbeitung der Americanischen Spra- 
, chen fehlt. Das bis jetzt davon Angeinerkte ist, soviel ich 
es kenncj- sehr unbedeutend. Besteht man daher 'doch dar- 
auf, Verwandtschaft' zu finden, so kann es nur die ent- 
fernte, .sich in die äufserste Dunkelheit der Vorwelt, wo 
*die Forschung aller Geschichte und Ueberlieferung entra- 
Ihcn mufs, zurückziehende seyn, wo entweder die Völker 
noch auf einem i^leinen Raum beisammen lebten, von dem 
• aus sie sich erst später verbreiteten , oder wo Meer; und 
“Land noch anders verlheilt, verbunden und - geschieden 
war*), und wo der Einbildungskraft freier Spielraum bleibt. 
Meines Erachtens aber' mufs über diese Aehnüchkeiten ein 
“ganz andres ürtheil gefällt werden: - Zuerst ist zu bemer- 
ken,' dafe sie, bei genauer Dnlersuchung’, theils nicht so 
'grofs, theils. nicht so sonderbar erscheinen. ♦ Die Vaskische 
Conjugalioft ’ bietet' in ihrem Zusammenhänge eine Form 


*) Eine solche Hj-pothese ist in einer in America herausgekomme- 
’nenV in Europa vielleicht noch wenig bekannten Schrift aufgestellt. 
Researches > on- America' -being an attempt to settle some points rela- 
tive to the Aborigines of America, by James H. Mac C^loch, jun.,M. 


P..Baltbnore, by Jos. Robinson. 1817. 8. Per. Verfasser fuhrt .darin 
aus (p.' 35:) dafs'cs keine za gewagte, oder voreilige Behauptung sey, 
dals es ehemals Continente von groftem' Umfange in dem; Stillen , In«- 
dischen und Atlantischen Meere gab, ohne Zweifel seit der Sundflut 
schon sehr zerrissen und zerstückt, doch noch nicht in dem Grade, 
um Menschen und Thiere zu verhindern, in ihren weiten Gegenden 
hin und. her zujstreifen: dals wäjirend dieser Wanderungen, dies Land 
untergieng, allem die davon übrigen Trümmer, eine Anzahl von Thie^ 
ren und' Menschen erhielten, welche nun abgesondert und vereinzelt 
blieben bis die • Sdhiffahrt ' sie wieder' mit einander vereinigte. Diese 
i^rstÖrung soll sich 2323.JaIire vor ^phristi Geburt .zugetragen h^ben* 
846 Jahre nach der Sündfüit, und 15 nach der Babylonischen Sprach- 
verwirning. (p‘. 84:) ' 
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dar, die ich. in keiner Americanischen Sprache auf diese 
Weise angelroffen habe. Ein höchst wichtiger Unterschied 
liegt schon darin, dafs die regelmäfsige Conjugation immer 
mit einem Hülfsverbum zusammengesetzt ist, in den Aine- 
ricanischen Sprachen dagegen die Conjugation mit einem 
Hülfsverbum, meiner Erfahrung nach, sogar selten änge- 
IrofTen wird. Dagegen finden. sich Spuren von der Eigen- 
ihümlichkcit der Vaskischen Conjugation, namentlich von 
der Andeutung des Objects in. der Flexion der Conjuga- 
lion,.auch in, andren Europäischen Sprachen. Die gram- 
matischen. Eigenthümlichkeiten dieser Art haben, mir .aber 
immer mehr Zeichen der Bildungsstufen, als, der. Verwandt- 
schaft der Sprachen geschienen , und viel genauere Unter- 
suchungen, als man bisher angestellt hat, müssen erst au9* 
weisen, ob sich mit einiger Zuverlässigkeit bestimmen läfst, 
was darin nur hierauf, und was wirklich auf gleiclie Ab- 
stammung zu schliefsen berechtigt. Die meisten Eigen- 
thümlichkeiten der Sprachen noch ganz uncultivirter Na- 
tionen in dem Declinalions - und Conjugationssyslem lassen 
sich daraus erklären, dafs der Wilde, um grammatische 
Formen zu bilden, bedeutsame und, dem Sinn nach, zu- 
sammengehörende Silben, so eng als möglich, verbindet. 
Dies leidet besonders auf die Verbindung des Objects mit 
dem Verbum Anwendung. Die vielfachen dadurch entste- 
henden Formen können alle aus jenem Verfahren abgelei- 
tet werden, ohne dafs es nöüiig wäre, anzunchmen, dafs 
die Nationen besondre Vorliebe dafür besäfsen, oder be- 
sondren Scharfsinn gerade auf diesen Theil der Gramma- 
tik gewandt hätten. Die Sache liegt sogar oft weit mehr 
in der Abtheilung des Ganzen der Rede in Worte, als ^ in 
einer Verschiedenheit der logischen Ansicht. Man geräth 
^ in der That bei diesen Sprachen sehr oft in grofse Verle- 

genheit, ob man Silben und Wörter als zu Einem Wort 
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verbunden ansehen soll, oder nidit? Denn, genau genom-^ 

men, wird die Einheii des Worts nur durch den Accent 

bestimmt, dieser aber ist meistenlheils unbekannt*).» Es 

1 ' 

kommt dabei ferner die Zurückziehung des Tons von en*- 
cliiischen Silben und die Frage in Betrachtung, ob es Zu*> 
sammenziehung in Ein Wort anzeigl, wenn der Änfangs- 
I buchstabe' des einen der auf; einander folgenden durch den 

Endbuchstaben des andren Veränderungen erleidet Daher 
; / wird die Entscheidung manchmal sehr schwierig. Ein Bei- 

: spiel »“giebt ‘"die hMixleca Sprache, bei der man ungewife 

< bleibt, ob sie das, regierte Substantivum d^ Verbum, wie 

die Mexicanische, einverleibt, oder demselben nur, wie unsre 
i Sprachen, folgen ^läfst. ^ Die feste* WortabtheUung, aus wel- 

cher- nachher die Abschleilimg mancher Wort - Elemente 
*und verschiedener Lapt entsteht, gehört erst den ForUchriV- 
len der Bildung an , und daher steht auch die , eben er- 
I wtdmte ConjUgationsart, insofern. sie auf der Worlabthei: 

\ lung beruht, mit jenen Fortschritten in Verbindung. .W«nn 
sich aber der eigenthümliche Bau der Vaskischen Sprache 
wirklich so .ansehen läfst,* dafs er die .Bildungsstufe, , und 
das Aller» derselben bezeichnet, so möchte ich, so schwer 
esi auch ist,; in, diesem Gebiet Behauptungen von solcher 
Allgemeinheit zu wagen, sie ohne Ausnahme für , diejenige 
unter den Europäischen Sprachen halten, welche sich am 
wenigaien verändert hat, und demjenigen Baue, welcher 
für den. ursprünglichen gelten kann, am nächsten, geblieben 
ist Dals, hierin eine neue .Bestätigung ; der, auch aus an- 
di^ Gründen; %y^rseheinlichen Vermuthung liegt, dgis die 


rv ’*') Es ist merkwürdig, dafs atüdi aus der spateren ond jetzigen 
wissenschaftlichen Bearbeitung des Sanskrit's die Accentlehre gänzlich 
ausgeschlossen scheint, da doch die Handschriften der Vedas die^ei- 
eben drei verschiedene^ , den Griechischen ^nz ähnlichen, Accente 
entiialten sollen. . . . J . i - . ; ‘ ‘ • 
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Iberer za den brohesten und äftesten uns bekannt gewor* 
denen Europaiscfaen Völkern gdtbren^ ist schon oben (43.) 
bemerkt worden. Sie reichen ^chtlich ober - dkimugen, 
deren Sprachen uns bekannt - geworden • sind, namentlich 
über die Römer und Griechen hinaus, -and können, wenn 
man einen 'Vergleichungspunkt sticht, nnr mit den vor- 
heyenisdien Peiasgem in Eine Linie gesielk werden. < 

49. * 

. . BesuUate der bisherigen üntersodrangen. . , 

' ’ 1. Die Vergleichung der alten Orlnamen der B>eri- 
sehen Halbinsel mit der Yaskisdien Sprache beweist, dafii 
die letztere die Sprache der Iberer war, und da dies Volk 
nur Eine Sprache gehabt zu haben scheint, so sind Iberische 
Völker und Vaskisch redende gleichbedeutende Ausdrücke. 

2. Die’ Vaskischen Ortnamen finden sich, ohne Aus- 

% 

nähme, auf der ganzen Halbinsel, und - die Iberer waren da- 
her auf derselben in allen ihren Theilen verbreitet; 

3. Es giebt aber unter den Ortnamen der Halbinsel 

andre, von welchen die* Vergleichung mit den Oiinamen 

der von Gelten bewohnten Länder zeigt, dals sie Celtischen 

Ursprungs sind, und an diesen lassen sich die Wohnsitze 

der mit den Iberern vermischten Geilen auch da auifindeh, 

wo uns die geschichtlichen Zeugnisse verlassen. *'•>.- 

' 4. Hiernach wohnten nnn die mk Cekeh unverm^gteB 

» • 

Iberer nur um die Pyrenaeen herum, =mid an der Södköste^ 
Die 'Vermisdiung beider ‘Nationen nahm' die MitteHinder, 
LüsHanien, und den gröfsten Thril der Nordküste ein* 
5. Die Iberischen Gelten waren zwar den Gelten, von 
welchen die Gallischen und Britischen alten Ortnamen, 
nebst den noch in Grofsbrilannien und Frankreich* lebenden 
einheimischen Sprachen Jterslammen, in«der Sprache. gleich; 
allein sie waren vermuthlich keine bi(dlen Pflanzvölker GaU 



I 




liadier' Stämme (au9 .emeni ' zurüekbleibenilen Stanun ein^ 

sein .aus wandernde Mannschaft) wie die Verschiedenheit 

des Charakters, und: der Einrichtungen seigt Sie mochten 

0 

in Gallien vor Menschen* Gedenken sitzende, oder früher 
eingewanderle Voikshaiifen seyn* Auf Jeden Fall war in 
ihrer Vermischung mit den Iberern nicht- der uns von den 
Römern, her. bekannte Gallische Charakter, sondern der Ibe- 
rische vorwaltend. • < ‘ . 

ö. Aufserhalb Spaniens gegen Norden findet sich, wenn 
man das Iberische Aquitanien,, und einen Theil der Küste 
des Mittelmeers ausnimmi, keine Spur von Iberern. Na* 
menUich gehörten. die Caiedonier^nicht.zu dem Iberischen, 
sondern zu dem Celtisohen Stamm. 

»7« ' Gegen Süden’ aber- saisen die Iberer auf den drei 
grolsen Inseln des Mittelmeeres, wie geschichtliche ' Zeug- 
nisse und Vaskische Ortnamen zugleich beweisen. Doch 
waren sie vermuthlich, wenigstens nicht- alle, aus Iberien, 
oder G;dllien dort (gewandert, sondern hielten diese Wohn- 
sitze vor Menschen -Gedenken inne, oder kamen aus dem 
Ostcn-her. 

, 8. Ob sie auch zu den Urvölkem des festen Landes 
von Italien . gehörten ist zweifelhaft. Doch finden sich meh- 
. rere. Vaskische Ortnamen. daselbst, die eine. solche Vermu* 
thung begründen können. , 

I 9. .Die Iberer „sind von. den Gelten, wie wir diese 
durck. Griechen und Rteer, und; in; den Ueberresten ihrer 
Sprachen keimep, in, Charakterj upd Sprächet. verschieden. 

giebt indels keinen ;Grund,;aJIe, Verwandtschaft zwiseb^ 
beiden Nationen abzuieugnen: ; die > Iberer können vielmehr 
sehr , wohl selbst ein. zu den Gelten , gehöriger,, npr .früher 
von ihnen abgezweigler,! Stamm seyn. . . . • 

Alle , diese Sülze h^. die /gegenwärtige Untersuchung 
aber nur in so. weit feslsteUentkönnen, als dies durch die 

13* 
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Vergleichung der' Orthamen,' als - einer **Reihe ' durch' sich 
selbst sprechender Geschichlsdenkmaie, mit dem Vaskischen^ 
möglich war. Es • war ihr Zweck, ‘sicK hierauf zu bes^än* 
ken, und auf diese m Weise die bisherigen - XJnlersuctagen,' 
welche gröfstenüieils ' die einheimische Sprache • Iberiens ausi 
ihrem Kreise ausgeschlossen halten*, iu ^prüfen , zu* bestäti- 
gen, undf zu erweitern. Um aber die Untersuchungen über 
die Urbewohner der Halbinsel vollkommen abzuschliefsen, 
müfstc ‘man noch, unabhängig von * geschiditiichen Zeug- 
nissen und Orlverhältnissen, das Vaskische,' als Sprache,- 
mit den 5 übrigen Westeuropäischen Sprachen vergleichen, 
wodurch namentlich der letzte der hier aufgesteüten 'Punkte 
allein gehörig aufgehellt werden kann.' Dies ^aber ist -ein 
viel schwierigeres, 'ganz andre • Vorarbeiten ‘forderndes Un- 
ternehmen.^ 


‘j 


'4 ii 


. ( i 


50. 




. . : Iberische Denkmale mit. einheimischer Schrift» :f 

Es wird vielleicht befremdend scheinen, dafs' ich' mich’ 
in dieser Abhandlung nicht zugleich' ' über die ‘ Inschrifleir 
auf Steinen, Melallplallen, irdenen Gefäfsen und ^Möhzeh' 
erklärt habe,' die man in schwer zu entziffernder Schrift in' 
Spanien gefunden hat. Es läfst sich, 'wenn 'man' auch nbch 
keine der bisherigen Enlziffeningeh für 'befriedigend ' annfeh- 
men will, mit Grunde vorausselzen’, däfs ein' grofser Theil 
dieser Inschriften ‘‘in der Landessprache ^abgefafst^ ist, und 
sie gehören daher' allerdings in eine^ Arbeit, die bestimmt 
ist, * jede Aufklärung zu ‘ benutzen , ' welche die ‘ VaskisChe 
Sprache 'Über 'die Urgeschichte Spaniwis zu liefern vermag." 
Ich habe auch schon • seit Jahren nicht vernachlässigt,' mich* 
mit dieseii Gegenständen zu beschäfligeh.' Ich habe mich' 
aber überzeugt, dafs dies ganze Studium sich noch' selbst 
in solcher* Dunkelheit ‘und- Verwirrung 'befindet,* dafe' man 
vergebens, hoffen würde, andere Fragen durch dasselbe auf-' 


aiiiidien... hu itzt' nulr.'voii Pet^pnen.behapdell.wprj 

dei), welche entweder des Vaskisclieti unkundig, oder, par« 
theiisch für dasselbe eiilgenomitleu .waren, üeide sind mei-» 
sientheild nur ihren EihfUilen gefolgt, '^und selbst < die’ erste 
Und* wesentlichste Vorarbeit, .die Aufsuchung^ der Zeichen 
lind ihrer Bedeutung, ist . noch von t keinem nach einem 
regelmäfsigen Plune angelegt'^ und vollständig' ausgpführt ^ 
worden. : tSoli dies. Studium Je zu sidiren Repultaten füh- 
ren, .so . muls man;»aniangen,.. von neuem die,. Denkmale; 
meistentheils Münzen, .in. den .Sammlungen auhiusuchen,. da 
man. sich* auf: die li Abbildungen i bei .Velasquez,.Lastano8a 
Fibrez u. a. ni. >yohl schwerlidi überall verlassen kann,, die; 
Inschriften ’> dann nach den . .Orten , ' zu ^ denen sie > gehörenj 
ordnen, und nun ein genaues. und vollständiges Verzeich- 
nÜs der auf ‘ihnen .vorkommenden Buchstaben und Zeichen 
anlegen. Nacli diesem allein kann ein vollständiges Al- 
phabet festgestellt. werden, und erst, .wenn dies f geschehen, 
lälst sich. aii einer Erklärung denken. Bei dem einen i und 
dein andern darf ,man:aber nicht vergessen, dafs’man höchst 
wahfscheinUch Inschriften ganz verschiodner Sprachen, Yas- 
kische, Punische-.und Ceitischo vor sich: hat' D^ jetzigen 
Erklärungen* felüt es noch . durchaus an einer solchen, sich-, 
ren I Qhindlage, ’ und ebenso , ist auch schon in Spanien selbst 
geuiiheilt Avoixlen. ; • P,. Antonio Valcarcel. versprach in .ei- 
ner, kleinen, 1773 .in, Valencia erschienenen. Abhandlung 
durch hundert bisher nicht herausgegebene Münzen, zu zei- 
gen, wie weit man noch entfernt sey, ,die w^hre Art der, 
Lesung, dieser unbekannten . Schrift • zu verstehen, und es 
ist nicht I zu ; glauben, dafs die. seit seiner. Zeit i gemachten 
Versuche.ihn bewegen* würden, diese . Behauptung^ zurück- 
zonehmen. > Denn auch seitdem sind diese. Inschriften . von 

— :: • ,,r '..-, ** i K. , *. • ‘ . 

*) Medallas de las Colonias, muhicipios y pueblos antignos de 

Espana por D. Antonio Valcarcel Pio de Saboya i Spinola p. 21. 
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jeddtn, der sich demit beschäftigt hat, verschieden, und im- 
mer auf eine zu einseitige Weise behandelt worden. Se» 
slini nimmt iii seiner Erklärung der Spanischen Münzen 
des Hedervarischen Cabinets das Griechische Alphabetizur 
Grundlage der Entzifferung an. Erro hat sich zwar' selbst 
ein Alphabet' zusammengestellt; er bezeichnet aber bald 
denselben Buchstaben mit drei, vier und fünf verseluede- 
nen- Zeichen, bald verschiedene mit • demselben ; er! liest 
bald vorwärts, bald rückwärts, nimmt Auslassungen von 
Vocalen, Zusammenziehungen von Buchstaben und Abkür- 
zungen vbn Wörtern an;' und man sieht nicht, däfs diese 
Annahmen sich- auf eine hinlängliche Menge von Beispie- 
len' gründen, um die’ Besorgnifi au&uheben,' dafs sie nur 
gebraucht werden, irgend eine Erklärung' herauszubringem 
Bei dieser Verschiedenheit der Meinungen ‘und dieser Un-* 
Vollständigkeit des Verfahrens habe idi bedenken getragen, 
mehrere bisher ganz unbekannte Ortnamen anzuföhren, 
weiche > Erro imd * SesUni ' auf Münzen ' mit ' einheimischer 
Schrift entdeckt • haben wollen. 'Den, besonders bei Üeü 
Römischen' Schriftsiellem, vorkommenden doppelten einhei- 
mischen und Lateinischen' Oiinamen 'entsprechend ist < es, 
dafs eine grofse Menge von Münzen Inschriften in< zwei 
Sprachen, der Lateinischen und einer • andren, enthalten, 
und dafs diese Inschriften (soviel sie itzt erklärt sind) zwar 
manchmal, bei weitem -aber nicht immer Uebersetzungen 
von einander ausmachen. Dasselbe haben wir auch bei 
den Namen gefunden. ' • 

'Unter diesen Umständen schien es mir nicht raUisamj 
durch die Einmischung dieser; noch gar nicht gehörige er- 
klärten Inschriften noch mehr Ungewifsheit in eine Unter- 
suchung zu bringen, die schon an sich mit grofser Behut- 
samkeit und Vorsicht geführt werden mufs. 

^ I— • — 
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(Die Zahlen zeigen die Seitenzahl an.) 






■ • .} 


I- 

. Namenregister. 


• ( • i 


•A. • ' 

j^baruin. 57. 

Abilyx. 82. , 

Abobrica. 91. ‘ .• 

Abra. 95. ; . . 

Al)ula. 57. 137. 
Abulobrica. 98. ^ 

Acatucci. 39. , ' • 

Acci. 29. 69. 

Acinippo. 72. 

Adeba. 69. j 
Adobrica. 91.. , , 

Aebura. 110. 

Agiria. 125. 

Aglaminor. 26. 

Agurium. 125. 

Alaba. 41. 69. 72. 137. 
Alavona. 43. 72. 136. 
Alba. 42. 136. 

A»>ocella. 42. 137. 
Albonica. 42. 76. 137. 
Albucella. 42. 

Alce. 82. 

Alco. 82. 

Aletes. 82. 

Aliobon. 43. 

Allobriges. 103. 
Allobroges. 156. 


Allotriges. 8. 

Allucius. 82., ^ 
Alinantica. 79. ■ 

Alone. 43. 72. 
Alontigiceli. 44. 72. - 
Alorcus. 82. 

Alostigi. 44, 72, 
Amallobrica, 93. 

Amba. 82. ► 

Ainbarri. 82. 

Ainbiani. 82. 

Ainbiorix. 81. 
Ainbivaretl. 82. , 

Ambo. 82. 

Amusltus. 82. 

Anas. 18. . 

Andobales. 82. 
Anistorgis. 71. 
Anitorgis. 71. 
Antebrogius. 156. 
Arabi’iga. 43. 72. 92, 
Aracillum. 43. 136. 
Arandis. 43. 69. 
Aranditani. 69. 135, 
Aratispi. 43. 72. 
Arauricus. 83. 

Aravi. 43. 72. 136. 
Arcilacis. 72. 
Arcobriga, , 18. 72. 92. 
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Ardyes, 104. 

Ausones. 126. 

Areva. 72. 

Autrigones, 96. 137. 

Arevaci. 72. 115. 

ATarus. 83. 

Arganthoniiis. 83. 
Ar^ria. 125. 

B. 

Analbinum. 104. 

Arialduuuin. 72. 106. 

Baebro. 74. 95. 

Arionim roontes. 73. 

Baecor. 74, 

Aritium. 44. 73. 

Baecula. 57. 74. 

Arocelitaiii. 73. 

Baedji. 74. 

Arotrebes, 9, 

Baelo. 74. 

Arriaca. 44. 73. 137. ^ 

Baenis. 74/ 

Arsa. 44. 73. 135. 

Baesippo. 72. 74. 

Arsia. 127. . . 

Baetica. 175. 

Artabri. 9. 96. 

Baetis. 9. 73. 

Artigi. 44. 73. 135. 

Baetulo. 57. 74. 

Artobriga. 106. 

Baeturia. 41. 74, 

Arucci. 73. 

^Bailo. 74. 

Aruci. 73. 

Balarus. 83. 

Arunci. 43. 73. 

Balda. 46. 135. 

Arunda. 43. 73. 

Balsa. 46. 135. 

Arreroi. 104. 

Balsio. 46. 136. 

Arvii. 104. 

Barl>esula. 57. 74, 

Ascerris. 29. 73. 137. 

Barcino. 47. 74, 

Ascua. 29. 51. 

Bardo. 47. 74. 

Asido. 73. 176, 

Bardyali. 9. 

Asindum. 73. * 

Bardyetae. 8. 9. 74. 

Aspaluca. 45. 

Barea. 46. 74. 

Aspavia, 45. 73.' 

Bargiacis. 74. .* 

Aspis. 45. 73. 

Bargusü. 74. 

As»econia. 73. 

Barnacis. 46. 74. 

Asso. 73. 

Barria. 47. 

Asta. 27. 28. 73. 125. 135, 

Barum. 46. 

Astapa. 28. 69. 73. 135. 

Basabocates. 101. 

Astigi. 25. 69. 73. 135. 

Bascontum. 61. 137. 

Astura. 28. 114. 118. 125, 

Basi. 61. 137. 

Astures. 28. 35. 73. 126, 154, 

Basilippo. 72. 

Asturica. 28. 35, 126. 

Basitauia. 61. 

Attacura, 45. 

Basta. 127.. 

Attanes. 83. 

Basterbini. 127. 

Attegua. 45. • • 

Bastetani. 61. 70. 

Attiaca. 44. 

Basti. 60. 137. 

Attubi. 45. 

Bastitani. 60. 137. 

Aturis. 39. 102, 

Bastiili. 57. 

Audax. 83. 

Baudobrica. 106, 

Augustobriga. 92. 

Bebryces. 103. 

Augustonemetum. 113. 

Bebuio. 74. 

Aulerci Ebiiroviccs. 110.112.113. 

Bedunesii. 47. 136. 

Aurunci. 127. 

Belia. 69. 

Auscii. 62. 101. 

Belippo. 72. 74. 

Ausetani, 70, 137, 154, 

BelU, 115, 
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Belloraci. 115. '' • ' 

Bercorcates 101. • * • ‘ 

Bergidiim. 75. * * ' . » 

Bergistani. 70. ' ‘ ^ 

Bergimn. 75. 119.’ ' ' 

Bergula. 57. 75. ‘ ‘ 

Bernama. 75. ♦ • • * 

Beruuenses. 107. ' • 

Berurium. 75. ' ' ^ ‘ ^ 

Besaro. 74. ^ •* ' ' 

Besasis. 83. i • » 

Biatia. 75. ‘ ■' ’ ' 

Bibali. 75. ' ^ ^ • ’ 

Bigerra. 75. 101. - ? " 

Bigerriones. 101. 

Bigorra. 101. ( ( 

Bilbilis. 47. 69. 137. 

Bilistagcfs. 83. *''' '■ ’ 

Biscargis. 66. 137. '-»5 

Biscaya. 66. • ' ’ • * • .* »• : 

Biturgial 127. ’ • i 

Bitunges. 93. • ’ ’ • • ' 

Bituris. 37. 75. 118. 136. 
Blanda. 26. ’• 

Blendium. 26. ’ ' 

Bletisa. 26. ' “ * * ' ‘'J'*- 

Bodensee. 122.' f i'! 

Bodincomagum.- 122.- ’ - 
Bodincus. 122. • •; •* ’ 

Bojodumm.' 107.' • ’ 

Bontobrice. 106. ' • ' • >■ ■ 

Bora. 111. . ' ’ 

Bortinae. 47. *> ’• 

Bracarii. 96. 

Brana. 95. 

Brauon. 96. 

Brea. 131. >. «-• 

Bregetium. 105. • • ^ 

Breones. 116. ■ » • 

Bretolaeum. 95. • ’ ' » 

Brevae. 96; ' 

Briantica. 131. 

Briga. 157. ‘ ^ . wi-.. 

Brigaecium. 96. ’ ' - • 

Brigantium. 96. 105.' ’ • • . • 

Briges. 103. 131. • 

Brigobanne. 105.’ • • • • 

Briones. 116. • . » • 

Brivates. 105. •' '5 

Bnitobria. 95. 96. 97. ' ' '* 

Budar. 83. . . » r • < 


Burdtia. 48. **».' > 

Biirrus. 82. 83. . • > 

Btiruesca. 48. •“ • • •* 

Burum. 48. - . ‘ . ; 


c. 


.>1 


• . » * 
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Cadurci. 104. > 

Caecilionicum. 76*' ' 
Caesaras. 83. " - .»• > 

Caesaröbriga. 92.: .r l > 

Caetobrix. 91. •' « / > 

CäIadununi. U07.' 108«. • > ' ' 


Calagorris. lOl.^-' f * ■> 
Calaguris. 3i:il3& 172. ^ > 

Calduba. 58, 75wi . M > 

Cale. 75. -H . • . ^ > 

Caledonii. 179.. 195- • •’ ' > 

Calenda. 75. ‘ i - '* •- 'i > 

Callaici. 75. 174.'177., » 

Callet. 75. ' ■ : > ‘ 

Calpe.i 75. • .'H .**; .i.. 
Calucula. 57. ' 

Campania. 127. . ' f 

Campus. 127. > 

Cantabri. 154. 169. 173. '• ■ < > 
Cantabria. 96. 134. > 

Carabis. 48. 76. • 

Caracates. 104. .»<•> n.f .. ; » 
Caracca. 44. >76. . .m » 

Caraiiicuin. 76. .rM:i .•• •>' • 
Carasa. 104. , : < > 

Caraunius. 83. } 

Carbula. 57. 76. . . 

Carca. 76. » 


Carcaso. 104. .•* > ' 

Carcubium. 76. ,»'i . . • 

Cares. 76. ^ . 

Carietes. 136. .r- .. ‘ 

Carissa. 76. 136. 

Caristii. 76. > » 

Carmona. 76. . >' * 

Carnütes. 104. • ••• ... , 


Carocotinum. 104. >T • •• ; 

Caroniiim. 76. ■ > , - , ; 

Carpentoracte. 104, j 

Carpesii. 76. 137. « ^ . ,i . . 

Carpetani. 70.76.137.153.169. 
Carpis. 107. in.,.’;. , 

Carsici. 104. ,r 

Cartama. 43. ,r l .. >,,i ^ . * 


m 


Cart«ja. 7<J. n 

Carus. 83. ; , . ‘i 

Castohrix. 92. . 1 . - < h 

Castulo. 57. V-* .1 Ml J 

Catraleucns. 95. 

Caturiges. 1(X2. . 

Cauca. 83. 

Caucaenus. 83. :* » 

Caricluin. 26%'48. < • » 

Cavidum. 26. 48. ; .. .. •. ) 

Celtae. 150. 159. 189, 194. « - 
Celti. 150. . i , 

Celtiheri. I42l 143. 147. 150.153. 

166. 167. 190.. ' . . . > 

Celtibena.' «151* >152. .'■>>: > 

Celtici. 150. 159. ■'*: :•’ > 

Celtische Spr. 11. • - 

Celtoligyes..lM..‘ . * i <• » 
Celtoscythae. 151. . 1 .* . ‘ 1 •• ■ 
Centohri^.T02.< 1 1 .t [ 5 

Cerdubellus. 83. .f v t ;• 
Cerretani. 19. 70. 137.' L47.: ) 

Certima. 9. .''i-.'i; ) 

Certis. 9. 73. .v;. ’ . i«, > 

Cetobriga.- 91. • ' • * 1 

Characitaoi. -TO« i ..i.-- • > 

Chretina. 95.'--< •"*' ..ci ^ 

Cilini. 75. , .<>1 •- j '• * 

Cingetorix. 81. .<« i i. ) 

Civisinanis. 81.;i59;. - '» 

Cliinherruni. 63. » 

Clunia. 26. . ' 
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ü e b e r 

Goethe^s zivelten Römischen Aufenthalt 

von Juni 1787 bis April 1788. 

( Goethe'» Werke. Vollständige Ausg. letzter Hand. Baad 29. 

Stnttgart u. Tübingen. 1829. 12.) . ' 


Goethe beschreibt in dem neu. erschienenen Bändchen 
seiner ‘Italiänischen Reise seinen zweiten längeren AufenU 
halt in Rom. Er. reiste im Herbst des Jahres 1786 schnell, 
um bald den Punkt zu erreichen, auf den alle seine Er- 
wartungen gespannt waren, hielt sich dann vier Monate in 
Rom auf, gieng nach Neapel, besuchte SicUien, und kehrte 
gegen den Anfang des Sommers des Jahres 1787 nach Rom 
zurück, um. daselbst bis zum folgenden Frülüing zu verwei- 
len. Erst in dieser Periode konnte er mit vollkommener 

t 

Ruhe die grofse Umgebung genielsen, und ungestört. die 
ernsten Studien verfolgen, die ihn in wahrhaft leidenschaft- 
lichem Drange über die Alpen geführt hatten. Kein Ort 
verträgt sich so wenig, als Rom, mit dem an sich lobens- 
werthen Eifer des Reisenden, der rastlos , alles Einzelne zu 
sehen, die daraus geschöpfte Belehrung mit hinwegzuneh- 
men' strebt, und fertig zu seyn, glaubt,' wenn er die Reihe 
des Sehenswürdigen auf diese Weise durchgemacht hat. 
Rom verlangt Ruhe,, und dals man die Erinnerung, der 
Nothwendigkeit der Rückreise, wie fest sie bevorsiehe, mög- 
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liehst fern halle. Man muls sich erst selbst leben, ehe 
man ihm leben kann, sich dem Eindruck still und ungestört 
überlassen. In keiner anderen Umgebung geht aus der 
reinen und wahren Empfänglichkeit so unmittelbar auch 
die geeignete Thäligkeil hervor, es möge sich nun Neues 
durch neues Studium ent\\dckeln, oder man möge forttrei- 
ben, was man zu treiben gewohnt war, den Gedanken, Ge« 
fühlen^ Bildern naclihängen, welche zu Hause die Seele am 
lebendigsten bewegten. Auch , so wird man sich, auf ge- 
wisse Weise umgcslaltet und wiedergeboren, wie in einem 
neuen und anregenderen Elemente befinden; vor der rei- 
nen Natur, in die man versetzt wird, der gediegnen ße- 
stimmtlieit, vor die man tritt, schwindet dann von selbst 
das Dunkle, Ungewisse, Form -und Wesenlose dahin. Wie 
dmreh eine besondere Gunst des! Geschickes, der wir .ans 
dankbar erfreuen können, steht Rom für uns da zugleich 
als ‘ ein Vollendetes und UnendheheS der Einbildimgsktaft 
und der Idee, das sich* aber in lebendigem Daseyn erhal- 
ten hat, mit leiblichen Augen geschaut werden kann. Goethe 
nennt dies (S. 180) sehr atisdnicksvoll „die Gegenwart des 
classischen Bodens, die sich dem Gefühl, dem Begriflf, der 
Anschauung offenbart.*' Wie der Künstler - sich eines Mo- 
delles bedient, um sich von der festen Grundlage der \Virk- 
hdikeit zur Idee zu eiheben, soÜst umgekehrt in dieser 
Stadt und ihren Umgebungen die Idee des höchsten KunsU 
schönen, der Begriff des wehhislo rischen Ganges der Mensch- 
heit; das Gefühl dös tiothweridigen Sinkens alles Bestehen- 
den in der Zeit, wie in einem ungeheuren Bilde auf alle 
Zeiten verkörpert hingestellt. Die Wirkung Roms beruht 
nicht auf dem Reichthum, den es in. sich falst, es gilt durch 
sich selbst." Es gewährt die' sinnlich geistige. Ueberzeü- 
gung, dafs dort das Grolse war, ist und seyh wird.” (S. 180.) 
Seine ' Gröfse Kegl, neben so :iinendfich vielem. Einzelnen, 


Digltized by Google 


217 


in etwasy das unenlreilsbar an das Ganze, an das Gemisch 
antiker und moderner, Pracht, die Trümmer, welche das 
Auge naeilenweit verfolgt, die umgebende Ebene,. die sie 
begränzenden. Gebirge, die, lange Reihenfolge historischer 
Erinnerungen und dunkler Ueberlieferungen gelieflet ist 
Dies zeigte sich deutlich in' der Zeit, wo es seiner besten 
Kunalschiilze, der merkwürdigsten Ueberresle des Alter- 
thums, auf, un>vüfdige: und > schmachvolle Weise beraubt 
war. Es bleibt ein e^yiger Unterschied zwischen den Län- 
dern .und iSfädten,. welche selbst, der Schauplatz des classi- 
sehen Allerlhums • waren , und denen , welche * jener die 
JVlenschheit früh erwärmende Hauch nie berührte. Hier 
gleiclien die. antiken Kunstwerke, und dies geht zum Theil 
auch auf die. ihnen, so nahe verwandten modernen über, 
nur. aus, der Fremde.zusammengelragenem Geräth. Dort 
ist' gleichsam der Roden selbst mit ihrem Sinne geschwän- 
gert, ,und sclieint sie unerschöpflich, wie Bäume und Früchte^ 
zu tragen. '. Rom hat, was in diesem Verstände von keiner 
anderen Stadt gesagt werden kann, das Eigenthümliche, 
däfs es; in seinem .wahren Gehalt nur mit vollkommen ge- 
sammeltem Gemüth, Avie.ein grofes Kunstwerk, nur indem 
man.. das Beste in seinem Innern in Bewegung setzt, em- 
pfunden , und gefofst ' werden kann.. Es weckt aber auch 
dieiSfunmithg,, die es fordert, und die. besten und edelsten 
Kräfte; gehen dort in reger und freudiger Thätigkcit auf. # 
.„Der Strom,’* -wie Goethe, einen seiner Briefe beschliefsl, 
„trägt fort, sobald man nur das Schifilein ’ bestiegen hat” 
(S».217.). Die Röiner, so stolz sie auf ihren Namen und 
ihre Stadt sind, erkennen beide ' mehr aus dem Wieder- 
scheine, des Eindrucks,' den sie auf die Fremden machen. 
Ihnen .ist Rom die Wirklichkeit, in der sie sich täglich be- 
wegen-, nicht., wie uns,: ein Land der Einbildungskraft und 

I 

der Sehnsucht. . Mit den-eigentlichen Reisenden fühlt man 
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sicii, wenn man selbst länger in Rom war, selten recht in 
Uebereinstimmung. Auch Goethe äufsert dies in einigen 
Stellen. Wahrhaft empfunden wird daher Rom nur von 
denen, welche auf längere oder kürzere Zeit wirklich ihr 
inneres Leben, wie in eine neue, geistige Heimath, dahin 
versetzen, Studien beginnen, oder an längst begonnene an> 
knüpfen, oder sich frei dem reinen Genüsse der sich so 
lieblich allen Sinnen erschlieisenden und doch eine so un- 
ergründliche Tiefe darbietenden Erscheinung überlassen. 
Zu dieser Classe der Fremden sind, durch ihr Leben und 
ihre Beschäftigung selbst, die ausländischen Künstler hin- 
gewiesen. Zu dieser gesellte sich natürlich, und auf wahr- 
haft einzige Weise, auch Goethe vom ersten Augenblick 
seiner Ankunft an , allein da die auf das Unbekannte ge- 
richtete Neugier und das freudige Staunen bei dem zum 
erstenmale Erblickten immer störend einwirken, noch vol- 
ler und eigner während der Zeit seines zweiten Aufenthalts. 

Er ergiebt sich aus dem Vorigen, dafs die Schilderung 
eines solchen Aufenthalts , eines inneren Lebens in Rom, 
eine wirkliche Selbstschilderung ist, und diese hat der 
Verf. hier mit einer Offenheit und Wärme, einem so scharf 
und richtig eindringenden Blick, einer so liebenswürdigen, 
durch den Moment der glücklichsten Gegenwart inspirirlen 
Heiterkeit gegeben, dafe man zweifelhaft bleibt, ob man 
« darin mehr die Tiefe oder die Anmuth bewundern soll. 
Der grofsen, gediegnen, das gesämmte Gebiet der Kunst 
und das Wesen und die Formen der Natur, als die Grund- 
lage des Dichtens, das selbst ein begeistertes Entziffern der 
Natur ist, aufsuchenden "Sinnesart des Mannes steht überall 
das reiche, ungeheure Rom mit Allem, was es in sich fafsl, 
und woran es erinnert, gegenüber. Goethe fühlte sich durch 
ein unwiderstehliches Bedürfnifs nach Rom, wie nach ei- 
nem Mittelpunkt, hingezogen, die heimathlichen Umgebun- 
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gen erschienen ' ihm als ungenügend, darin sein höchstes 
und eigenstes. Streben zu verfolgen. So war die Zeit sei- 
nes Entscldusses zur Italiänischen Reise sichtlich eine merk- 
würdige Epoche in seinem Leben, so wie der Aufenthalt 
in Rom unläugbar eine entscheidende für die Folge dessel- 
ben geworden ist. Diese Sehnsucht nun, welche der erste 
aus Rom geschriebene Brief als eine Art von Krankiieit 
schildert, und die durch sie eingetretene Stockung lösen 
sich auf die. befriedigendste, heiterste, lichtvollste Weise in 
Rom durch den Anblick und die Gegenwart der gröfsten 
und würdigsten Gegenstände, welche sich in Natur und 
Kunst der «nnlichen Anschauung darbieleni können. Von 
seinem Eintritt in Italien an, ist Goethe unablässig beschäf- 
tigt, sieht, sludirt Gemälde, Bildwerke, Alterthümer, zeich- 
net, malt, modellirl, stellt musikalische Versuche an, sucht 
das Italiänische Theater in seinen Kreis zu ziehen, verfolgt 
seine Nalurstudien, und — was deutschen Lesern diesen 
Aufenthalt vorzüglich werth macht, dichtet. Die Göschenr 
sehe Ausgabe seiner Schriften war bei seiner Abreise eben 
im‘ Druck begriffen, und er verlor sie die ganze Reise hin,- 
durch nicht aus den Augen. Erwin und Elmire, Claudine 
von Villabella, und Egmont werden umgearbeitet und vol- 
lendet; der Plan zum Tasso wurde, da das Stück, nach 
dem Urtheile des Dichters, wie es damals war, weder geen- 
digt, — noch weggeworfen werden konnte, lungeändert; 
von dem fünfzehn Jahre früher angefangenen Faust ^vurdc 
nicht blofs der Plan zu Ende gebracht, sondern auch eine 
Scene ausgeführt; aufserdem entstanden in dieser Zeit meh- 
rere der kleinen Gedichte, von denen ich hier nur das 
wunderliebliche : Amor als Landschaftsmulor erwähne. Der 
Elegieen und Epigramme vvürd in diesen Briefen nicht ge- 
dacht Die Ideen über die Metamorphose der Pflanzen gcr 
diehen vorzüglich in Sicilien zur Reife; und traten da eia- 
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mal störend der Nausikaa in den Weg, von welcher die 
neue Ausgabe ein Fragment miitheilt, über deren Idee und 
Plan sich aber dieser Briefwechsel naher erklärt. Auf die 
Theorie über’ die Farbenentstehung deutet nur eine einzige 
Stelle hin. Die meisten dieser Beschäftigungen wurden in 
fördernder und erheiternder Gesellschaft vorgenominen, und 
Verbinden sich üiit einem scliauenden und geniefsenden Ler 
beh,‘aus dem auehi kleine geseilsdhaftliche Ereignisse und 
Abentheuer eingCtvebt sind.' Namen, die man auch sonst 
mit Rom, seinen Kunstschätzen und Allerlhümem zusam- 
menzudenken- gewohnt ist; An'gelica Kaufmann, 'Rezzonico, 
Reifenslein; Hirt, Heinrich Meyer, Tischbein, Hackert, Mo- 
ritz, der Musiker Kaiser, kehren in dem Briefwechsel oft 
wieder, und vergegenwärtigen dem mit Römischem Aufentr 
halt nicht ganz Unvertraüten noch lebendiger die Epoche, 
von welcher die Rede ist Die bedeutendsten ' Punkte in 
Rom^ dessen 'reizendsten Umgebungen, Tivoli, Frascati, Al- 
banö, werden erwähnt und gelegentlich geschildert, ebenso 
einzelne Kunstwerke, Gemälde und Statuen," von treffenden 
und geistreichen Bemerkungen begleitet An solchen Be- 
merkungen auch über viele andere Gegenstände, über Ra- 
phael und .Michelangelo und die Vergleichung beider mit 
einander, Tasso und Ariost, die ältere und neue Italiänische 
Literatur, einige merk\t?ürdige Italiänische Charaktere, wie 
Filippo Neri, die Eigenheiten des Volks, seine Belustigun- 
gen, das Theater u. s. f. sind diese Briefe überhaupt sehr 
reich. So enthalten und berühren dieselben eine unglaub- 
liche Menge von Einzelnheilen, und der Reiz der Schilde- 
riingen und Raisonnements wird dadurch erhöht, dafis diese 
an keinem anderen Faden hinlaufen, als ait dem des zu- 
fälligen täglichen Lebens. Die Reise ist übrigens alles eher, 
als eine beschreibende. Zwar enthält' sie einzelne Schilde- 
rungen,- die nur Goeihen so gelingen konnten, .und aüe. 
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auch die kürzesten, tragen den. Stempel seiner Art, immer 
das Bezeichnende hernuszulieben, auf das liinzuzeigen, woran 
der Gegenstand begriffen werden mufs, 'und ihn, wie er 
Idar gesehen ! worden, wieder klar vor das* Auge.zu .slelicn. 
Ich erinnere hier unter Vielem nur an die Steilen über die 
Jqua Paola (S. 175) und den Anblick von Frascati bei 
Mondschein (S. 101). Indefs spricht doch GoeÜie im Gan- 
zen von den Gegenständen, wie man zu Leuten redet, 
welche dieselben schon soweit kennen, dals ihnen nur der 
lebendige Anblick fehlt. Die Schilderung der grofsen €re- 
genwart ist eigentlich das Thema des Buchs. Durch 
Beschreibung > und bildliche Anschauung \var Goclhen und 
denen, an die er sich wendet, Rom längst bekannt. Sehr 
schön vergleicht er im ersten - aus Rom geschriebenen 
Briefe diesen lebendigen Eindruck mit der Belebung der 
Statue Pygmalions. „Als sie endlich auf den. Künstler zu- 
kam und sagte: ich bin’s! wie anders war die Lebendige, 
als der gebildete Stein” (S. 203). Dennoch giebt es, und 
wird es. scliwerlich eine treffendere und anschaulichere 
Sclulderung Roms geben, als diese Briefe enthalten. Denn 
Rom in allen seinen mannigfaltigen Beziehungen schildert 
sich gleichsam durch die Thai in dem Eindruck auf einen 
Mann, der es, nicht besucht um blofs zu geniefsen, oder en- 
thusiastisch erregt zu werden, söndem erfüllt von dem wah- 
ren, gediegenen, grofsen Begriffe der Kunst in. ihrer Ver- 
bindung mit der Natur und der Menschheit, ernsthafte Stu- 
dien an dem einzigen kolossalen Gegenstände vorzuneh- 
raen, welcher diesen Begriff noch' in der gröfsesten Treue 
und Reinheit an sich trägt ^ Zugleich aber* gestaltet sich 
das -Bild der ^ inneren Bestrebungen Goethe’s in ihrer be- 
wunderungswürdigen Ausbreitung und Einheit auf die' be- 
friedigendste Weise vor uns, und wir sehen, vorzüglich 
durch die Schilderung des zweiten Römischen Aufenthaltes, 
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wie die befriedigle Sehnsucht, die nadi allen Seilen hin 
gemachten Fortschritte, die Früchte eines angestrengten, 
aber noch weit mehr eines begeisterten Studiums -für die 
ganze Folgezeit hin forlwirken konnten, deren wir uns nun 
"schon über vierzig Jahre erfreuen und hoffentlich noch 
lange erfreuen werden. Die Art des Einflusses des Römi- 
schen Aufenthalts wird dadurch noch deutlicher, dafs in 
diesem 29. Theil nach jedem monatlichen Abschnitt der 
Correspondenz Berichte eingewebt sind, welche theils län- 
gere Ausführungen einzelner Gegenstände enthalten, theils 
den Briefwechsel, wo er dessen bedarf, erklären oder err 
gänzen. Man wird dadurch oft in den Stand gesetzt, den 
augenblicklichen Eindruck der Gegenwart mit einem spä- 
teren Uriheil zu vergleichen. 

Eine der angelegentlichsten Besdiäfligungen Goethe’s 
in Rom, ja man kann sagen, die hauptsächlichste, war das . 
Zeiclmen und eigne Ausüben der bildenden Kunst. Von 
den ersten Wochen nach der Ankunft an, wurde es vor- 
genommen und bis in die letzten fortgesetzt, und richtete 
sich sowohl auf Landschaften, als Figuren. Es war sicht- 
bar ein selbständiger, leidenschaftlicher Drang, unabhängig 
von dem poetischen, der ihn zur bildenden Kunst hintrieb. 
Auch verfolgte er die dazu nöthigen Studien, als sollten 
sie keinen anderen Zweck haben, als der in ihnen selbst 
lag. Das Dichten und Arbeiten an seinen Werken nahm 
nur daneben , seinen Fortgang, und erscheint bisweilen! so 
untergeordnet, wie es wohl ein Geschäft einer Lieblings^ 
neigung ist. Indem er sich -aber so zwischen beiden theilte, 
Zeichner und Dichter zugleich war, konnte es ihm nicht 
entgehen, wie beides doch nur aus derselben Quelle in ihm 
flofs, aus seiner grolsartigen , nalurgemäfsen Art dichteri- 
scher Darstellung, wie diese cs ihm zum Bedürfnils machte, 
die Natur zu sehen, und wie dies Sehen von selbst den 
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Trieb< mit sich führte, das Gesehene in aUen Formen dar^ 
zustellen, deren die Kunst fähig ist. Er drückt sich hier^ 
über selbst sehr treffend in zwei, gegen das Ende seines 
Römischen Aufenthalts geschriebenen ' Stellen aus. „Dafs 
ich. zeichne und die Kunst studire, sagt er, hilft dem Dich- 
tungsvermögen auf, statt es zu hindern, denn schreiben mufs 
man nur wenig, zeichnen viel.” (S. 163.) Zwei Monate 
später heilst es : „Ich bin fleifsig und vergnügt, und erwarte 
so die Zukunft. Täglich wird mir’s deutlicher, dafs ich 
eigentlich zur Dichtkunst geboren bin, und dafs ich die 
nächsten zehn Jahre, die ich höchstens noch arbeiten darf, 
dieses Talent exeoliren, und noch etwas Gutes machen 
sollte, da mir das Feuer der Jugend manches ohne grofses 
Studiren gelingen lieis. Von meinem längern Aufenthalt 
in Rom werde ich den Yortheil haben, dafs ich auf das 
Ausüben, der bildenden Kunst Verzicht thue.” (S. 281.) 
Diese Steile ist in mehreren Rüchsiqhten ungemein merk- 
würdig. So bestimmt also war der Drang zur bildenden 
Kunst, so entschieden die Anlage dazu, dafs Goethe da- 
durch gewissermafsen über seine Bestimmung irre und un- 
gewifs werden konnte, und jetzt erst, wo man schon ent- 
schieden Grofses von ihm besafs, und wo er an den be- 
deutendsten seiner Dichtungen, welche der Römische Auf- 
enthalt und die nächstfolgenden Jahre zur Reife brachten, 
schon wesentlich . vorgearbeitet halle, zur Ueberzeugung 
gelangte, dafs er eigentlich zum Dichter geboren sey. Zu- 
gleich kann man nicht ohne, die innigste Rührung lesen, 
weich’ eine kurze Spanne der Dichtungszeit er sich noch 
zumifst, mid wie ^bescheiden und anspruchlos er sich über 
das Geleistete und noch zu Leistende ausspricht. Nie kann 
Deutschland dem Schicksal dankbar genug für die Gunst 
seyn, die es ihm in der rüstigen Lebensdauer dieses «Man- 
nes verlieh. Als er jene Stelle schrieb, halte, er noch 
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nicht die Hälfte seines bis i jetzt duixihwariderlen Lebens zu- 
vückgclegt, und- noch bewundern -wir in seinen, sich immer 
folgenden Produclionen. ' immer- neue- -Entwickelung jener 
dichterischen Kraft, immer neue Mannigfaltigkeit der Erfin- 
dung, und die Reife der Kunstforin, die nur da möglich 
ist, wo das Genie 'es nicht verschmäht, sich mit immer fort- 

gesetzlein/ Studium XU verbinden. - 

Das bisher Gesagte zeigt den Punkt, auf» welchen die- 
ser sich über eine Masse 'von Gegenständen einzeln, abge- 
rissen und zufällig verbreitende Briefwechsel den Leser, 
als das sich im Ganzen aus ihm Ergebende führt- Wir 
finden Goethe in einer Zeit, wo eine grofse Zahl seiner 
bedeutendsten Werke iheils noch gar nicht vorhanden, theils 
nur unvollendet, oder in noch unvollkommener Gestalt blofs 
einem engen Kreise vertrauter Freunde, oder auch diesen 
nicht einmal bekannt war. Wir werden seinem- inneren 
Schalten und Weben nahe geführt, in die Rlilte seiner Stu- 
dien in der regsamsten Periode derselben versetzt Wir 
ihun also hier, was gewifs jeder längst aus Goethe’s Schrif- 
ten versuclUe, auf eineni anderen Wege, gleichsam in der 
Werkstatt seiner Hervorbringung-, mit neuer Bewundenmg 
erfüllte Blicke in ein Leben, an -welches sich in den Mei- 
sten von uns grofsentheils das Beste und Höchste des Ge- 
dachten und Empfundenen anscldiefsti ■ Indem wir aber so 
auf den Mann gerichtet sind , zeigt sich uns zugleich , wie 
er in Römischer Gröfse neuen Schwung, in Römischer Helle 
und Klarheit heuen inneren Einklang gewinnt, und wie das 
— was es immer auch sey, denn die leblosen Mauern -und 
der todte Stein sind es- nicht- was- dem "Menschen, und 
man kann es mit Stolz, wie mit Wahrheit sagen, vor Allen 
dem Deutschen von. Geist und Gemüth in dieser >vunder- 
vollen Stadt entgegenlrilt , Goethen zu einem Elemente 
wurde, in welchem seine ' Thütigkeit neues Leben,' sein 
Blick in Natur und Kunst neue Ansichten gewann. 
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Diesen «ugleich begeisternden und bildenden Einflufs 
drückt er, was überhaupt die in diesen Briefen zerstreu- 
ten Aussprüche vorzugsweise- bezeichnet, sehr kurz und 
passend in den Worten aus: „Wenn ich bei meiner An- 
kunft in Italien wie neu geboren war, so fange ich jetzt 
an, wie neu erzogen zu seyn.” (S. 163.) Es ist vielleicht 
dem Leser nicht unerwünscht, hier über beide,* den Dich- 
ter und den Ort, gerade in ihrer hier erwähnten gegensei- 
tigen Stellung auf einander noch einige Betrachtungen zu 
finden. 

Man wird sehr leicht veranlafet, Goethen bald mit den 
Alten, bald mit einigen grofsen neueren Dichtem zu ver- 
gleichen. 2}u dem Ersleren führt so Vieles in der ganzen 
Manier, Stellen von Homerischer Einfachheit gleich im Wer- 
ther, ganze Composilionen: Iphigenia, Hermann und Doro- 
thea; mehrere Elegieen und Ej)igramme; zu dem Letzteren 
vorzüglich einige dramatische Stücke, Gölz, Egmont, ein- 
zelne Lieder. Allein wie vieles tritt’ in der Iphigenia still 
und grofs aus den Schranken des Alterlhums heraus ; welch’ 
ein anderer , Geist weht in Egmont, alß in irgend einem 
anderen neueren Dichter. . Nimmt man nun gar einige ganz 
Goelhische Producte, Tasso, Faust, mehrere der Balladen, 
so viele der lyrischen Gedichte, so scheint es mir, findet 
man - keine Vergleichung recht fruchtbar, und bleibt ruhig 
dabei stehen, dafs Goethe nur mit sich selbst vergleichbar 
ist Was einen Dichter gerade als den bezeichnet; der er 
ist, läfst.sich immer schwer auch, nur migefahr mit Worten 
angeben. Es kommt; aber hier auch nicht auf eine Schil- 
derung,' und noch weniger auf eine Würdigung* Goethe’s, 
als. Dichter, an. Die Absicht ist hier blofs, auf das hinzu- 
weisen, was sich über sein Dichten und Sludiren aus sei- 
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nen eignen* hier' gemachten Mitlheilungen ergiebl, und da 
wird , man vorzüglich auf Folgendes geführt Goelhe’s Dich- 
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tungstrieb, verschlungen, wie so eben angeführt worden 
ist, in seinen Hang und seine Anlage zur bildenden Kunst, 
und sein Drang, von der Gestalt und dem äufäeren Objekt 
aus dem inneren Wesen der Naturgegenslände und den 
Gesetzen ihrer Bildung nachzuforschen, sind in ihrem Prin- 
cip Eins und ebendasselbe, und nur verschieden in ihrem 
Wirken. Denn -so rein und entschieden sich auch Goethe, 
wenn man nicht gerade auf diesen Zusammenhang achtet, 
als Dichter und Naturforscher, zu diesen getrennten Rich- 
tungen hinwendet, so scheint es gewifs, dafs, ohne jene 
Naluransicht, sein Dichten ein verschiedenes se}Ti würde 
und so entsteht gar sehr die Frage, ob, halte ihn nicht das 
Dichten so mächtig gedrängt, das Wort in Anschauung zu 
verwandeln, und gerade in der sinnlichen Erscheinung eine 
reinere und tiefere Wahrheit zu suchen, er zu dieser ei- 
genthümlichen, sich nur in eignen Entdeckungen bewegen- 
den Erforschungsweise der Natur gekommen wäre? GoeÜic 
selbst spricht diesen Zusammenhang nicht, wne den der 
Poesie mit der bildenden Kunst aus , er beklagt sich viel- 
mehr scherzhaft, und beinahe im halben Emst „über die 
vielerlei Geister, von welchen der Mensch verfolgt und ver- 
sucht wird” und fragt, „wamm die Neuem doch so zer- 
streut, so gereizt zu Forderungen sind, die sie nicht errei- 
chen, noch erfüllen können?” (S. 44.) Allein die Sache 
kann schwerlich zweifelhaft bleiben. Die Dichtung ist in 
jedem wahren Dichter immer zugleich eine Weltansicht, 
sie entspringt aus der Art, wie sich seine Individualität den 
Erscheinungen gegenüber stellt, und bestimmt dieselbe hin- 
wiederum, beides in so innig durchdrungener Wechselwir- 
kung, dais das den ersten Impuls Gebende nicht ^u erken- 
nen ist Auch kleinere Gedichte machen die gleiche An- 
forderung; die von dem Dichter zu lösende Aufgabe, den 
Gegenstand in seiner lebendigen Erscheinung, seinen rioth- 


227 

wendigen Verknüpfungen aufzufassen und dafzusiellen, kehrt 
ebensowohl bei einem Einzelnen, als bei einem Ganzen , 
der Erscheinungen zurück. Genau betrachtet, steht die bil- 
dende Kunst in ganz gleicher Beziehung auf den ganzen 
organischen Bau der Natur, und nimmt ebenso die Ge- . 
sammtheit der Kräfte des Künstlers in Anspruch. Allein 
ihre, von der poetischen verschiedene Wirkungsweise bringt 
dennoch -eine Verschiedenheit auch hierin - hervor. Der 
Dichter kann nicht unmittelbar sinnlich den Sinnen dar- 
stellen, er kann nur die Phantasie des Zuhörers anregen, 
das Bild aus sich selbst, aber in der von ihm bestimmten 
Form hervorzubringen. Dazu aber bedarf er seiner ganzen 
Persönlichkeit, da das Wort, wenn es lebendige Kraft be- 
sitzen soll, seine Wurzeln in alle Tiefen des Gemüllis schla- 
gen mufs. Die Poesie kann daher nie, gleich einem abge- 
sonderten Talent, in der Seele daliegen, sie umspannt im- 
mer die ganze Persönlichkeit, wenn gleich es allerdings 
viele Fälle geben kann’, wo der Mensch dem poetisch. Er- 
griffenen und Dargeslellten im prosaischen Bewulstseyn 
nicht nahe zu kommen vermag. Aus der hier angegebenen 
•Verschiedenheit stammt es auch, dafs sich die Poesie nicht 
auf gleiche Weise, als die bildende Kunst, üben lalst. Denn 
das Erfinden läfsl sich in ihr nicht gleich rein vom Nach- 
ahmen trennen, Rhythmus und Sprache lassen sich nicht, 
wie das Auge und- wie die Hand beim- Zeichnen gewöh- 
nen; ohne ' den Gedanken und die Empfindtmg in einer. Un- 
terordnung zu halten, die ihm nicht gebührt. Das* nur aus 
innerer- Freiheit her vor treten de Dichten ,• kann auch nicht 
ohne Schaden zu sehr äufserlich und mechanisch • angeregt 
werden. Darum sagt Göthe iu der vorhin angeführten 
Stelle so wahr: „schreiben mufs man wenig und zeichnen 
viel.” Er deutet damit an, dafs der Dichter die Uebung, 
den Gegenstand aus der Wirklichkeit in die künstlerische 
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Darstellung überzulragen, in der schweslerlicli verwandten 
Kunst zu erlangen suchen soll, um den hierin geübten Sinn 
analog auf die seinige anzu wenden. Allein das bis zu die- 
sem Grade lebendige Gefühl der Verwandtschaft dieser 
Künste und beider mit der Naturforschung mufs vorzugs- 
. weise in der Individualität des grofsen Künstlers gesucht 
werden, und so führt uns dies zur genaueren Betrachtung 
dieser zurück. 

Der Weg, den die sinnliche Anschauung im Zeichnen 
. nimmt, um wieder dem Auge darstellbar zu werden, ist an 
sich sehr verschieden von dem, auf welchem der Dichter 
sie durch ein ganz anderes Medium gleichsam vor das Auge 
des Geistes führt. Das Ziehen der Contoure ist da ver- 
schieden, das Malen gleicht, da ein wenig dem des Amor 
-im Goethischen Gedicht;, der in Glut getauchte Finger be- 
wegt sich nur in flüchtigem Auftupfen, und die Gegenstände 
stehen hingezäubert da, regen sich, glänzen und rauschen. 
Der Punkt der Aehnlichkeit und das Charakteristische in 
der Goethischen Dichtungsweise, da die Dichtung in jedem 
grolsen Geiste einen individuellen Gang nimmi, liegt in der 
Art der Auffassung. Bei organischen oder unorganisch«! 
Dingen die Gestalt in der Gestalt aufsuchen, die wahre in 
der erscheinenden, ist, oft ihm selbst unbewufst, das Ge- 
schäft des bildenden Künstlers. Mit anderen Worten heilst 
dies versuchen, die Gestalt aus ihrem Mittelpunkt, ihren 
nothwendigen Bedingungen zu begreifen. Darum ’ studirt 
der Zeichner Anatomie — zerstört die Erscheinung, um 
sie wieder aufzubauen — Pflanzen, die Form der Berge, 
charakterisirt durch die sie bildenden Gebirgsarten. Auf 
dieser breiten Basis ruht auch in Goethe’s Dichtungen al- 
les, was in der dichterischen Wirkung davon abhängig seyn 
kann. Ueberall ist ein festgegiiederter Bau, jede Gestalt . 
bewegt sich, wie aus ihrem Wesen hervor, ist erst wahr. 
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ehe sie Anspruch darauf macht, schön zu seyn. Darum 
ist aber auch für Goethe und für jeden, der mit ihm zu 
empßnden vermag, die künstlerisch nachahmbare Gestalt 
der Dinge etwas unendlich Hohes. Um dies darzuthun, zu 
zeigen, welch einen Abgrund, ein Labyrinth (das sind seine 
eignen Ausdrücke S. 38, 214.) er in ihr und vor Allem in 
der menschlichen fand, brauche ich nur einige seiner zer- 
streuten Aeufserungen hier zusammenzustellen. „Das Stu- 
dium des menschlichen Körpers hat mich nun ganz. Alles 
andere verschwindet dagegen. Es ist mir damit durch 

mein ganzes Leben, auch jetzt wieder sonderbar gegangen. 

% 

Darüber ist nicht zu reden."* (S. 212.) . „ Das Interesse an 
der menschlichen Gestalt hebt nun alles andere auf. Ich 
fühlte es wohl und wendete mich immer davon weg, wie . 
man. sich von' der blendenden Sonne wegwendet, auch ist 
alles vergebens, was man aufsejrRom darüber studiren will. 
Ohne einen Faden, den man nur hier spinnen lernt, kann 
man sich aus diesem Labyrinthe nicht herausfinden. Lei- 
der wird mein Faden nicht lang genug, indessen hilft er 
mir doch durch die ersten Gänge.” (S. 213.) „Meine tita- 
nischen Ideen waren nur Luflgestalten, die einer ernsteren’ 
Epoche vorspukten. Ich' bin nun recht im Studio der Men- 
schengestalt, welche das non plus ultra alles menschlichen 
Wissens und Thuns ist. Meine fleifsige Vorbereitung im 
Studio der ganzen Natur, besonders die Osteologie, hilft 
mir starke Schritte machen. Jetzt seh’ ich, jetzt geniefa’ 
ich erst das Höchste, was uns vom Alterthum übrig blieb, 
die Statuen. Ja, ich sehe wohl ein, daCs man ein ganzes 
Leben studiren kann, und am Ende doch noch ausrufen 
möchte : jetzt seh ich, jetzt geniefs' ich erst.” (S. 216.) „Wie 
könnt" ich ausdrücken, was ich hier (in der Gypssammlung 
der Französischen Akademie) 'wie zum Abschied empfand?, 
ln solche!: Gegenwart wird man mehr, als man ist; man 
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fühlt, das Würdigste, womit man sich beschädigen sollte, 
sey die menschliche Gestalt, die man hier in aller mannig- 
faltigen Herrlichkeit gewahr wird. Doch wer fühlt bei ei- 
nem solchen' Anblick nicht allsobald^, wie unzulänglich er 
sey; selbst vorbereitet steht man wie vernichtet. Hatte ich 
doch Proportion,- Anatomie , Regelmälsigkeit der Bewegung 
mir einigermalsen zu verdeutlichen gesucht, hier aber fiel 
mir nur zu sehr auf, dafs die Form zuletzt alles einschliefse, 
der Glieder Zweckmäfsigkeit, Verhältnüs, Charakter und 
Schönheit."* (S. 322.) Aus diesen- Stellen, denen man an- 
dere ähnliche zugeseilen könnte, zeigt sich, welches Sehen 
der Gegenstände hier gemeint ist, und wie die Erscheinung 
den ergreift und feslhält, der ihr so zu begegnen weifs. 
Zum Grunde liegt, was Goethe an einer andren Stelle von 
sich erwähnt, der ihm von Jugend an • inwohnende Trieb, 
nicht zu ruhen, bis ihm nichts mehr Wort, Name, Ueber- 
lieferüng, Alles lebendiger Begriff; anschauende Kenntnils 
ist, (S. 7i. 29.) „die Uebung, alle Dinge, wie sie sind, zu 
sehen und abzulesen, die Treue, das Auge Licht seyn zu 
lassen” (Italiän. Reise Ister Theil, S. 217.) also eine voll- 
kommene Abwesenheit aller Täuschung durch Phantasie 
oder Ueberwürdigung. Dies ist besonders in dieser Italiä- 
nischen Reise' merkwürdig. Von den ersten Tagen in Rom 
an, nach dem leidenschaftlichen Drange, dahin zu gelangen, 
ist es nur, als wäre die Zunge der vorher schwankenden 
Wagschale nun in ihr Gleichgewicht eingetrelen. Alles 
ist Klarheit und Ruhe, und ein gelafsnes Empfangen der 
Eindrücke, eine der ersten Selbstwahrnehmungen : die Dinge 
nie richtiger geschätzt zu haben, als da. Eine solche An- 
schauung geht auf den Begriff der Gestalt; das Gesetz ih- 
rer innem Verknüpfung, die Reihe ihrer Entfaltungen wird 
zum Studium, und man besorgt nicht, dadurch den Zauber 
der Erscheinung zu zerstören. -Allein ‘Begriff und Studium 
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können nur Vorbereitungen, Hülfsmillel seyn, Maats ange~ 
ben, Schranken setzen; die Gestalt ist immer Eins und ein 
Ganzes, immer mehr und ein Andres. Da tritt nun das 
Unbegreifliche, durch kein Studium Erreichbare ein, das 
was nur gefühlt und geschaffen, nicht gemacht werden 
kann. So geht das Kunstwerk wieder in ein Naturwerk 
über. Dies ist unnachahmlich in einer Stelle gesagt, die 
auch beweist, dafs, was Goethe hierin über die bildende 
Kunst ausspricht, ihm in gehöriger Anwendung auch durch- 
aus für -die Poesie gilt. ,;Soviel ist gewifs, die alten Künst- 
ler haben ebenso grofse Kenntnifs der Natur und einen 
ebenso sicheren Begriff von dem, was sich vorstellen lätst 
und ^vie es vorgeslelll werden mufs, gehabt, als Homer. 
Leider ist die Anzahl der Kunstwerke der ersten Classe 
gar zu klein. Wenn man aber auch diese sieht, so hat 
man nichts zu wünschen, als sie recht zu kennen, und in 
Frieden hinzufahren. Diese hohen Kunstwerke sind zu- 
gleich als die höchsten Nalurwerke von Menschen nach 
wahren und natürlichen Gesetzen hervorgebracht worden. 
Alles Willkührliche, Eingebildete fällt zusammen, da ist die 
Nothwendigkeit, Gott.” (S. 80 .) Die Entwicklungslehre der 
organischen Bildungen schliefst sich hier an, geht aber wei- 
ter. Es werden die Gesetze ganzer Reihen von Gestalten 
aufgesucht, ihre Entfaltung nicht blois im Raum, sondern 
auch iux der Zeit, was dem Inneren des Menschen naher 
tritt, die mannigfaltigste Anwendung auf den Gedanken und 
die Empfindung verstauet. So schliefsen sich in. Goethe 
Natur, Kunst und Poesie. in dem auf jede von ihnen un- 
abhängig gerichteten Anschauungsvermögen zusammen, und 
die Dichtung ruht auf der Basis einer Wahrnehmung, die 
gerade dadurch, dafs sie sich recht an das Endliche, ein- 
zeln Erscheinende hält, zeigt, wie unendlich die Welt des 
zu Schauenden und Darzustellenden, wie unergründheh ge- 
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nde das Einzelne isl. Die festen Verhältnisse der Din^e, 
die Entv^-ickelnngsgeselze ihrer Verwandliingeo, die reiqen 
^laafse der Schönhett, alles in dieser DichlenndiTidiialilät 
gescliöpft, erkanni, geahndet an der sinnHchen Anschauung 
selbst durch das künstlerische und naturbeobachtende Auge, 
und der PlianlaÄe überliefert, macht die Form aus, in wel- 
cher nun erst das individuell und einzeln Inleressirende 
würdig und poeüsch auftrelen kann. Dadurch dafe ihm 
sein Genius die Bürgschaft verleiht, daCs Alles, was er poe- 
tisch empfindet, sich von selbst in diese Form gielst, trägt 
Goetlie's Dichtung das Gepräge an sich, das unsere mit 
Recht immer gesteigerte Bewunderung eiweckt. 

^\'enn man irgend ein, gröCseres oder kleineres, Goe- 
Uiisches Gedicht liest, und ein solches auswählt, wo der 
Gegenstand die liier erwähnte Behandlungsweise hervor- 
treten läfst, so fühlt man mehr, dofs der Dichter sich nach 
lebendiger, ihm in der Realität sinnlich zuströmender Klar- 
heit und Fülle sehnen mulsle, als dafs man sich überzeugen 
kann, dals er dieser äuiseren Zugabe wirklich bedurft hätte. 
Die Fülle und Klarheit, von der man umgeben ist, die 
Wahrheit und der Glanz, die einander erhöhen, statt sich 
zu schaden, strömen so unmittelbar aus dem Charakter die- 
ser Dichtung hervor, dals der Geist, der sie schuf, sie nicht 
einem fremden Einfluls verdanken konnte. Goethe, das 
fühlt jeder, wäre immer derselbe Dichter gewesen, wäre 
auch seine Sehnsucht nach Italien nie befriedigt wordeii. 
Aber man begreift diese Sehnsucht besser und mehr, je 
reiner man sich dem Eindrücke dieser Individualität in al- 
len iliren Erscheinungen überläfst. Ein südliches Land, eine 
in vielem Betracht neue Natunimgebung, das Meer, das 
Goethe vorher nicht gesehen zu haben scheint, und dessen 
erstes Erblicken immer bei jedem, der Natur nicht Ver- 
hclüossenen Epoche macht, das Anscliauen aller und neuer 
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Kunst, di€ in Rom wie in einander versclilungen stehen, 
und endlich das Unaussprechliche, wodurch diese Stadt auf 
uns wirkt, muTste die Sehnsucht eines Getnüthes erregen, 
das im Sehen, Fühlen und Bilden sich gerade allen diesen 
Einflüssen zuneigte. Goethe schreibt über die ihm nach 
Rom nachgeschickten vier ersten Bände seiner Schriften: 
„ich kann wohl sagen : es ist kein Buchstab darin, der nicht 
gelebt, empfunden, genossen, gelitten, gedacht wäre, und 
sie sprechen mich nun desto lebhafter an.” (S. 86.) In ein 
so reiches, so aus seinen innersten Tiefen schaffendes Da- 
seyn mufste sich Römische und Italiänische Gegenwart 
mächtig und innig verweben. 

Man fühlt indefs. bald, dafs diese Wahrnehmung und 
Darstellung voll e\viger Naturwahrheit und aufser aller 
-Wirklichkeit liegender Reinheit und Gröfse, doch nur gleich- 
sam eine Hälfte der Eigentliümlichkeit Goethischer Dich- 
tung , ausmacht, und auf etwas anderes hinweist, das ihr 
scheinbar entgegensteht, dem aber unser Gemüth versucht 
ist, einen noch, mächtigeren Antheil an der Totalwirkung 
zuzuschreiben. Ich meine liier den inneren leidenschaft- 
lichen Drang der Seele, die Mächte des Busens, die der 
Aufsenwelt nicht zu bedürfen scheinen, die Welt der Ge- 
danken und Empfindungen. Ich brauche keine der Stellen 
und Gedichte namhaft zu machen, in welchen dies vor- 
;tugsweise lebendig ist. Sie haben alle in unserem Innern- 
oft wiedergeklungen. Was wäre das Leben, ohne die Be- 
gleitung der Dichter, deren edles Vorrecht es ist, ihren 
Aussprüchen ein solches Gepräge zu erlheilen, dafs sie bei 
allen Vorfällen des Tages in uns zurückkehren, unbedeu- 
tenderen einen sinnvollen Gehalt geben, bei den bedeu- 
tendsten aber der Wirklichkeit entrücken, bald in tiefe 
Wehniuth versenken, bald auf einen Gipfel tröstender Be- 
ruhigung erheben? Wer verdankt nicht auch in dieser 
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Ali Goethen uiid Schillern, die beide, wie verschieden in 
sich, gleiche Macht auf das Geniüth ausüben, unendlich 
viel ? wer gesellt nicht, nach Mafsgabe eignen Gefühls und 
eigner Dankbarkeit, diesen Namen andere bei? Wenn man 
sich ■ nun näher vergegenwürligl , was in dem hier berühr- 
ten Gedanken* und Empfindungsgange wiederum Goethen 
eigenthümlich bezeichnet, wie um nur Einiges anzufüh- 
ren — die höchste Fülle und Kraft hervorzubrechen scheint 
aus einem Heiligthume, in dem sie lange verschlossen 
köchle und webte, wie die schrankenloseste Freiheit doch 
immer innerlich gehalten wird durch die Scheu vor höher, 
wenn gleich dunkel waltenden Mächten, wie das fertige 
Werk einem Symbole gleicht, das weniger sich selbst ent- 
hüllt, als zum Enlrälhseln des tiefen Sinnes begeistert, wie 
es, von den verwickeltslen , unklarsten Empfindungszustän- 
den an bis zum zartesten Hauche sich selbst unbewufster 
Unschuld keine Falte des Busens giebt, die der Dichter 
nicht unverändert darzulegen verstände, so fühlt man dop- 
pelt die Macht der Verknüpfung dieser nach < den beiden 
Endpunkten unsres Daseyns ziehenden Elemente, der eben 
geschilderten Individualität der Empfindung mit jenem 
Drange nach Leben und sinnlicher Klarheit, jener die Ge- 
stalt in den ewigen Gesetzen ihrer Bildung suchenden Na- 
turauffassung. 

Das bewegteste und bewegendste Gemüth tritt poe- 
tisch in die Form der sinnvollsten, sich sonnenklar darle- 
genden Anschauung. Das künsllerische und poetische Wir- 
ken ist ein unendlicher Trieb nach aufsen,«der, wie durch 
einen Zauberschlag, durch das plötzlich überraschende Ge- 
fühl, dafs dieser Trieb doch nur im Innern Befriedigung 
finden kann, zurückgedrUngt wird, und nun in sich zu Fülle 
und Ruhe anschwillt. Dies ist gevvifs jedem Leser Goe- 
the's bei dem schönen Sonett: ein Strom entrauscht um- 
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wolktem Fehensaale u. s. t wieder klar geworden, obgleich^ 
das Bild dort in allgeineinereni Sinne steht. ' Auf keinen 
anderen Dichter aber pafst es so, wie auf Goethe. In Al- 
lem ist Besonnenheit ein charakteristischer Zug in ihm, 
aber die Besonnenheit, die ganz aus der Stärke und Rein- 
heit des Triebes zu bilden und zu schaffen Kervorsteigt. 
Ich habe jedoch auf diese Dinge nur hindeuten wollen, 
lieber einen Dichter reden oder schreiben, ist nie mehr als 
ein Herumgehen um das Unaussprechliche. 

Was sich aus diesen Römischen Briefen noch vorzüg- 
lich • ergiebl , und darin hauptsächlich Beachtung verdient, 
ist die Sorgfalt des künstlerischen und auch des poetischen 
Studiums, das Vergleichen des genommenen mit dem ein- 
zuschlagendeh Wege, das Nachdenken über die Hervor- 
bringung' dessen, was,- wenn es hervorgebrachl ist, blofs 
eine unfreiwillige Gabe des Genies scheint. Goethe be- 
merkt irgendwo, dafs sich in der Malerei über das eigent- 
liche Machen der Meister viel mehr aufGnden lasse, als 
man gemeinhin denke, und es ist in der Poesie gewifs 
nicht viel anders. Der neuere Dichter ist fast nothwendig 
auf den Punkt gestellt, sich .Rechenschaft von seinem Schaf- 
fen geben zu müssen. Alles fordert ihn dazu auf; der 
Hang des Zeitalters, auch in dem, was sich unter kein Ge- 
setz zu beugen scheint, doch allgemeine Gesetze aufzusu- 
chen > dann die Vielfachheit der vor ihm betretenen Bah- 
nen; Vergleichungen und Rückblicke auf sein eigenes Thun 
drängen sich ihm auf. Am wenigsten darf diese Betrach- 
tung bei Goethe und Schiller aus den Augen gelassen wer- 
den, sie gehört nothwendig • zu ihrer Charakterisirung und; 
Beurlheilung. Beide haben sich auch darüber mit so un- 
gemeiner Klarheit ausgesprochen, gegeneinander in ihrem 
ewig denkwürdigen Briefwechsel, jeder besonders, Schiller 
in den Briefen an Körner und mich , Goethe in so vielen 
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Stellen seiner Schriften, aber ganz vorzüglich in dieser 
Reise. In beiden aber entsprang diese Wachsamkeit auf 
das eigene Schaffen .aus viel höheren Gründen, als den 
oben berührten, ln beiden lebte ein Ideal der Poesie und 
Kunst, das ihnen in ijirer an Produktionen so reichen Lauf- 
bahn inuner klarer zur Anschauung kam; für dieses arbei- 
teten sie. Per Künstler ist nur dadurch Künstler. Es 
mischt sich aber wohl Rücksicht der Persönlichkeit, Bezie- 
hung auf Zeit und Publicum bei. ln ihnen ist die würde- 
vollste Stellung derer, welchen der Dichter sein Werk zu- 
nächst bestimmt, die richtigste Bewahrung der Unabhän- 
gigkeit von fremdem Urtheil und eine totale Entäufserung ^ 
von aller Prälension und Persönlichkeit der Kunst gegen- 
über. Der Sinn für das Ganze der Kunstform, auch im 
Poetischen, mufste in dem Römischen Element vorzüglich 
reiche Nahrung finden. 

Nach einem vier wöchentlichen Aufenthalte auf dem 
Lande beginnt der erste, wieder aus Rom geschriebene 
Brief: >,lch bin in diesem Zauberkreise wieder angelangt, 
und finde mich gleich Wieder wie bezaubert, zufrieden, stille « 
hinarbeitend, vergessend alles , was aufser mir ist, und die 
Gestalten meiner Freunde besuchen mich friedlich und 
freundlich.” (S. 119.) Wem es das Schicksal vergönnt hat, 
an einen längeren Aufenthalt in Rom zurückdenken zu.kön- 
nen, dem mufs diese einfache Schilderung der Rückkehr 
dahin wie aus der Seele geschrieben seyn. Schon das 
Wiedereinfahren in eines dieser Thore giebt das Gefühl, 
das man nicht mit dem der ersten Ankunft verwechseln 
mufs. . Frau von Sta'el hat sehr treffend, und in dem Sinn, 
in dem sich ihren Worten immer die Seele beiinischte, ge- 
sagt, dafs einem nur da wohl ist, wo man schon war; und 
von Rom gilt, das mehr, als von jedem anderen Ort. Wie 
tief Goethe Rom. fühlte, zeigt sich in diesen Briefen bis- 
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weilen an ganz kleinen Zügen. „Nach der Villa Paliizzi, 
um die Sonne unlergehen zu sehen, der frischen Luft zu 
geniefsen, meinen Geist recht mit dem Bilde der grofsen 
Stadt anzufüllen, durch die langen Linien meinen Gesichts- 
kreis auszuweiten und zu vereinfachen u. s. w.” (S. 37.) 
Diese langen Linien, die sich wahrhaft und wirklich in den 
sich weit hindehnenden Mauern der Stadt, den Gräbern der 
Appischen Strafse, und den die Ebne durchschneidenden 
Aquaeducten vor dem Auge überall zeichnen, wo man Rom 
von irgend einem hohen Punkte übersieht, sind wirklich 
unendlich bedeutsam in dem grofsen und einfachen Bilde; 
noch in der Erinnerung scheint sich die immer lebende 
Sehnsucht an ihnen hinzuziehen. Sic passen so ganz in 
den Charakter, welchen die römische Gegend überhaupt an 
sich trägt ; eine weite nirgends beschränkte, nur vom Meer 
und Gebirgen fern begränzte Ebne, und in dieser, die so 
Zahlreiches in sich schliefst. Fülle ohne Ueppigkeit, Gröfse 
mit unendlicher Stille, Anmuth, die sich unmittelbar schwe- 
sterlich mit Wehmuth paart, Umrisse der Berge von einem 
Zauber,' den man sonst nirgends anzutreffen glaubt Selbst 
wenn die Phantasie diesen Eindrücken hinzufügte, ist es 
doch die Wirklichkeit dieser Localität, die sie dazu anregt. 

Man enthält sich billig gern der oft wiederholten Aus- 
drücke des ewigen, einzigen Roms. Wenn man aber wie- 
der in den vorliegenden Briefen den grofsen und dauern- 
den Einflufs sieht, den Rom erst in der Sehnsucht dahin, 
dann in der Gegenwart auch auf Goethe hervorbrachte, so 
kehrt doch die langst gehegte Ueberzeugung mit doppelter 
Stärke zurück,', dals an diesen Mauern etwas das Höchste 
und Tiefste im. Menschen Berührende haftet, das sonst kein 
Ort, kein Denkmal des classischen Alterthums bewahrt. 
Findet auch vor allen andren das Studium der bildenden 
Kunst dort Nahrung, so bleibt es doch. unverkennbar, dafs die 
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Wirkung nicht darauf beschränkt, sondern ganz allgemeiner 
Natur ist Was in uns menschlich erklingt, durch welche 
Gattung der Thäligkeil, an welchem Faden des Menschen* 
und Weltschicksals es Sn uns wach werden möge, tönt in 
dieser Umgebung reiner und stärker wieder. Der Geist 
des Allerthums hat in Rom eine Macht gefunden, die, in- 
dem sie ihn durch Jahrhunderte hindurch trug, statt ihn 
durch irdisches Gewicht zu erdrücken, selbst vorzugsweise 
als geistige Gröfse strahlte, und in ihren zalilreichen und 
gewaltigen Umwandlungen die Bilder des Untergangs und 
des Wiederauflebens gleichsam in einander mischt. So läfst 
sich vielleicht kurz und doch nicht unvollständig der Grund 
der wmidervollen Erscheinung angeben. Unsere heutige 
Bildung ruht in ihren wesentlichsten Punkten auf der Grund- 
lage des Allerthums, Kunst und Wissenschaft auf Griechen- 
land, Gesetze und Einrichtungen auf Rom, so viele Dinge, 
die uns im täglichen Leben umgeben, auf beiden. Kein 
uns bekanntes Zeitalter hat so, wie das unsrige, den bil- 
denden Gegensatz eines früheren erfahren, das vollkommen 
geschichtlich ist, aber weil wir so viele Verknüpfungspunkte 
der Wirklichkeit ’theils nicht kennen, iheils absichtlich über- 
sehen, vor uns mehr als ein Werk der Einbildungskraft da- 
steht- Denn wir sehen offenbar das Alterlhum idealischer 
an, als es war, und wir sollen es,- da \vir ja durch seine 
Form und Stellung zu uns getrieben werden, darin Ideen 
und eine Wirkung zu suchen, die über das, auch uns um- 
gebende Leben hinausgeht Von diesem idealisch' ange- 
schauten Alterlhum ist üns Rom als das - sinnlich lebendige 
Bild stehen geblieben. ‘Dadurch unterscheidet cs sich- für 
uns von allen anderen Städten, auch des classischen Bo- 
dens. 'Die Erklärung, wie jene, um sie kurz zu benennen^ 

ideaüsche Eigenihümlichkeit des Allerthums sich aus der 
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historischen Wirklichkeit entwickelte (da jene Wirkung doch 
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auf keiner Täuschung beruht) ist die Geschichte schuldig, 
allein bis jetzt von keiner Geschichte Griechenlands irgend 
vollständig geleistet worden. Nur da aber ist sie zu erwarten. 
Denn was aus dem Alterthum herüber auf uns am inner- 
lichsten und geistigsten >virkt, gehört dem Grieclnschen 
Geist an, der, indem er, gleich einer natürlichen Blüthe, 
aus dem Lande und Volke emporwuchs, wie vom Welt- 
schicksal gestempelt erscheint, die Bildung künftiger Jalir- 
tausende in sich zu tragen. Gerade in seiner Form liegt 
auch diese seine Eigenschaft, und wie weil auch noch For- 
schung und Gelehrsamkeit führen mögen, wird man den 
Kreis des classischen Alterthums schwerlich jemals erwei- 
tern dürfen. Aber die Griechische Bildung erhielt nicht 
nur in der Römischen eine bewunderungswürdige Zugabe, 
sondern hätte auch schwerlich, ohne die Römische Macht, 
Dauer und Verbreitung gewonnen. Auch davon lassen 
sich die Gründe historisch nachweisen. Es erscheint ge- 
rade hier in der Weltgeschichte eine der gröfsesten Ver- 
kettungen geistiger Zwecke und nach Irdischem strebender 
Kräfte. Vor allem aber darf man in Rom nicht Italien ver- 
gessen. An dem Geiste des Allerthuins inufste sich die 
neuere Bildung emporschlingen, um sich zu etwas allseiti- 
ger Vollendetem zusammenzuwölben, und in dieser ent- 
scheidenden, von allen Punkten ihres Erscheinens aus an- 
ziehenden Umgestaltung spielt dies wundervolle, in Him- 
mel, Lage, Erzeugnissen, Schönheit und Anlagen der Men- 
schennatur so begünstigte Land die erste und bedeutend- 
ste Rolle, ln den meisten künstlerischen, wissenschaftlichen, 
philosophischen, bürgerlichen, politischen, dann in den gro- 
llen, durch Handlungs- und Forschungsgeist geleiteten län- 
der\'erbindenden Entwdckelungen menschlicher Thätigkeit 
schritt Italien dem übrigen Abendlande in jenen denkwür- 
digen Jahrhunderten, in welchen das Moderne sich zuerst 


Digitized by Google 


240 


in geistiger Würdigkeit dem Antiken gegenüberaustellen 
anfing) voran. Auch kann sich kein Land in der Zahl her- 
vorstechend leuchtender Männer, die es hervorgebracht, 
mit Italien messen, und merkwürdig ist es, dafs gerade in 
der oben erwähnten Verbindung Kunst und Natursludium,' 
beide in allen ihren Zweigen, vorzugsweise in dieser Na- 
tion blühten. Gerade die bedeutendsten Entdeckungen in 
Physik, Anatomie u. s. f. nahmen dort ihren Ursprung* 
Aber auch die Sprache bezeichnet durch ihren Ton, ihre ge- 
diegene Kraft, ihren reichen, anmuthig- poetischen Schwung, 
am sichtbarsten unter allen Tochtersprachen des Lateini- 
schen, das in der Culturgeschichte in dieser Art fast bei- 
spiellose Entstehen dieses Sprachzweiges. Wörter und For- 
men mischen und vertauschen sich im Gedränge wandern- 
der Horden und Nationen. Aber eine neue Sprache . ent- 
steht nur, wo ein neuer Geist in den Völkern aufflammt. 
Die Sprache ist ein Organismus, der eines Einheit schaf- 
fenden Princips, einer Urform zu neuer Krystallisalion, be- 
darf. Nur durch ein solches neues Princip, das sich im- 
mer an einem neuen Charakter offenbart, entstanden aus 
älterem, jetzt deutlich erkanntem Stoff, die Griechische und 
Lateinische Spraclie. Allein die Umgestaltung der aus der 
letzteren entsprungenen ist, zwar dunkel und geheimnifsvoll, 
wie Alles, w'o der menschliche Geist wie Natur wirkt, aber 
doch zu einer Zeit vorgegangen , die . uns vollkommen hi- 
storisch, bekannt ist. ln keiner dieser .Sprachen nun, als 
in der Italiänischen, hat dieser neue Geist, in vollständiger 
Unabhängigkeit und in eigen thümliche rem Charakter treuere 
Anhänglichkeit an das Antike bewahrt. . Indem inan in Rom 
noch heute fast altrömischen ! Klang zu vernehmen meint, 
schliefst sich in ihm eine eigne, anders gestaltete Welt auf. 
An diesem neueren Ruhme Italiens haben zwar, wenn man 
gerecht seyn will, andere Städte gröfseren Antheil, als ge- 
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rade Rom. Allein alles flols doch in Italien zu diesem Mit- 
telpimkte zurück, und die Glorie legt sich gleichsam frei- 
willig um das Haupt, das schon so viele Kronen zieren. 
So ist Rom für uns Eins geworden mit den zwei grölsten 
Zuständen, auf welche sich unser geistiges Daseyn grün- 
det, dem classischen Alterthum, und dem Emporwachsen 
moderner Gröfse an der antiken, und zwar beruht dies nicht 
auf trocknen, eingeredeten Verstandesbegriffen. Rom spricht 
uns m Allem damit an, in ungeheuren Ueberresten, in see- 
lenvollan Kunstwerken, und wohin man den Fuls setzt, in 
nicht abzuwehrenden Erinnerungen. ;Es ist wohl zugleich 
ein Hauch der Einbildungskraft, ein dichterischer Schim- 
mer, der diese Stadt umschwebt, ein Schein, der vor einer 
nüchternen Betrachtung gewisser Art, wie Morgenduft, ver- 
rinnt, .aber, ein Schein,; welcher, wie d^ künstlerische, und 
poetische,' »die Wahrheit reiner und gediegener <in sich. hält, 
als. die» gewlduilich so. genannte Wirklichkeit. . , Mit diesen 
Betrachtungen sey' es «erlaubt^, diese Goethische Schrift, zu 
verlassen, die desto lebendiger ’ zu ihnen hinführ.t, > je., weni- 
ger sie 'dieselben, geradezu, aus^richt * . . V 
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Der > wahre 'Zweck des Menschen ^ nicht der,- weichen die 


wechselnde Neigung; sondern' welchen die ewig unverän- 
derliche Vernunft ihm’ vorschreihl ^ ist- £e' höchste und 


proporlionirlichste Bildung seiner Kräfte ’im einein - Gübizen. 
Zu dieser Bildümg'ist Freiheit die erste,, imd ' unerläßliche 
Bedingung. - Allein' atlTser der Freiheit /'crfdrdert 'Äe Ehi^ 
Wickelung der mensdÜiChen Kräfte noch etwas ''anders, ob^ 
gleich mit der Freiheit eng verbundenes, — Mannigfaltigkeit 
der Situationen. Auch der freieste, und unabhängigste 
Mensch in einförmige Lagen versetzt, bildet sich minder 
aus. Zwar ist nun einestheUs diese Mannigfaltigkeit alle- 
mal Folge der Freiheit, und andemtheils giebt es auch eine 
Art der Unterdrückung, die, statt den Menschen einzu- 
schränken, den Dingen um ihn her eine beliebige Gestalt 
giebt, so dafs beide gewissermafsen Eins und dasselbe sind. 
Indefs ist es der Klarheit der Ideen dennoch angemessener, 
beide noch von einander zu trennen. Jeder Mensch ver- 
mag auf Einmal nur mit Einer Kraft zu wirken, oder viel- 
mehr sein ganzes Wesen wird aüf Einmal nur zu Einer 
Thätigkeit gestimmt. Daher scheint der Mensch zur Ein- 
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seiligkeii! bestimmt, > indem er seine Energie schwüdit, so- 
bald er sich auf mehrere Gegenstände verbreitet. Allein 
dieser Einseitigkeit entgeht er, wenn er die einzelnen, oft 
einzeln geübten Kräfte zu vereinen, den, beinah schon ver- 
loschnen <wie den erat künftig hell aufflammenden Funken 
in jeder. Perio^ seines Lebens zugleich milwirken zu r las- 
sen, und statt' der Gegenstände, auf die er wirkt, die Kräfte, 
womit er: wirkt; , durch Verbindung zu vervielfältigen strebt 
Waslbier /gleichsam." die Verknüpfimg der Vergangenheit 
und rder Zukunft ^ nüt der Gegenwart; wirkt , das wirkt in 
deir Gesellschaft, die/ Verbindung mit andern. . Denn auch 
durch alle Perioden, des Lebens erreicht jeder, Mensch^ den«- 
noch nur. Eine der Vollkommenheiten, : welche gleichsam 
den Charakter des ganzen Menschengeschlechts bilden* 
Durch, Verbindungen, also, die aus dem Innern der Wesen 
entspringen, mufs einer den Reichthum .des andern, sich ei- 
gen, machen* Eine . solche f charakterbildende .Verbindung 
ist, nach der Erfahrung aller auch sogar der rohesten Pia- 
tiotten, z./B^ die Verbindung der beiden Geschlechter. Air 
Icän wenn (hier der Ausdruck, sowohl der Verschiodenheiib 
als i der .Sehnsucht nach d&r Vereinigung gewissermafsen 
stärker, ist: 1 so ist; beides darum nicht minder r stark, nur 
schwerer bemerkbar, obgleich eben darum, auch .mächtiger 
wirkend,' auch ohne alle Rücksicht auf jene Verschieden- 
heit, und unter Personen desselben Geschlechts. Diese 
Ideen weiter. verfolgt und genauer entwickelt, dürften viel- 
leicht .auf eine richtigere Erklärung des Phänomens der 
Verbindungen fuhren, welche bei den Alien, vorzüglich den 
Griechen, selbst die Gesetzgeber benutzten, und. die man 
oft .zu unedel mit dem Namen der gewöhnlichen .Liebe, 
und, inuner unrichtig mit dem Namen der blofsen Freund^ 
Schaft .belegt hat • Der. bildende Nutzen solcher Verbindung 
gen beruht immer auf dem Grade, in welchem sich die 
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Selbstständigkeit der Verbundenen zugleich mit der Innig-» 
keit der Verbindung erhält. Denn wenn ohne diese Innig- 
keil der eine den andern nicht genug aufzufassen vermag, 
I so ist die Selbstständigkeit nothwendig, um das' Aufgefafste 
' gleichsam in <^as eigne Wesen zu verwandeln. ' -Beides aber 
erfordert Kraft der Individuen,' und eine Verschiedenheit^ 
die, nicht zu grofs, damit einer den andern au&ufassen ver> 
möge, auch- nicht zu klein ist, um einige' ßewundrung des- 
sen, was der andre besitzt, und den 'Wunsch rege 'zu ma- 
chen, es auch in sich überzuträgen. Diese Kraft nun und 
diese mannigfaltige Verschiedenheit’ vereinen sich- «i der 
Originalität, und das also, worauf die ganze Gröfse des 
Menschen zuletzt beruht, < wonach der einzelne Mensch ewig 
ringen mufs, und was der, welcher auf Menschen wirken 
^vill, nie < aus den Augen verlieren darf, ist Eigenthüm^ 
iichkeii der Kraft-und der Bildung. Wie diese Ei- 
genthümlichkeit durch' Freiheit des' Handelns und Mannig- 
faltigkeit des Handelnden gewirkt wird; so bringt sie i bei- 
des wiederum hervor. ’ Selbst die> leblose- Natur, welche 
nach ewig unveränderlichen Gesetzen ' einen immer gleich- 
mälsigen Schritt hält, erscheint • dem eigehgebildeten Men- 
schen ’ eigenthümlicher. Er trägt gleichsam sich selbst^ in 
sic hinüber,, und so ist es im höchsten Verstände ^ wahr, 
dafs Jeder immer in eben dem Grade Fülle -und Schönheit 
auiser sich wahrnimmt, in welchem er beide im. eignen 
Busen bewahrt Wieviel ähnlicher aber noch > muls die 
Wirkung der Ursache da seyn, wo der Mensch nicht ^blöfs 
empfindet und äufsere Eindrücke auffalst, sondern selbst 
thätig wird? . vi. ' ; 

’ ‘Versucht man es, diese Ideen, durch nähere 'Anwen- 
dungen auf den einzelnen Menschen, uioch' genauer • zu > prü- 
fen; so reducirl > sich' in diesem'' alles auf Form» urtdüMa- 
* * * * 

terie'. Die reinste Form mit der' leichtesten Hülle nennen 


DIgitized by Google 


245 


>vir Idee, die ayn wenigsten mit Gestalt begabte IVIaterie, 
' sinnliche Empfindung. Aus der Verbindung der. Materie 
geht die Form hervor. Je grölser die Fülle und Mannig> 
ialtigkeit der Materie, je erhabener die Form. Ein Götter- 
kind .ist nur die Frucht unsterblicher Eltern. Die Form 
wird wiederum gleichsam Materie einer noch schöneren 
Form. So wird die Blüthe 2ur Frucht, und aus dem Saa- 
menkom der Frucht entspringt der neue, von neuem blü- 
thenreiche Stamm., Je. mehr die Mannigfaltigkeit zugleich 
mit der Feinheit der Materie zunimmt, desto höher die 
Kraft. Denn desto inniger der Zusammenhang. Die Form 
scheint gleichsam in die Materie, in die Materie die Form 
verschmolzen; oder, um ohne Bild zu teden, je ideem*ei- 
cher die Gefühle des Menschen, und je gefühlvoller seine 
Ideen, desto unerreichbarer seine Erhabenheit Denn auf 
diesem ewigen Begatten der Form und der Materie, oder 
des Mannigfaltigen mit der Einheit beruht die Verschmel- 
zung der beiden im Menschen vereinten Naturen, und auf 
dieser seine Gröfse. Aber die Stärke der Begattung hangt 
von der Stärke der Begattenden ab.. Der- höchste Moment 
des Meni^en ist dieser Moment der Blüthe *). Die min- 
der reizende, einfache Gestalt der Frucht weist gleichsam 
selbst auf die Schönheit der Blüthe hin, die sich durch sie 
entfalten soll. Auch eilt nur alles der Blüthe zu. Was 
zuerst dem Saamenkom entsprielst, ist noch fern von ih- 
rem Reiz. Der volle dicke Stengel, die breiten, aus ein- 
ander fallenden Blätter bedürfen noch einer mehr vollen- 
deten Bildung. , Stufenweise steigt diese, wie sich das Auge 
am Stamme, erhebt;, zärtere Blätter sehnen sich, gleichsam, 
sich zu vereinigen,, ur.d schliefsen sich enger und enger, 


*) Blüthe, Reife. Neues deutsches Museum, 1791. Ju- 
nius , 22 , 3. 
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bis der Kekh' d«is Vei*iangcn 'tu- selten *).‘ "Itukfs 

ist das Geschieeht der Pflanzen nicht von 'd^ Sohiiiiktöl 
gesegnet' Die Biutho fdllt' ah, Und die Fiiichl bringt 
der den gleich rohenj und gleich sich Verfbineriidch StärM 
hervor. Wenn im Menschen diC Bldthe welkt y so 'taiiCM 
sic nur jener schöneren Platz j und. den ZauhCt det' Schön- 
sten Mrgt iinserm Auge erst 'die ewig ÜheHbrschbare Un- 
endlichkeit Was nun der Mensch von * ati^en 'empfangt, 
ist nur Saamenkom. ' Seine energische Thätigkeii inufs es, 
•seys auch das schönste, erst aüch' zum seegenvoUstcn för 
ihn machen. Aber WohlthÖliger ist eS ihm immer in dem 
Grade, in welchem es kraftvoll, ünd eigen ' in Sich ist. Das 
höchste Ideal des Zusammenexistirens menschlicher WeSen 
wäre mir dasjenige, in dem jedes nur aus sich selbst, üttd 
um seiner selbst willen sich entwickelte. Physis^e' und 
moralische Natur würden diese Menschen schon noch att 
einander fuhren , und wie die Kämpfe des Kriegs ehren- 
voller sind, als die der Arena j wie die Kämpfe erbitterter 
Bürger höheren Ruhm gewähren,' als die getriebener Mieth- . 
Soldaten; so würde auch • das Ringen der Kräfte dieser 
Menschen die h^hste Energie zugleich beweisen und er- 
zeugen. - ‘ ^ ‘ 

' Ist es<nichl eben das, was uns an tfie Z^italier Grie- 
chenlands und Roms, ‘und jedes 2^italter "allgemein an ein 
cnlfemieres hingeschwundenes so namenlos' fesselt? 'Ist 
es* nicht vorzüglich, dafs diese Menschen härtere Kämpfe 
mit dein’ Schicksal,* härtere mit Menschen zü' bestehen hal- 
len? ' Dafs' die gröfSCTe' ursprüngliche Kraft mid ' Eigctt- 
ihümlichkeit einander begegnete> nnd neue' wunderbare Ge- 
stalten schuf. '-Jedes folgende Zeitalter und in wieviel 
schnelleren Graden mufs diefs Yerhältnifs von jetzt an stei- 


*) Götiie, über <Ue MetamorpUosc der Pflanzen. 


by Google 


J4T 


gen?.— *■ mufs den vorigen an MannigfaUigkeil. nachstehen, 
an Mannigfaltigkeit der Natur — die ungeheuren Wälder 
sind ausgehauen, die Moräste getrocknet u. s. f, an Man* 
nigfalügkeit der Menschen, durch die immer glö&ere Mit* 
theiluog und Vereinigung der menschlichen Werke, durch 
die beiden vorigen Gründe*).' Dies kt.eaie der vOraüg* 
lichsten Ursachen, welche die Idee des Neuen, UugeM^öInli^ 
chen, Wunderbaren so viel seltner, das ^founen. Erschrecke 
beinahe -zur Schande,, und die. Erfindung ineuer, noch unr 
bekannter, Hulfsmittel, selbst nur plötzliche; unvorbermtete 
und dringende ^Entschlüsse, bey w^tem Seltner' noihwendig 
macht. Denn- theils ist -das Ändiingen der.äufiser^ UuS'» 
stände gegen den Menschen, - welcher mit . mehr :Werkzeu-r 
gen, ihnen lu.ibegegnen, versehen ist.,^ minder. gTols; theils 
bt es nicht mehr gleich möglich,. ihnen allein durch ,dieje* 
nigen Kräfte Widerstand zu lebten, welche die Natur jcr 
dem giebt, und die er nur zu benutzen braucht; theUs end- 
lich macht das .ausgearbeitetere Wbsen das Erfinden we^ 
niger noihwendig, und das Lernen stumpft selbst die Kraft 
dazu ab;. > Dagegen ist esi unläugbar, dats, wenn die phym-^ 
sehe Mannigfaltigkeit geringer wurde, eine bei weitem reb 
ebene und. befriedigendere intelleCtuelle und mjor^dbehe an 
ihre . Stelle trat, undidafs Gradationen undilVerschiedenhei- 

V * 

ten ' von unserm ' - mehr i -verfeinten Grille j waKrgenommen, 
und, unserm , ^wemi; gleich niriit eben. sO.!slark gebildeten, 
doch rebbaren kultivkien Otarakfter ins .praktische .Leben 
übergetragen werden, die auch vielleichti den Weben, des 
Akerthums, oder doch wenigstens nur iimeni nicht unbe- 
merkt geblieben wären. ' Es, ist im g^zen- Menschen^ 
schlecht, wie im einzelnen , Menschen gegangen. Das • Grö- 
bere bt abgefallen, das ^Feinere ,;bt «gebheben. Und so 


*) Eben dies bemerkt einmal Rousseau im ;EmH. 
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wäre es ohne allen Zweifel seegenvoll, wenn das Men- 
schengeschlecht Ein Mensch wäre, oder die Kraft eines 
Zeitalters ebenso als seine Bücher, oder Erfindungen ''auf 
das folgende übergienge. > Allein dies ist bei weitem der 
Fall nicht. Freilich besitzt* nun auch unsere Verfeinerung 
eine Kraft-, und die vielleicht jene gerade um den Grad 
ihrer Feinheit an Stärke übertrift; aber es fragt sich, ob 
nicht die frühere Bildung durch das * Gröbere immer vor- 
angehen muls? Ueberall ist doch die Sinnfichkeit der erste 
Keim, wie der lebendigste Ausdruck alles Geistigen." Und 
wem) *es auch nicht hier der Ort ist, selbst nur den Ver- 
such dieser Erörterung zu wagen; so folgt doch gewils so- 
viel aus dem Vorigen, da£^ man wenigstens diejenige Ei- 
genthümlichkeit und Kraft, nebst allen Nahrungsmitteln der- 
selben,’ welche wir noch besitzen, sorgftdtigst - bewachen 
müsse. - ’ ' ..... 

‘Bewiesen halte ich demnach durdi das vorige, ' da fs 
die wahre- Vernunft ' dem Menschen ' keinen an- 
dern Zustand als einen solchen wünschen kann, 
in welchem nicht nur jeder Einzelne der^'unge- 
bundensten Freiheit geniefsi, sich aus sich selbst, 
in seiner Eigenthümlichkeit zu entwickeln, son- 
dern in welchem auch die physische Natur keine 
andre Gestalt von Menschenhänden empfängt, 
als ihn jeder Einzelne, nach dem Maafse seines 
Bedürfnisses und seiner Neigung, nurheschränkt 
durch die'Gränzen seiner Kraft und seines Rechts, 
selbst und willkührlich giebt. Von diesem Grund- 
satz darf, meines Erachtens, die Vernunft nie' mehr nach- 
geben, als zu seiner eignen Erhaltung selbst nothwendig 
ist. Er mufste daher auch jeder Politik, utid besonders der 
Beantwortung der Frage, von der hier die Rede ist, immer 
zum Grunde liegen. • 
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. . In einer, völlig allgemeinen Formel ausgedrückt, könnte 
man den , wahren .Umfang der Wirksamkeit des, Staats al- 
les; dasjenige, nennen, was .er zum Wohl der Gesellschafi 
Ul thun vermöchte , ohne . jenen oben ausgeführten Gnmd- 
satz< zu ('Verletzen; und ^ es .würde; sich unmittelbar hieraus 
auch die nähere Bestimmung ergeben, dafs jedes Bemühen 
des Staats verwerflich sey, sich in die. Privatangelegenhei- 
ten der Bürger überall, da einzumischen, wo, dieselbe nicht 
unmittelbaren Bezug, auf die Kränkung, der Rechte des ei- 
nen durch den andern haben. Indefs ist es, doch, um die 
vorgelegte 'Frage, ganz zu erschöpfen, nothwendig, die ein- 
zelnen Theile der gewöhnlichen' oder mögüchen . Wirksam*: 
keit der Staaten genau 'durchzugehen. , ' ^ 

.1! "'>i Der ^ Zweck 'des Staats kann uemlich ein doppelter 
seyn;. er «kann Glück befördern, oder nur Uebd verhindern 
wollen,, und im» letzteren: Fall Uebeh.der Natur oder Uebel 
der 1 Menschen. . Schränkt er^ sich auf das; leUtere , ein , , so 
sucht 1 er ' nur. Sicherheit, und diese, Sicherheit sey es mir 
erlaubt ^ : dnmal . . allen übrigen . möglichen .Zwecken , , unter 
ddn ^ Namen » des positiven. Wohlstandes vereint entgegen 
zu setzen. Auch die Verschiedenheit der vom^ Staat,. ange- 
wendeten • Mittel , giebt seiner Wirksamkeit, eine , verschie- 
dene Ausdehnung. /Er. sucht nemlichj seinen, Zweck entwe- 
der unmittelbar zu erreichen,' sey’s durch^Zwang — befeh- 
lende und verbietende Gesetze,. Strafen -r oder durch Er- 
munterung und Beispiel;, oder- mit, allen, indem , er entwe- 

f 

der der. Lage der Bürger eine demselben . günstige , Gestalt 
giebt, .und sie gleichsam anders zu handeln hindert, oder 
endlich, indem er. sogar ihre Neigung, init demselben über- 
einstimmend' zu machen, auf{ ihr^ ihr Herz zu 

wirken strebt . Im ersten Falle bestimmt er zunächst nur 
einzelne Handlungen; im zweyten , schon mehr die ganze 
Handlungsweise; und im dritten endlich, Charakter und 
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Dehkungsartl Auch ist Wifkung der »Emvihrüikung 
im ersteh Falle aiu* kleinsien/ im xweyten gröfeer, im drit^ 
ien am gröfseslen, theils weil auf Quellen * gewirkt wird; 
aus welchen mehrere Handlungen entspringen, theils weil 
£e Möglichkeit' der Wirkung selbst' mehrere Veranstaltim- 
gen erfordert*- So- verschieden indefs hier gleichsam • die 
Zweige der Wirksamkeit ‘des Staats scheinen, ' so ' giebt es 
Schwerlich eine Staaiseinrichlungy welche nicht su mehre* 
ren ' Kuglmch‘ * gehörte ', da B. SicheHieit ' und Wohlstand 
so sehr von’ einander abhängen> und was -auch nur ein^ 
Äclne Han^imgen bestimmt, wenn es durch öftere *Wie^ 
derkehr Gewohnheit heiworbringt, aiif den Charakter wirkt. 
Es ist daher sehr schwierig,' hier eine, dem Gange der ün* 
tersUchung angemessene Eintheilung des- Ganzen- zu finden. 
Am besten wird’ es indels’seyn, zuvörderst zu prüfen» ob 
der'Staat auch den positiveh Wohlstand der Nation oder 
blois ihre Sicherheit abzw^ken soll, bei allen Einrichtcm^ 
gen mir auf das zu sehen, was sie hauptsächlich zum 
Gegenstände; oder ' zur Folge haben , und bei' jedem beider 
Zwecke züj^eich dkl Mzttel ’zU prüfen, deren* der Staat steh 
bedien^' darf.* ' j ' 

Ich ' rede daher hier von dem ganzen Bemühen des 
Staats', den 'positiven Wohlstand der Nation zu erhöhen, 
Von aller Sorgfalt' für' die Bevölkerung des Landes, den 
üiilerhalt der Einwohner, theils geradezu durch ’Armehan* 

^ t 

stalten, theils milteHiar durch BefÖraerung des -Ackerbaues^ 
der Industrie und' des Handels, von allen Finanzr und 
Bfünzoperationen, Ein-' und Ausfuhr -'Verboten u. s. f. (in 
80 fern sie diesen Zweck haben)' endlich allen Veränstal- 
• langen zur Verhütung oder Herstellung von Beschädigun- 
gen durch die Natur^ kurz von jeder Einrichtung des Staats, 
welche das physische Wohl der Nation zu erhalten, oder 
zü befördern die Absicht ^at. Dehn da das Mor^sche 


4 


Digitized by Google 


tiieht ‘(eidit ^ uili ' seinel* willen ; 'sdndern * mehr suiii 

^dfiuf^diär' Sicherheit bdf^rdett wird, so kemme ioh^su die* 
Srem’*e^'in der‘’Folge. ^ •• >. * :• I. > 

i •' Mie diese £inriehiuh^n> «mn, behaupte idi, haben nach* 
ihieiltge FolgenJ' lind ' sind ^el* wahren ; veh den > höchsten^ 
aber immer menschlichen Gesichtsptdikten anagehenden 
htik imahgemessen.’^ ' " ‘ ' • ’ *' * * - 

1. Der tJeisl der iRegieriing herrscht ' in ' ehier jeden 
sblehen Einrichtung, ’dnd wie ‘weise und - heilsmn 'auch 'die** 
ser- Geist "feey,’ So bringt' er 'Einfbrmigkeit'^ünd <eiBe 
fremde HanÄungsweise in der 'Nation hervor/ Statt daCi 
die 'Menschen in GeseUsChafl- traten, um ihre Kräfte' feU 
schärfen/ sollten ' sie auch dadurch - an ' au^ddiefeendem Be* 
siU Und Gemils veriieren;-’ sO erlangen sie Güter auf Ko* 
Oien’ ihrer KräftCi Gerede die mis der ‘Vereinigung Meh- 
rerer* entstdiende Mmnigfaltigkeit ist das höchste Gut,* weh- 
cheO die Gesellschaft ^bt; und diese Miermlgfaltigkeit ^ht 
geWils immer in 'dem' Grade der Einmischung 'des Staats 
'terioren. Es sind nicht mehr eigentlieh ^ die MHgiiedef d* 
irer * Nation, die mit sich in 'Gemeinschaft ''lebend sondern 
cintelne 'ünterthanen,' Welche' mit dem* Staat d.‘ h. dem 
Geiste, "welcher in seiner Ae^etung herfSChtj'ln Verhlfttidii 
kommen, 'Und iwar in ein Veihältftife,''itt = weidiein ’sChon 
die überlegene Macht des Staats. das freye Spiel der Kräfte 
hemmt. - Gleichförmige Ursadien haben gleichförmige Wir**« 
klingen. *Je mehr' also der Staat mitwirkt,* desto Idmlidier 
ist nicht ’blö& alles Wirkende, sondern auch *älles Gewirkte. 
Auch ist diefs ' gerade die Absicht der'Staäten. - Sie Wollen 
Wohlstand und Rohe. Beide aber erhält man* immer ih 
eben dem Grade -leicht, in- weichem das Eihzdbie wehiger 
nrit einander streitet. Allein was der Mensch heabsichtet 
uttd'beabsichi^' miiis, ist gans etwas anders; ts ist Man* 
nigfalligkeil und Thätigkeit. - Nur diefs giebt vielseitige tuid 
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kraftvolle Charaktere, und gewils ist nodi keuii Mensdi 

lief genug gesunken, um. für sich selbst Wohlstand und 
_ ^ # 

Glück der Grölse vorauziehen. Wer aber für andre so 

raisonniret, den hat man, und nicht mit Unrecht, in Ver- 
dacht, dals er die Menschheit miskennt, und aus Mei^chen 
Maschinen machen -wilL 

2. Das wäre also die zweite schädliche Folge, dala 
diese Einrichtungen des Staats die Kraft der Nation schwä- 
chen. So wie durch die Form, welche aus der selbstthä- 
tigen Materie hervorgeht, die Materie selbst mehr Fülle 
und Schönheit erhält — r denn was ist sie anders, als die 
Verbindung ■ dessen, was erst stritt? eine Verbindung, zu 
welcher, allemal, die Auffindung, neuer Vereinigungspui^te, 
folglich gleichsam eine Menge neuer Entdecki^ep noth- 
wendig ist, die inuner in Verhältnifs mit der grölseren, 
vorherigen .Verschiedenheit steigt - 7 — eben so .wird, die Ma 7 
teiie .vernichtet . durch diejenige,. die .man ihr., von aulsen 
^ebt.' Denn das ^chts unterdrückt da. das Etwas. Alles 
im Menschen ist. Organisation. Was, in ihm gedeihen soll, 
mufs. in ihm ‘ ge s ä e t werden. . Alle &aft setzt Enthusias- 
mus voraus,, und nur wenige Dinge nähren diesen so sehr, 
als den Gegenstand desselben .als ein. gegenwärtiges, .oder 
künftiges Eigenthum anzusehen. Nun aber hält der Mensch 
das .nie so sehr für sein, .was er besitzt, als was er thut, 
und; der. Arbeiter, welcher einen Garten bestellt, ist viel- 
leicht in einem wahreren Sinne Eigenthüme.r, als. der 
müfsige Schwelger, der ihn geniefst Vielleicht scheint 
diefs zu allgemeine Raisonnement keine Anwendung auf die 
Wirklichkeit zu verstatten. Vielleicht scheint .es sogar, als 
di^te vielmehr die Erweiterung, .vieler . Wissej^chaften, 
welche wir diesen und ähnlichen Einrichtungen .des Staats, 
weicher allein Versuche im Grofsen .anzuslellen vennag, 
vorzüglich, danken, zur Erhöhung der intellectuellen Kräfte 
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und dadurch' der Kukur und des Charakters , überhaupt. 
Allein nicht jede Bereicherung durch Kenntnisse; ist unmii^ 
telbar auch eine Veredlung, selbst nur der intellectuelleri 
Kraft, und wenn eine; solche -wirklich dadurch veranlaist 
wird, so ist' diefs nicht sowohl bei der; ganzen Nation , als 
nur ' Vorzüglich bei < dem Theile, welcher 'mit zur Regierung 
gehört. Ueberhaupt wird der Verstand des Menschen doch, 
wie jede andere seiner Kräfte, - nur durch* eigne • Thätigkeit^ 
eigne Erfindsamkeit, oder eigne Benutzung fremder Erfin^ 
düngen gebildet. • Anordnungen . des Staats aber führen im- 
mer, mehr oder minder, Zwang mit sich; und selbst; wenn 
diefs der 'Fall nicht ist, so gewöhnen^ sie > den Menschen zu 
sehr, mehr, fremde Belehrung, fremde Leitung, fremde :Hülfe 
zu. eiwarten, als Selbstlauf: Auswege zu denken. wDieieinr« 
zige Art beinah, auf welche der Staat, die Bürger belehren 
kann, besteht* darin, dafs er! das; was er für das Beste er* 
klärL gleichsam das* Resultat »seiner Untersuchungen, auft 
steilV' und: entweder 'direkt durch ein Gesetz, oder '»indirekt 
durch* irgend eine, die - Bürger bindende Einrichtung! änbe* 
fiehlt; oder durch sein^ Ansehn^ und * ausgesetzte Belöhntm- 
gen, toder andre Ermunterungsmittel dazu anreizt, oder endr 
lieh es blofs. durch Gründe en^>fiehlt; aber welche Methode 
eri von. allen diesen »befolgen 'mag;- so entfernt er. sich üur 
mer sehr weit .von dem ! besteh Wege des Lehrehs., Deim 
dieser- besteht. unstreitig darin, gleichsam alle mögliche Au£* 
lösungen des. Problems vorzülegen, um den Menschen nur 
voraubereiten,' die schicklichste selbst zu wählen, oder noch 
besser, diese: Auflösung selbst nur ^ aus der gehörigen Dar- 
stellung aller Hindernisse zu* erfinden: .. Diese Lehrme- 
thode ^kann der Staat : bei erwachsenen Bürgern nur > auf 
eine negative .Weise, durch Freiheit, die. zugleich Hinder- 
nisse entstehen *iäfst^> und zu ihrer Hinwegräumung Stärke 
und Geschicklichkeit" giebl;* aut eine positive 'Weise aber 
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mtr bei den ent ach bildeiMien doreh euie wirkbcbe 
tionaleniehiiiig befolgen. Eben ao wird in der Folge der 
Einwiirf weitiänftiger gepräit werde», der bier leicht, eoi- 
stehen * kann, dafis es nämlich bei Besorgung der. Geschäfte, 
von weichen hier die Rede ist, mehr darauf ankemine, dais 
die Sache geschehe, ab wie der, welcher sie veirichlet, 
darüber unterrichiet tej, mehr, dafe der Axkef wohl ge-, 
bant.werde, ab dab der Ackerbaiwr gerade der geschick- 
teile Landwirth sey. 

Noch mehr aber leidet durch ■ eine m aiisged^mte 
Sorgfalt des Staats die Energie • des ‘ Handlens überhaupt, 
und der moralische Charakter. Dies bedarf kaum* dner 
weiteren Ausführung. Wer oft und viel geleitet wird, 
kommt leicht. dahin, den Ueberrest seiner Sdbstthäligkeil 
gleichsam freiwillig zu opfern. Er glaubt nch' der Sorge 
überhoben, die er in fremden' Händen sidit, und genug xu 
thiin, .wenn er ihre Leitang erwartet und ihr Damit 

verrücken sich seine Vorstellnngen von Voidienst und Schuld. 
Die Idoe des ersteren feudi ihn nicht an,'das «piälende Ge- 
fühl der letzteren ergreift ihn seltener und minder whk- 
sam, -da» er ■ dieselbe ‘ bei weitem leichter auf seine Lage^ 
und auf den schiebi, der -dieser - die Fdim 'gab.' Kommt 
nun noch dazu, dab er die Absichten des Staats nicht für 
vüftig rein hält, dafs>er nicht seinen -Vorthdl allein, son- 
dern wenigstens zugleich /einen fremdartigen Nebenzweck 
beabsichtet gbubt, so leidet nicht ^dn die* Kraft, sondern 
andi die Güte desMnoralisohen Willens. Ehr glaubt sich 
nun nicht. blob von jeder Pflicht frei, wdche der Staat 
nicht, ausdrücklich ’ auflegt, - sondern ^ sogar jeder Verbesse- 
rung seines eignen Zustandes übeihoben, die er manchmal 
sogar,' ab eine neue Gdegenheit, wdche der Staat benutzen 
möchte, fürchten kann.. Und den Gesetzen des Staats selbst 
sucht er, sovid er vermag, zu entgehen, und hält r jedes 
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Entwischen (Ur €ewinn. Wenn man hedenkt, dais bei ei- 
nem nicht kleinen ’Theii der Nation die Geaeise .und Ein- 
ridiiungen des 'Staats gleichsam den Umfang 'der. Moralität 
abzeichnen; so ist «es ein niederschlagender Anblick, oft. die 
heiligsten Pflichten und ‘die willkührlichsten Anordnungen 
von demselben Munde ausgesprochen, ihre .Verletzung nicht 
selten mit gleicher Strafe belegt zu -sehen. Nicht minder 
siditbar ist jener nachtheilige Einfluls in dem Betragen der 
Bürger gegen einander; Wie jeder sich selbst auf die sor- 
gende Hülfe des Staats verlälst, so..und<. noch: weit mehr 
übergiebt' * er ' ihr • > das Schicksal seines ; Mitbürgers* ■ Dieft 
aber schwächt die'Theilnahme; und macht/zu gegenseitiger 
HülfeleistuDg'^träger. « Wenigstens muls :die -<gemeinschaftr 
hohe Hülfe da am thätigsten seyn, 'wo ; das: Gefühl am,ie<«> 
bendigsten' ist^.'dafs auf ihm «allein alles, beruhe, und. die 
'Erfahrung zeigt < auch, dafs gedrückte, gleichsam von der 
Regtenmg veiiassene Theile eines Volks immer., doppelt 
fest tUkter «emander verbimden.^sind.' • Wa aber^ der Büiger 
kälter ist gegen den^Bürger j da ist es auch der Gatte ge^ 
gen den Gatten, der* Hausvater: gegen'die'> Familie. 

Sich ' selbst / in allem - Thuh ‘ und Treiben« überlassen, 
von jeder 'fremden 'HüBe entblö&t, die sie. nicht selbst sich 
verschilften, würden die Menschen auch. oft, mit! und chne 
ihre Schuld, m Verlegehheit und Unglück gerätheil. Aber 
dUui i Glück, zu weMiern) der Mensdi bestunint ist, ist auch 
kein andres als «welches seinem Kraft: ihm verschaft^: und 
diese Lagen<«gerade > sind es,' weiche den V erstand- schärfen, 
und den'|Charakter'.bilden."*Wo ider Staat die Selbstthätig- 
keit durch' ZU' speclelles Einw3rken'*‘verhindcri,t.da — « ent* 
stehen «etwa solche -Hebel nndit? Sie entstehen auch .da, 
und überlassen den emmal'auf fremde -Kraft sich! zu lehnen 
gewohnten -Menschen nun einem .«weit . trostloseren Schick- 
sal. * 'Denn so wie Ringen und thätige! Arbeit das Unglück 
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erleichtern, so und in zehnfach . höherem Gr^dc:^ erschwert 
es ' hoffnungslose , vielleicht • getäuschte Erwartai^.- . < . Selbst 
den besten Fall angenommen, gleichen idie Staaten >.iVon 
denen- ich hier . rede » nur zu oft, den Aerzten,, welche; die 
Krankheit nähren, und rden^ Tod entfernen; a Ehe eS;Aerzte 
gab, kannte man nur .Gesundheit oder. Tod. , 

>• 3^ Alles, womit tsich der Mensch beschäftigt,, ;Wenn. es 
gleich nur bestimmt ist, {diysische, Bedürhiisse : mittelbar 
oder • unmittelbar zu befriedigen, oder i, überhaupt äufsere 
Zwecke zu erreichen, ist, auf ' das genaueste mit innem Em- 
pfindungen verknüpft, i Manchmal ist auch, neben dem äu- 
(seren* Endzweck,, noch ein innerer^' ^und manchmal, ist. so- 
gar dieser der eigentlich beabsichtete, jener,. nur,; nothwen- 
_dig oder zufällig,’ damit .verbunden. ..Je mehr. Einheit, der 
Mensch besitzt, desto freier .entspring das äufsere Geschäft, 
das er wählt, aus seinem. innem. Sein; ;und desto, häufiger 
und fester knüpft sich dieses an jenes da an, wo. .dasselbe 
nicht 'frei ge wählt wurde. Daher ist der interessante Mensch ’ 
in allen Lagen und ^ allen Geschäften interessant; daher 
blüht er zu einer entzückenden Schönheit auf in einer Lcr 
bens weise, die mit. s^em; Charakter iübereinstünmt.,.., 

I •' So Uelsen sich- vielleicht aus allen Bauern .-und. Hand- 
w'erkern Künstler bilden,. d«> h. . Menschen, .die.ihr Ge-^ 
werbe um' ihres Gewerbes wUien.Uebteny'dinch . eigen ge- 
lenkte Kraft und eigne; Erfindsamkeit verbesserten^, und da«- 
durch ihre intellectuellen Kräfte kuüivirten, ihren. Charak- 
ter ..veredelten, ihre Genüsse, erhöhten..,; So : würde die 
Menschheit durch -eben, die /Dinge geadelt, die) jetzt, .wie 
schön sie., auch’ an. sich ) sind, so' oft dazu dienen,,; siel zu 
entehren. Je mehr der Mensch in Ideen und Empfinduiir 
gen zu leben gewohnt, ist, je stärker und feiner' seine in- 
tellectuelle und -moralische Kraft ist; desto mehr sucht.- er 
aUein solche äuftre Lagen zu wählen, welche zuglekdi dem 
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kmem Menschen' mehr Stoff geben, oder denjenigen, in 
welche>ihn da». Schicksal ‘Wirft, wenigstens solche Seiten 
abzugewinnen. Der Gewinn, weichen der Mensch an Grö£se 
und Schönheit einemtet, wenn er uhaufhörhdi dahin strebt, 
dafs sein inhet^ Daseyn immer den ersten Platz behaupte, 
dals es immer. der erste Quell, und das letzte Ziel alles 
^Wirkens, .lind alles 'Körperliche und'Aeuüsere nur Hülle 
und Werkzeug desselben sei, ‘ist unabsehlich. '•» 

Wie sehr zeichnet 'sich nicht, um ein Beispiel zu wäh- 
len, in der Geschichte der Charakter aus, welchen der un- 
^störte Landbau in einem Volke bildet Die Arbeit; wel- 
che es idem Boden widmet, und die Ernte,’ womit der- 
selbe es wieder belohnt, fesseln es süls an seinen Acker 
und < seinen Heerd; Theilhahme der segenvollen Mühe und 
gemeinschaftlicher > Genufs des Gewonnenen schlingen ein 
liebevolles Band um jede Familie, von dem selbst der mit- 
^ärbeitende Stier nicht ganz‘ ausgeschlossen wird. Die Frucht, 
^die gesäet und geerntet weiden muls, aber alljährlich wi^ 
derkehrt, und nur. sehen die Hoffnung täu^ht ,' macht e ge- 
duldig; Vertrauend und sparsam; das unmittelbare Empfan- 
‘gen aus der Hand der -Natur, das immer sich aufdringdnde 
Gefühl: dals, wenn gleich die Hand des Menschen den 
Säamen ausstreiien muls, doch -nicht 'sie es ist,* von wel- 
cher Wachsthum . und Gedeihen kommt; die «ewige Abhan- 
^gkeit von günstiger und* ungünstiger Witterung, fiöfst den 
Gemütherh bald schauderhafte ; bald frohe Ahndungen ’ hö- 
herer Wesen, wechselweis Furdit und Hoffnung' ein,' und 
führt zu Gebet’ und Dank; das lebendige Bild der einfach- 
sten' Erhabenheit, der 'lingestöriesten Ordmmj^ und der mil- 
desten: Güte bildet die Seelen einfach grols, sanft, und der 
Sitte' und dein Gesetz froh unterworfen. ' Immer gewöhnt 
heirorzttbriij^n, nie zu zerstören , ist' der -Ackerbau fried- 
lich, und von Beleidigung und Rache fern, aber erfüllt von 
II. 17 
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.dem( Gefühl -der Ung^echtigkeit eines ungereizieti Angii& 
und gegen! jeden » Störer, seüi^ .Friedens > mit . unerschrocke- 
nem Mulh' besdelt'i!: anl - ./ j>nl \ i .i. / • -.'AfU 


/ ; • ' AUeinbfreilich ist F reUieit i die nothwendige i Bedingung, 
.ohne. .welche' selbst, -das •8eelenvoll8te‘Geschäft(kfiine heilst 
men i Wirkungen dieser Att.i hervor > zufjbringeri vermag. 
Was nicht .von , dem {Mensfchen ^selbst gewählt, ^woriu /er 
auch nur eingeschränkt , und . geleitet »wird, das gehl nicht 
in. sein Wesen über, »das; bleibt; ihm'; ewig, fremd, das ver- 
4richteti er nicht, eigentlich, mit' menschlicher Kraft , sondern 
mit mechanischer. iFertigkeitr/ Diel Alten^ ^vorzüglick^. die 
Griechen, hielten jede» Beschäftigung j weiche zunächst i>diß 
körperliche Kraft .angeht,/ oder Erwerbung äufeerer Güter, 
i nicht .innere .'Bildung, zur Absicht » hät, ; für /schädlich iund 
< entehrend.'. . Ihre, menschenfreundlichsten Pbdlösophen.' billig- 
-ten daher, die Sklaverei^ gleichsam; um ^durch. ein uBgerdch- 
,tes;^und 1 barbarisches Mittel: einem Theüe » der. Menschheit 
-dürchi Aufopferung eines ( andern jdie» höchste Krafk und 
Schönheit zu sichern. . Allein den Inihum, i welcher; ;diesc|n 

t 

ganzen. Jftaisonnement . zumi : Grunde Lüegt,) zeigen Veimunft 
.und Erfahrung, ImcbLt ;. Jede.i Besdiäftigung vermag »den 
Menschen zu adeln ,j .ihm eiUeribestimmley sein» Würdige 
-Gestalt , zu. geben. ; Nur, auf [die Ark .wie, sie betrieben ‘wird, 
kommt es: an; ;,und ‘hier, läfet .sich wohl; als; allgemeine s Rie- 
gel : annehmen , i .jdafe i sie heilsame , i Wirkungen iäufeert . äo 
lange ^sie .sej&st, , und idie! darauf »verwandte. Energie i vor- 

I 

züglich, die jSleeie, füllt, minder wohlthätige, oft nachtheilige 
hingegen, .^enn; man m^ aiid das »Resultat; sieht, ;zu» dem 
üie., führt»; und, sie,, selbst nur, als. Mittel belra€hitet./*Denn 
aile% :^as, ip sich, selbst. »reizend ist, i:erw«fckt‘ Achtungiund 
Liebe, was, nur als, Mittel Nutzen verspricht, bl<üs Interesse; 
und nun wi^ j der, Mensqh durch Achtung .und i Lmbeo eben 
so , sehr, geadelt, als er, durch; .Interesseb Ip Ge|W :iat ■, , dnlr 
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ehrk* zu werden. Wenn nun der Staat- eine ■ solche positive 
Sorgfalt 'übt', -als die ,» von / der' ich liier rede , so kann er 
seinen Gesichtspunkt nur auf» die- Resultate richten, und 
nun- ' die” Regeln feststellen, deren i Befolgung der. Vervollr 
kommnung dieser hm zuträglichsten ist. :: -r o 

" Dieser, beschränkte ' Gesichtspunkt richtet nirgends grö* 
fseremSidiaden an, als woi der- wahre Zweck\des Maschen 
völlig moralisch, oder, intellectuell ist, oder doch die Sache 
selbsty . nicht ihre Folgen beabsichtet, und diese Folgen. nur 
nöthwendig > Oder ' zufällig' damit Zusammenhängen. So - ist 
es I bei wissenschaftlichen ' Untersuchungen,- und • religiösen 
Meinungen ^ so mit' allen» V^bindungen der ^ Menschen un- 
ter ' einander , und* mit • der natürlichsten , • die . für den ein- 
zelnen Menschen, wie ifür den Staat, die wichtigste , ist, mit 
der £hei :*• ^ • ..i,- i -j 

' - '• Eine Verbindung von Personen beiderlei Geschlechts, 
welche sich* gerade auf die Geschlechtsverschiedenh^t tgrütt- 
del, wie vielleicht} die Ehe am richtigsten ’definirt. »werden 
könnte, lafst.. sich 'auf eben so mannigfaltige) Weise .denkon^ 
als 'mannigfaltige -Gestalten die * Ansicht jener , Verschieden- 
heit,! und die,, aus derselben ; entspringenden .Neigungen .des 
Herzens und . Zwecke ■ der Vernunft anzunehmen., vermögen; 
undf'bei- jedem -Maschen . wird ' seih ..ganzer, .moralischer 
Chäraktbr;. vorzüglich' die t Stärke, .und- die. Art seiner.Em- 
pündiuigskräft'»darinr; sichtbar/ seih. . Ob ider Mensch-raehr 
äufsere . Zwecke -.verfplgt, oder lieber, sein ■ innres Wesen be-* 
schäftigt?. ob ‘Sein. Verstand! thätigeriistl oder. aOih Gefühl? 
ob er lebhaft umfafst’und schnell' verläfstj/oder langsam 
eindringt, und u treu bewahrt?- .ob. er [oserei Banden knüpft^ 
oder’ »sich enger. ’artöchliefst?! ob er bei «der innigsten Vei>* 
bindung . ' mehr öder 's minder Selbstständigkeit i behalt? ' und 
eine , unendlicher Menge <: andrer Bestimmungen modifiziren 
anders/ undr andi^s sein Verhältnils . im. (»ehelichen i Leben. 

17 * 
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Wie dasselbe aber auch immer beslimml seyn mag; so ist 
die Wirkung davon aiif .sein Wesen und seine Glückselig- 
keit unverkennbar, und ob der Versuch die WirkUd.keil 
nach seiner innem Stimmung ai finden oder lu Klden, 
glücke oder mifsHnge? davon hängt gröfslentheils die hö- 
here Vervollkommnung, oder die Erschlaffung seines We- 
sens ab. Vorzüglich stark ist dieser Einflub bei den inte- 
ressantesten Menschen, welche am zartesten und leichte- 
sten auffassen, und am tiefateh- bewahren. Zu diesen kann 
man mit Recht im Ganzen roehr das weibliche, als das 
männUche Geschlecht rechnen, und daher hängt der Cha- 
rakter des ersteren am meUten von der Art der .Familien- 
veihältnisse in einer Nation ab. Von sehr vielen auberen 
Beschäftigungen gänzüch frei; fast nur uüt solchen umge- 
ben, welche das innere Wesen beinah ungestört sich selbst 
überlassen; stärker durch das, was sie zu sejm, ^ was 
sie zu thun vermögen; ausdrucksvoller durch die stille, ^ 
die geäuberte Empfindung; mit aller Fähigkeit des unmit- 
telbarsten, zeichehlosesUn Ausdrücks, bei dem zarteren 
Körperbau, dem beweglicheren Auge, der mehr ergreifen- 
den Stimme, reicher versehen; im Verhältirib gegen andre 
mehr bestimmt, zu erwarten und.aufaunetoen, ab entgegen 
zu ^kommen; schwächer für sich, und dodi nicht darum, 
sondern aus Bewunderung der fremden Gröbe und Stärke 
inniger ansddiebend; in der Verbindung unaufliörlich stre- 
' bend, mit dem vereinten Wesen zu empfangen, das Empfan- 
gene in sich zu bUden, mid gelrildet zurück zu geben; zu- 
gleich höher von dem Mulhe besedl, welchen Sorgfalt der 
Liebe,- und Gefühl der. Stärke einflöbt, diemieht dem Wi- 
derstände, aber dem Erliegen im Dulden trotzt — mnd die 
Weiber eigentlich dem Ideale der Menschheit näher, ab 
der Mann; und wenn es nicht unwahr ist, dab sie es 
seltner erreichen, als er;i.so bt es vielleicht nur; weil es 
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überall schwerer ist, den unmillelbaren steilen Pfad,- ab 
den Umweg zu gehen. Wie sehr aber nun ein Wesen, 
das so reizbar, so in sich Eins ist, hei dem folglich nichts 
ohne Wirkung bleibt, und jede Wirkung nicht einen Theil 
sondern das Ganze ergreift, durch ’äüfsre Mifsverhällmsse 
gestört wird, bedarf nicht ferner erinnert zu werden. . Den-* 
noch hängt von der Ausbildung des weiblichen Charaklei^ 
in der Geselbchaft so unendlich viel ab. > Wenn es keine 
uiirichtige Vorstellung ist, dafs jede Gattung der Treflflich- 
keil sich — wenn ich so sagen darf — in einer Art der, 
Wesen darstellt; so bewahrt der weibliche Charakter .den 

ganzen Schatz der Sittlichkeit • . ■ 

Nach Freiheit streiit der Monn, das Weib nach Sitte, 
und wenn, nach diesem tief und w«dit empfundenen Aus- 
spruch des ' Dichters, der Mann sich bemüht, ^die aufscr 
ren Schranken zu entfernen, welche dem Wachslhum hin- 
derlich sind.; so zieht die sorgsame Hand der Frauen die 
wohithälige innere, in welcher allein die Fülle der Kraft 
sich zur Biüthe zu läutern vermag, und zieht sie um so 
feiner, als die Frauen das innre Dasein des Menschen tie- 
fer empfinden , seine raannigfaltigea Verhältnbse feiner 
durchschauen , • als ihnen jeder Sinn amj willigsten zu Ge-: 
bote steht, und sie des Vemünft eins. überhebt, das, so oft 
die Wahrheit verdunkelt . .. 

Sollte [es noch nothwendig scheinen, so würde auch 
die Geschichte diesem Raisonnemeni , Bestätigung leihen, 
und die' Sittlichkeit der Nationen mit der Achtung, des 
weiblichen Geschlechts überall in enger Verbindung zei; 
gen. Es erhellt demnach aus dem Vorigen, dafs . die , Wir- 
kungen der Ehe eben so mannigfaltig sind, als der Charak- 
ter der Individuen; und dafe es also die nachlheiligslen 
Folgen haben raufs, wenn der Staat eine, mit der jedesmar 
ligen Beschaffenheit der Individuen so eng verschwisterle 
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Verbiniiung^ durch < Gesetze ' zu> - besiiminen, oder durch seine 
Ennrichliingeni’ "von - andern Dingenj als* von der.< bloCse<i 
Neigung; abhängig zu machen: versucht Dieis mufs um 
so mehr -der Fall seyn, als -er, bei> diesen Bestimmungen 
beinah nur^ auf die Folgen, auf Bevölkerung, ’Erziehungider 
Kinder ü. s. f. sehen kann. Zwar/läCsl sich ’gewife dar^ 
thun, dafs 'eben diese Dinge auf dieselben Resultate mit der 
höchsten Sorgfalt für das schönste iimere Daseyn < führen- 
Denn bei sorgfähig angestellten Versuchen, , hat man. die 
lin getrennte,' dauernde -Verbindung Eines Mannes mit Einer 
Frau der Bevölkerung am zulräghchslen« gefunden, und un- 
iäugbar entspringt gleichfalls - keine andre - aus; . der-' wahren, 
natürlichen ,’ unverslimmlen - Liebe, Eben' so. wenig führt 
diese ferner auf andre/ als eben die -Verhältnisse, welche 
die Sitte und das Gesetz bei uns mit sich bringen;. Kinder- 
erzeugung, eigne Erziehung, Gemeinschaft des/Lebens, zum 
Their der Güter, Anordnung der äufseiii Geschäfte dürch 
den Mann, Verwaltung des Hauswesens .durch:.die Frau; 
Allein; der Fehlei^- scheint mir darin <zu hegen, däfs das Ger 
setz befiehlt, da »doch eim solches Verhältnifs .nur aus 
Neigung, nicht aus änfsem Anordnungen entstehn, kann, und 
wo Zwang oder Leitung der »Neigung widersprechen, 
diese noch weniger zum rechten Wege zurückkehrt. Da- 
her, dünkt mich, sollte der Staat nicht nur die Bande 'freier 

und weiter machen, sondern wenn es mir erlaubt ist, 

hier; wö*ich nicht- von der» 'Ehe überhaupt, sondern einem 
einzelnen,’ bei* ihr -selir- sin "die Augen fallenden. Nachtheil 
einschränkender Staatseinrichtungen red^iallcin nach den 
iiri • Vorigen gewagten -Behauptungen zu entscheiden 
überhaupt von der Ehe seine - ganze Wirksamkeit entfei- 
nen, und dieselbe vielmehr der freien Willkühr der Indi- 
viduen; und' der von ihnen errichteten mannigfaltigen Ver- 
träge, sowohl überhaupt,* als -in' ihren Modifikationen,' ganz- 
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lieh überlassen. Die Besorgnifs, dadurch alle Familienver- 
hältnisse zu stören*, oder vielleicht gar ihre Entstehung 
überhaupt zu verhindern — so gegründet dieselbe auch, 
bei diesen oder jenen Lokalumständen, seyn möchte — 
würde mich, in so fern ich allein auf die Natur der Men- 
schen und Staaten im Allgemeinen achte, nicht abschrecken. 
Denn nicht selten zeigt die Erfahrung, dafs gerade, was 
das Gesell löstV^ '^e Sitte' bindei; die Idee ‘des äulsem 
Zwangs ist’ einem ,' allein auf Neigung und innter Pflicht 
beruhenden Verhältnifs, wie die Ehe, völlig fremdartig; und 
die Folgen zwingender Einrichtungen entsprechen der Ab- 
sicht schlechterdings nicht. ‘ ^ * 
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jPindiun» er^ WjmpUehe Ode. 


« I * 1 


An .Hieron, aw Sjxakns, den .Stogier .zii Pferde. 


^ i 


ti ■ . : . .5 


• • M 

. * » . ^ . • f • ♦ ‘ ♦ , * . 


* ' , * . ^ . J » 

• . I ; # i. »•* 


1/ 


f i. 


10 


15 


• . . :« , < • / 

1. Strophe; .. . 

D.. edelste ist das Wasser; gleich dem 
Lieachten der lodernden Flamme 
zur Zeit der Nacht, strahlt das Gold ror 
mannererhebenden Reichthum. 

Willst du Kämpfe besingen, 
liebe Seele, so schau nach keinem 
mehr erwäMnenden 
heller leuchtenden Tagsgestime, 
in der Wüste des 
Aethers, als nach der Sonne; 
so lafet uns keinen edlem Kampf, 
als den Olympischen, preisen, 

(von wo sich um der Dichter Be- 
geütnuig der schallende Hymnus, . 
zu der Feier Kronions, 
windet) wenn Hierons reicher, 
seeliger Heerd uns rersammelt. 


... 




!•. ;ti I .(ti'i- 


allem 


«*. »! 


1. Äntistrophe. 

der in der triftengesegneten Si« 
kelien Fluren der Herrschaft 
20 gerechtes Scepter fuhrt, brechend jeder 
Tugend holdselige Blüthe. 
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35 
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45 


Audi die Weihe der M«$en^ ■ r! •i -.. . 
schmückt ihn, wie wir im trauten ' ‘ ' 
an dem Mahle 'der »n ^ - *•> ‘u.i-/-: 

Freunde oft ihn umspielen. Aber* ' 
nimm die Dorische ‘ > . 

Leier jezt von der^Säule, ' ’ . • ii ifi*. i 

wenn deine Seele Pisas Glanz,- ’ 
wenn Pherenikos sie in der 
Begeistrung sülise Soi^e senkt,- '• • • ■ w = • 
wie an Alpheos Gestade/ • 
frei vom Stachel, er hinflog,'* ’ >’ > 

strekkend im Lanüe 'den L'eib^' und ‘ ' 
seinen Gebieter zum Siege 


rnn t 




I 

> . 


I * 


: M 


•Uw:» 




. lU * 

r 

Iti u « 


I ‘ViM : 


1 ■' j • t'i }<• I j 1 ! / _ 

H'iMj, . ■*»* -t.i X« t: Epode* . )■ / .•'•'.jj ifiu* 

trug, den Syrakusischen/rosser« » ^ 

(reueten König. Es'^giBüzt seih ‘ ' ’*• “ ' 

Ruhm bei des Lydischen’PelUps ‘ '' >' >5 

grofsgesinntem Pflanzvolk, flir'den jjjer ;nn *.v 
übermächrige-Rrdttingürihr Pbsddhn . n-j\y>tu 
liebend entglomm, als ihn Klotho^'aus-^ .ctr vn 
leuchtendem' ^Kessel ‘empoihöb,-’ die 
Schulter strahlend von Elfenbeine ’g^ildei. ' 
Wundergeschichten tmd^Sagen,’ • ' ‘ - 

mit der Erdichtung Gewebe 
vielfach geschmückt^' fesseln dem 'Pfade ' ' •'’* ‘ 

schlichterer Wahrheit entführend ■ ’* ' ’ •' 

oftmals der Sterblichen Sinne. » ' ’ 


< (• 


tij. 


<'.iS 


o: 


< 1 


2.‘ Strophe.' " 

:• •" -i. * i,< it i • ■ J 

Der Dichtung Zauberreiz, welcher jede 

süfsere Anmuth den Menschen 

» 

60 gewähret, macht oft^‘ der Wahrheit über- 
redendes Ansehn ihm 'leihend, “ ‘ ' 

auch Unglaubliches glaublich. ' 
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Doch der sicherste Zeuge ist die . ■ 

Zukonft. Gutes xa j • 

55 reden ziemt es rem Göttern Menschen, 
und geringer ist , . • 

dann des Irrthoms Vergehen. * • •; .* « 

Sohn Tantalos, entgegen der. • , • r . .» 

Sage besingf ich Dich, . singe, » ^ ‘ 

60 dals, als Dein Vater einst, die Be- -• v 

wirthung erwiedemd, die Götter . • _ r- 

zum gesezlichen Mahl, zur . . } - , r.*,- r . ?/ 
reizenden Sipylos lad, der , , ,i • 
Dreizakgeschnräckte Didi raubte, f ; • . . r 


^ f ‘ n*», <f 


2. Antistrophe. 

' 65 und dals, von sehnender Lust das Herz durch- 
glüht, er mit goldenen Itossen . i 

empor zu des aUrefehrten ZfMs 
habenem Size Dich;i^u^, ..T ^ ' :r:!rJl 

wohin froher auchjGany- • ‘I • 

70 medes kam, einst. t<w Z^us zum.Liehliiig, . j.? 

ersehn. Ala aber ,, n - 1 -, . f .* .• < • 

0 

Du auf einmal, Terschwandest, und;Di^. >..{. ,i 
nicht der Mutter die ^ , - r-.t: • }- 

ängstlich Suchenden brachten;, 'f 

76 da flüstert’ im Verborgnen- gleich jJi . 

einer der neidis^n Nachbarn,,,,,-:-.. .. <.i 

sie hätten Deine Glieder.am // .... 

Feuer im siedenden, Wasser r, i • 
mit dem Erze zerschnitten, 

80 hätten die Stücke cUnii.,utn die 

■ ■ l' ’ ■ 

Tafel vertheilt und gegessen. . • .j . • 




• •'( ' It'M» .il 

2. ,,Epode. , . ; , 


Aber ich mag wütenden -Hungers, . 
keinen der Seeligen zeih^.« 


H ir-i •/. 

•i*.;; i j 


I»* 
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Schaudervoll heb’: ich zurück.! 'ünl*' f **» < .1* 

85 'segeu erntet oft der Verläumder. »• >- .. »• *» 

Und wenn je« des -Ol^poSi Wächter der Menschen 
Einen geehrt, so war Tautalos. ■ *1» 

dieser, allein. er .vermochte das . . ■ ’ .5!< ' 

hohe Glück nicht zu tragen.- ' Sättigung istürzte 
90 ihn in die schreckliche Quaal,. die> :• ' -i ■ 

über ihn liängte der Vater -r- 'i . .! j - n-. 

jenen gewaltgen Fels. Ewig. sein Haupt mit».*., 
schmetterndem Sturze.bednehend, • !!.:>: 
raubt er ihm jegliche 'Freude. ^ r,i -mV.. » 

•I ■ i h ;i '.I 1 • ’ir. 


95 


100 


105 


110 


‘‘3. -Strophe.':' i“, -n- 

Mit dreien der ‘vierte, duldet er diefs*' 

jammerbeladene Leben, 

die ewig mühende ‘ArK^eit, weil er. 


rauWnd den-; Himmlischen joNektarV ..fii.-ir dl., 
und Ambrosia, womit sie . n.., 

unvergänglich ilin -machteti>-' seiner dM/ 
Trinkgelage , Ge- \ n - - -:s.- r. </.. 

nossen gab. .Wer,.< Verholtes, sinnend . • 

den Unsterblichen - inj i . -A ; ‘-i .d, ... 

zu entrinnen hoflRt, irrt.*-. Dar-, . t;.' . . \ j. 

um sendeten die Gätter ihm ' .* i;i .i-i-., d., 
wieder den Sohn < vom < Olymp zum ! 
kurzdauernden Geschlechte i der ‘ ‘ -.Id -f- 

Menschen »herab,, ..Als .nun.. in der ; i» »!»,-• 

Jugend Reife der, Bart das) , ,t, ui-’i »i» i- 

Kinn ilun umschattete, strebt er, , -i .oniiiü 
nach der bereiten Vermählung, 


• 1 j 


•*:«. I 


<*l » 


3,. . Anlistrophe, . ... , 

I 

von Pisas Herrscher die hocliberühmte i<. nnit i; 
Hippodameia im Kampf, zu« .> - < -.(•!. •»>< 

erringen. Nahend dem grauen.»Meere - i, ' i.* 
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115 einsam um Bfitternacht, rief er • . 

dem lauttosenden Erdet«* ' 

• schütterer; andres erschien alsbald ihm ^ ’ 

nahe stehend der " ' *'• r*- 

Gott. Da sprach er zu ihm: ),wenn ii^end 
120 ,^Dich nooh Kypriess > '* i*'; 

,, holde Gaben erfreuen,' . 

»so hemme, Poseidaon, Oi- • t r ; • 

„nomaos eherne Lanze, ■ > , i 
»führe mich auf beflügeltem ‘ 

125 »Wagen in EUs Gefilde,' « ’ <'•*' ’ 

»und verleih mir den Sieg. Denn 

»dreizehn der liebenden Männer 

»mordend, verschiebt er der Tochter , , 

' ...r •. ■ i . ■ • i 

.3. jEipode. . . 

»Heirath. ZweifehroUe Gefahr ^inkt ‘ ■ ■ 

130 ,^nicht auf des SchvrächMngs Haupt. ‘Wefs dtiZ’ 

»Todes Nothirendigkeit harret, ' '• ' • 

»was verzehrte — schleichend im Dünkel ‘ ‘ ’ 

„der vergebens ein ruhmenfbehrendes Alter," - ^ 
»jegliches Schmukkes beraubt? Ich will ' " ‘ 

135 »jetzt diese Arbeit bestehen; doch • • 

»du verleihe des Strebens sofses Gelingen.” " ^ ‘ ' 

Sprachs, und es krönte die’ Bitte " ' ' 

holde Gewährung«' * Ihn ehrend ' 

gab ihm der Gott den ‘goldenen Wagen, ' • 

140 gab ihm der Rosse Gespann ‘ mit : ■ : 
nimmer ermüdendem' Flügel.’'' •' 

H. r . >.t •* .•*?• » «■ ' • J 'r.ii 

4. Strophe. 

Und er besiegte Omomaos Macht, 

nahm zu des Bettes Genossin >* * 

die Jungfrau, und erzeugte' nnt ihr sechs * 

145 Führer der Völker, von jeder * ' ' 


1 ^ 
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Tugend sorgsam gepflegt. Jezt, '• 

an Alpheosi Gestade rulmnd, . ; • • •• • ' 

i ehrt ihn glänzende ’s *•.: «i'l' «» 

Todtenfeier auf hodierhöhtein I ( > 'v-. 

150 Grabmahl, nahe am' . i ‘ •- ‘ « 

fremdlingwimmeliiden Altar. ' 

Weit leuchtet des Olympischen ‘ I m n *'-.. -.' .v 
Kampfes Ruhm, > da: wo in Pelops * :i • ’<. f 
Rennbahn der’ Föfse’ Sehnelli^eit* '“ i » 
165 wetteifernd kämpft, und die ‘Reife i- 
arbeitseliger Starke. 

Aber dem Sieger umkränzt mit 
heiterer Wonne die Palme 


'''I 


. * 


4. Antislrophe. 

der Tage Ueberrest. Dieser nimmer 
160 weichende Schmuck ist das Höchste, 

was irgend einen Sterblichen krönt. Mir 
aber geziemet es. Jenem 
in Aeolischer Weise 
rosseprebende Siegeshymnen 
165 schön zum Kranze zu 

flechten. Nimmer besing* ich wieder 
mit des schallenden 

¥ 

Hymnos Fall einen Gastfreund — 
so viel jezt leben — jegliches 
170 Schönen so kundig, so mächtig 

herrschend, als er. Ein schüzender 
Gott bewacht, Hieron, — diefs ist 
seine Sorgfalt — Dein Streben. 

Wendet er plötzlich sich nicht, so 
175 hoffe ich bald noch den süTsern 


4. Epode. 

Sieg im schnellen Wagen zu feiern, 
leitende Pfade des Liedes 
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bahnend, zu Kroninns hohem,: .<<* ».M 

sonnenreichem Gipfel ; zu! gehen. ' Mir^< •i-. 

180 nährt die Muse der Pfeile stärksten mit i Kraft: > In 
Andrem sind andre tgrofs.' <Doch< das: Mi<<. I 

Höchste erhebt sich den Königen.' .'t< sts’.; <><:> 
Weiter schweife der Blick nicht.- < Dir seiiin dieser 
schwindelnden Höhe zu wandemi. ■ i’ ... 

185 Imig noch vergönnet^ und mir,- mich;: 1 « ' .i.-Mt i 
unter ^e Siegerringer i zu mUdien, •> .<• .*.« 

glänzend Tor allen Hellenen -..Ä . •( . t Ci 

durch der Begeisterung Weisheit,.' -i . ; 

. .A i ».■ •!'< fi' i ).*/ 
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; I: ” '•> '"'f 5 

Pindara .. dritte , 01yi»pl»oHe', Q4e. 

An Theron aus Akragas. 

.■--M'j'i'i ; . 


.• , 1 r77TT~^ww!i*>'f*i <ri'>V 


1. Strophe. 


? ,'fj > r t> U*. 


Den Tjndarideri und’ def schönlökkigen 

^ > «I *' ■*'*.' .iri ‘1 eJ if*. S * 

Helena zu gefallen 

O , ••• I 


^ _ •(***'. r • i . t ^ ' I ll * 

streb* ich und weihe, preisend die herrliche 
Akragas, Therons Sieg den 
6 Hjmnos, den blühenden Schmück der' 

Rosse' mit linerinüdeten Füfsen. ' 

Dazu hilft mir in neuerj niebewunde^eV ’ 

Weise freundlich , die mit dem Dorischen 

Rhythmos die festeschmückende Stimme 

i nri' »isr »i; i <j;/ jis. i»ihj 

1. AiiHfcöphe. 

10 zu gatten. Der Kranz,. ^]?!relcher| des Reig,et)^s Haar^ 
wehend umflattert, heM<?Jit von ^ . -n. 

mir diese Schuld» die WjBchsplnd ertönende, - , . 
göttliche Leier, und, der > . . u . ^ 

; Flöten lautschallende Stimme 
15 in des Gesangs , harmonisdie Fügung 

schön für Aenesidamos Sohn zu flechten. Es 
fordert Pisa mich. auf, -^wnhefc' die Sterblichen 
götterg^sfMidte. Hyn»nen besuchen; ; j, - 

• . -i '••l. * «'t'l l-'JH 

" * 0 

wenn, vollbringend Herakles iälfe 'Befehle^ . »»«• • 

20 wahrheitliebenden .Sinnesi, / pm'kX nn*.'; 

de»; Aetolisehe i Mann, ■ de^; RUshter de». iKampf^, 
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Haar und Stirn mit des wilden 
Oelbaums gränlkhem Schmuck umwindet. 

Diesen brachte zu des Olympischen Sieges 
25 nimmer rerwelkendem Denkmal 
einst der Amphitryonide 

Ton des'^lsters' dästenimschatteten Que11«iJ<'**t 4 

2. Strophe. 

Vom Diener Phoibos, Hjperboreens Volk, 
fordert* er, seiner Spidie * 

30 treu eingedenk, Zeus wirtlilicher Statte den 
schattigen Baum, der Menschen 
Ehre, die Ejrone der Tugend. 

Denn auf des Vaters heiliggeweihten 
Altar hatte schon, in des Monats Hälfte, von 
35 goldnem Wagen Selene, mit dem stralenden ^ 

Auge des Abends, voll ihm gesdiimmert; 

■' 2. " Antistrophe. ■ ' 

• ^ ^ * . !» ■ >• - ' ,1 

und an Alpheus lieblichem Felsenhang 

hatte er schon der hoh^ . 

{ün^ähr*gen Spiele heilig Gericht bestellt. 

40 ' ' Aber noch grünten nicht in’ ' ' • 'f* . •• 

Kronions Tiefen, geschmückt mit 
luftigen Bäumen, ' Felops Gefilde, ^ " 

und er sähe die nackte Flur dem stechenden,' 
scharfen Strahle der Sonne dienstbar/ Fern zu der 
45 Istrier Gränzen trieb Um sein Muth zu ’ 

«• . 2. <Fpode. i • 's <• 

wandern; da, wo, als er Arkadiens ' Nacken^' * - 
und das rielfachgewundne 
Thal verlassen, ihn' Lato*s Tochter empfing, die 
rosserfreuete Gdttin. * ; . > i .t 

50 Denn Zeus eherner WiUe > swang * ihm, - • ‘ i' - ^ (>• 
Eurystheus gekmrchehd^ die Hindini^init goldnen 


DIgitized by Google 


273 


Hörnern im Lauf zu ereilen, 

sie die Taygeta einst zum 

heiligen Eigenthume Ortliosien weihte. 

t 

3. Strophe. 

55 Diese verfolgend, sah er auch jenes Land, . 
hinter des Nordens kaltem 

• i 

Haucli. Dort erblikt’ er staunend den Scliattenhain, 
und es ergriff ihn süfse 
Lust um der Rennbahn der Rosse 
60 zwölfmalumlenktes Ziel ilm zu pflanzen. 

Aber jezo besucht er gnädig schauend diefs 

# I 

Fest, begleitet vom gottergleichen Zwillings - 
Paare der hochgegürteten Leda. 

3. Antistrophe. 

Denn ihm vertravit’ er, gehend zum Himmel, der 
65 herrlichen Spiele Pflege, . 

des Kampfes um der Tugend der Männer Preis, 
und der Gespamie leicht dem ' ‘ 

Ziele zurollendes Eilen. ' ' 

Mich aber treibt zu singen niein Herz, wie 
70 Therons Haupt und der Emmeniden Tyndaros 
Heldensöhne umkränzt, die sie mit wirthlicher 
Tafel vor allen Sterblichen ehren,' 

3. Epode. 

frommen Sinnes der Sel’gen Opfer bewalirend. 

Wenn das Edelste Wasser 

75 ist, und mehr als ein andres Kleinod das Gold strahlt; 
so erreicht) zu der Menschheit 
Gränze jezt sich durch Tugend schwingend, 

Theron nun vom Hee^rde der Väter Herakles 
Säulen. Darüber ists beiden, 

80 Weisen und Tlioren, unwegsam. 

Ich versuch es nimmer. Es wäre vergebens. 
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Ptndars vlerie Olymplselic Ode* 

An Psaumi», aus Camarina, den Sieger im rierspannigen Wagen. 


Strophe. 

Höchster Schleudrer des Blitzes 

mit unenniidetem Fittig, Zeus! Denu 
Deine kreisenden Horen 

sendeten mich mit der liederreichen 
5 Harfe Gesang zum 

Zeugen der ersten der Kämpfe. 

Bei dem Glücke der Freunde 
schwellt mit Wonne' der Edlen 
Busen die liebliche Botschaft. 

10 Aber o! Kronos 

Sohn, der Du den Aetna bewohnest, 

Typhons, des rüstigen Hundertköpfigen, 
sturmumbrauste Bürde, empfahe 

ob des Olympischen Sieges Glanz diesen 
15 festlichen Hymnos, 

Anlislrophe. 

der weitwaltenden Tugend 

nimmerverlöscliendes Licht ! Auf Psaumis 
Wagen kommt er frohlockend, 

der in des Pisischen Oelzweigs Schmuck mit 
20 Ruhm Kamarina 

schön zu bekränzen eilt. Günstig 
sei die Gottheit auch seiner . , 

Wünsche Ueberrest. Denn ich 


25 

30 

35 

40 


9 
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preis’ ilin, Gespanne zum Sieg zu 
näiiren bereit, au 
gästereiclier Tafel sich freuend, 

und zu beglückender Bürgereintracht mit 
reinem Sinn gekehrt. Nie entweih’ ich ' 
lügend die Rede. Der Ausgang richtet der 
Sterblichen Worte. 

Epode. 

Er, der auch Klymenos 

Sohn von der Lemnischen Weiber 
Schmäliungen rettete, 

als er, in eherner Rüstung 

laufend, den Sieg errang. 

Freudig den Kranz aus Hypsipyleiens 

Händen empfangend, sprach er zu ilir: „diefs 
„bin ich; der Füfse Schnelligkeit gleicht das 
„Herz, gleicht der Hände rüstige Stärke. 

„Doch auch der Jugend Haupt 
„umglänzen oft, eh’ die Jahre 
„es heischen, silberne Locken.” 


% 


% 


\ 


18 " 
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Plndars fünfte Olympische Ode. 

An PsaumiB, au» Camarina, den Sieger im vierspännigen Wagen. 


Strophe. 

Hoher erhabener Tugenden 
und der Kränze süfse Blume - 
der in Olympia, 

empfang, Okeanos Tochter, ' * ■ , 

6 lächelnden Herzens, 

des rastlos enteilenden Mäiilei*gespannes » • 

und Psaumis Geschenk; 
der verherrlichend deine 
völkernährende Stadt, Kämarina, seclis 
10 Zvrillingsaltäre non 

mit Götterfesten geschmücket, 

unter dem Flammen 

der Stieropfer und wetteifernder Spiele 

fünftägigem Kampf, 

15 mit dem Viergespann, den Mäulern, und 
Einzelrofs. Dicli aber 

kränzt* er singend mit scliraeichlendein Ruhme und den 
als Vater er ausrief, Akron, und den neu 
gegründeten Sitz. 

Anlistrophe. 

20 Von Oenomaos lieblichen 

Fluren kelireud und Pelops, o Pallas, Du 
Städtebeschützerin, 
besingt erhebend er Deinen 
heiligen Hain jezt, 

\ 

25 und Oanos schäumende Wogen, und 
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den lieimisclieii See, 
und die rieselnden Pfade, mit 
vrelchen Hipparis lieiliger Strom die Stadt 
netzt, und zusammen schnell 
30 der festen Wohnungen hochauf- 
strehenden Wald fügt, 

zum Licht plötzlich dunkler Verlegenheit Nacht 
entrufend das Volk. 

Um der Tugend weitleuchtendeii 
35 Preis kämpft Müh* und Aufwand 

zu Gefahren -umhülletein Werke stets. 

Doch wem es gelingt, der wird weis’ auch in dem Mund 
der Bürger genannt. 

Epode. 

Wolkenthronender Zeus, Du, o 
40 Retter, der Du den Kronischen flügel iimwolmst, 
ehrest Alplieios hreit 
ergossnen Strom, und des Idas 
heilige Grotte, 

zu Dir schallt jezt, Lydischen Flöten enttönend 
45 mein Flehegesang, 

bittend Dich, dafs mit ruhmvollen 
Edelthaten Du schmückest die Stadt; Dich aber 
Sieger Olympias/ 
defs edle Brust an Poseidons 
50 schäumenden Rossen 

sich freut, still- das Alter geleit’ an des’ Lebens 
sanftlächelndes Ziel, 
in der Söhn’, o Psaumis, lieblicher 
Nähe. Wer harmloses 

55 Glück nährt, und zu genügender Schätze Mafs ' 
gesellet' des Ruhms Preis, der strebe zuin Gott auf 
vermessen nicht mehr! ' 
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PIndfuns sechste Olympische Ode. 

Vers 1 — 47. 

An Agesias, aus Syrakus, Sieger im vierspännigen Wagen. 


1. Strophe. 

Auf goldener Säulen Gesims 
stützend des Saals sicher gegründete 
Halle, der Zinne des hohen Pallasts gleicli, 
prange mein Bau! dem beginnenden Werk, ziemt 
5 hellleuchtendes Antlitz; und ' ‘ . 

wenn Sieger Olympias jener 
Mann ist, und Zeus Seheraltars Schafner 
in Pisa, und Mitgründer der herrlichen 
Syrakusa; welches Gesangs Preis 
10 mangelte dann ihm, zu neidloser Bürger 
süfstönendem Hymnos gesellet? 

Anlislrophe. 

Deim dieses Ruhms Stufe betritt, 
hör* es erstaunt, glücklich dein Fufs dir jetzt, 
Sostratos Sprofsling! Gefahrlose Tugend 
15 wird nicht im Männergetümmel, im hohlen 
Schiff niclit geehrt. Hulimvolle 
That aber preist Vieler Gedächtnifs. 

Agesias, Dir, o! gebührt jezo 
das Wort, das wahrhaft einstmals Adrastos Zung' 
20 zum Oikleiden Amphiaraos 

sprach, als der gälmende Abgrund ilm fafste, 
iim selbst, und die herrlichen Rosse. 


25 

30 

35 

40 

45 


279 


Epode. 

Denn als die Sclieiterhaufen vollbraclit der sieben 

Leichname nun waren, begann 

vor dem Theberrolk des Talaionide dies Wort: 

f 

ich vennisse des Heers 

weit waltendes Aug’, zweifach erprüft, 

Zukunft zu erspälien, 

und kühn im Lanzenstreit. So auch 

glänzet mir des Festgesangs 

Herrscher, jezt, der Syrakusische Mann. 

Nimmer zu hadern bereit, 

bin ich, noch des Streites ein Freund, 

aber mit kräftigem Eidschwur 

will ich ilim laut dies bezeugen, und der honig- 

.süfsen Musen Gunst wird gnädig es gewähren. 

2. Strophe. 

Doch jezo, beflügelnd das Werk, " 

spanne die Kraft, Phintis, der Mäuler mir 

an, daCs auf ebenem Pfad wir den Wagen 

lenken, und fern auch der l^länner Geschlecht 

ich schaue, denn Tor allen 

kundreich den Weg dorthin zu füliren 

sind jene, da noch in Olympias Kampf 

des Sieges Kranz sie schmückte. Weit öfne vor ihnen 

nun der Hymnen schallendes Thor sich! 

Denn aii Eurotas Gewässer, zu Pitanen ziemt 
uns heute noch eilend zu kommen! 
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Pindars zwölfte Olympisclie, Ode* 

An Ergoteles, aus Himera, den Sieger im langen Lauf. 


1. 8lrophe. 

Ich flehe zu Dir, Zeus des Befreiers > 

I 

Tochter, Erhnlterinn Tyche, für Himera, 
die weitherrschende Stadt. Denn Dir gehor- 
chen im Meere die schnellen 

5 Scliiffe, Dir auf der Veste die plötzlicherregten Kriege, 
und die Versammlung des Raths. -Oft in die Höhe, 
oft auch herab . zur Tiefe, 

— windige Lüge verheUsend — 

wälzt sich der Sterblichen Hoffnung. * 

• • * ■ 

Anlislrophe. 

10 Ein sicheres Zeichen, werdendes Schicksal 
von den Unsterblichen tniglos zu spähen, fand 
noch der Irrdischen keiner. 

Blind der Zukunft ist jegliche Klugheit, 

Oftmals täuscht der Erfolg die Erwartung der Alenschen, ihre 
16 Freuden vereitelnd; und wen Stürme des Unglücks 
düster umwehen, veiwechselt 
wieder in plötzlichem Tausch mit 
tieferer Wonne die Trauer. 
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Epode. 

Solm Philanors, sa wäre auch Deiner Füfse 
20 Ruhm — gleich dein daheim kämpfenden Hahn — 

'bei dem Heerde der Väter, 
unbesungen dahingewelkt; 

Iiätte Dich nicht der mäimerentzweiende 
Aufruhr des Knossischen Vaterlandes beraubt. 

25 Aber jezt gekrönt in Olympia, 

und zweimal im Isthmos und Fytlion, 

verherrlichst Du, Ergoteles, der Nymphen 

vrarme Quellen, die eigengewordenen Gefilde bewohnend. 
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Pludnrs vierzehnte Olympisehe Ode« 

An Asopichos, aus Orchomenos, der als Kind im Laufe gesiegt hatte. 


1. Strophe. 

Die Hir Kepkisos Gewässer umwoknt — denn dieses 
rosseprangende Land ward Euch zum Sitz verliehn — 
vielgepriesene Königinnen des glänzenden 
Orcliomenos, Cliaritinnen, Beschützerinnen 
5 des alten Minyerstamms, 
hört) ich liehe zu Euch. 

Denn durch Euch wird den Sterblichen 
alles Süfse und Liebliche, 

wenn weise ein- Mann, wenn er schön, wenn er glänzend ist. 
10 Audi die Götter begehen, 

ohne die erhabenen Charitinnen, 
lümmer weder den Reigen, 
noch das Mahl. Aller Dinge 
Schafnerinnen im Himmel, 

15 stellen neben den bogenbewafneten 
Pytliischen Phoebos sie ilire Throne, 
und feiern des Olympischen Vaters 
nimmerversiegenden Preis. 

2. Strophe. 

Hehre Aglaia und gesangliebende 
20 Euphrosyne Du, Töcliter des mächtigsten 
unter den Göttern, höret mich jezt, und Du 
Freundin des Lieds, Thalia, 
sehend diesen festlichen Chor 

leicht dahin ob dem heiter lächelnden Glücke schreiten. 
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25 Denn in Lydischer Weis’, im lang geübten Gesänge 
den Asopichos feiernd, komm’ ich, da in Olympia 
Siegerin ist die Minyer- Stadt durch Dich. 

Zu dem schwarzummauerten Hause 
der Persephone gehe mir, Echo, 

30 bringend dem Vater die herrliche Botschaft, 

dafs Kleodamos Du sehend den Sohn ihm verkündest, 
wie in der hochberülimten 
Pisa busigten Tliälern 
er mit des ruhmvollen Sieges Fittig 
35 kränzte sein jugendlich Haar. 


/ 
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PIndarst erste Pytlüsclie Ode* 

All llieron ans Syrakus, der im vierspännigen Wagen gesiegt hatte. 


1. Strophe. 

Goldne Leier, Phoebos und der 
Musen mit wallenden Locken 
ewig süfs begleitender Schmuck. 

Du gebietst dem Tanz, dem Beginner des Freudenfests, 
6 Deinem Wink gehorcht der Sänger, wenn 
Du des reigenführenden Liedes Erstlings - 
Töne Deinen bebenden Saiten entlockst. 

Dann erlischt des Blitzes ewig rastlose, 
drohende Flamme, und es 

10 schlummert, eingewiegt auf dem Scepter, Kronious 
Adler, und senkt zu beiden Seiten nieder den 
sclmellen Fittig, 

✓ 

1. Aniislrophe. 

\ 

des Geflügels Herrscher. Eine 
nächtliche Wolke — der Augen 
15 süfse Fessel — giefsest Du um 

sein gebognes Haupt, und ergriffen vom Wechselfall 
Deiner Töne wiegt er sclilafend den 
wogenden Rücken. Denn auch der starke Ares, 
fern verlassend starrender Lanzen Gewühl, 

20 labt sein Herz an des Gesanges festlicher 
Fröhlichkeit; also durchdringt 
Deines Zaubers Pfeil auch der Himmlischen Busen 
durch des Latoiden und der hochgegürteten 
Musen Weisheit. 
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1. Epode. 

25 Al>er so viele nicht Zeus lieht 
flielm bestürzt, der Pieriden 
schallende Stimme vernehmend, ‘ 
auf der Erde, wie im unendlichen Meer. 

Auch der tief im graiisenvollen 
30 Tartaros liegt, der Götter 

Feind, der hundertköpfige Typhös, 
welchen einst Kilikien in viel 
besungner Holde nährte. Aber 
jezo lastet schwer ihm die zottige Brust über 
35 Kyme, die meeruinzingelte Küste, 
und Sikelien; bändigt Um die 
Säule des Himmels, vom Sturm 
umbraust, Aetna, sclmeidenden Schnees 
Nälirer, so lang das kreisende Jahr rollt. 

2. Strophe. 

40 Tief aus seinen Scldönden brechen 
, grauseoerregenden Feuers 
reine Quellen tosend hervor. 

Dicken Dampfes glühende Wogen rollt Tags der Strom 
zu den Wolken. Aber nächtlich wälzt 
45 sich im Dunkel, donnernde Felsen schleudernd 
in des Meeres Tiefe, die lodernde Glut. 

Diese wilden Ströme Hephästos speit das 
kriechende Unthier empor. 

Starrer Schauder fafst, wer mit Augen es anschaut; 

50 selbst noch ein Wunder, fern nur von des Wallers Mund 
zu vernehmen, 

2. Antistrophe. 

wie gefesselt zwisclien Aetnas 
dunkelumschattetem . Gipfel 
und dem Fufii er liegt; es durchfurcht 
55 ihm den gegenstemmenden Rücken das Felsenl)ettl — 
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Dir, o Zeus, ach! Dir sey’s zu gefallen! 
der Du diesen Gipfel, des reichen £ilands 
.Stirn umwaltest. Mit seinem Namen erhebt 
jezt die nachbarliche Stadt der herrliche 
60 Gründer im Pythischen Kampf. 

Denn dort nannte preisend des rufenden Herolds 
Stimme sie, laut verkündend ilires Hierons 
Sieg im schnellen 

2. Epode. 

Wagen. Des ilutengetragenen 
. 65 Schiffers erste Freude ist es, 

wenn im Beginnen der Meersfahrt 
günstig ihm die Segel der Wind schwellt. Denn gleich 
ist dann — so vertraut er — auch am 
Ende die Rückkehr. Also 
70 giebt auch dieses Glückes Gewährung 
später Zukunft sichren Besitz: 
noch oft verherrlichen Siegeskränze, 

Rosse oft und schallende Feste die junge Stadt. 

Der Du in Lykien herrschest und Delos, 

75 Phoebos, und Kastaliens Fluten 
liebst, des Parnassischen Quells, 
trag’ in nie • vergessendem Sinn 
diefs und das Land, die Wiege der Männer! ' 

3. Strophe. • 

Denn nur von den Göttern stammt der 
80 Tugend der Sterblichen jede 

Kraft, wer weise, kundig des Kampfs, 

• oder Meister siegender Rede ward. Jenen Mann 
, streb’ ich heut’ zu preisen, und es irrt, 

ich ahnd’ es, geschleudert von nervigtem Arm, 

85 nicht mein ehernwangigt Geschofs von der- Bahn; ' 
mächtig überfliegt es weit der Gegner Schwarm. 
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Möchte doch so auch der Zeit 
späte Dauer Seegen verleilien, und süfser 
Gaben Geschenk und die Erinnrung jegliclier 
90 Mühe tilgen! 


3. Antislrophe. » 

Dann gedenk er wieder, welche 
drohende Schlachten des Krieges 
er mit ruhig duldendem Muth 

focht, da durch der Götter Hand Ehre sie fanden, wie 
95 der Hellenen Keiner noch pflückte, 

ilires Reichthums stralende Krone. Warlich 
Philoktetes Schicksal erfalirend, stritt er 
jezo, welchem freundlich schmeichelnd, auch wer Stolz 
in der unbiegsamen Brust 

100 trug, sich nahte. Denn als an folternder Wund’ er 
litt — so erzählt man — kamen, Um zu suchen, zu 
Lenmos Eiland 

' 3. Epode. 

einst die unsterblichen Helden — 

Poeas bogenrüstigen Sohn, der 
105 Priamos Veste zerstörte, 

und ein Ziel der Arbeit der Danaer gab. 

Kraftlos wankte zwar sein Tritt; doch 
heischt’ es des Schicksals Ausspruch. 

Werde nun auch Hieron also 
110 in der Zeiten Folge der Gott 

ein Retter, jeden Wunsch ihm gewährend. 

' Lafs’, o Muse, auch bei Dinomenes jezt den Siegs- • 
' rulun jenes Viergespannes ertönen. 

Denn nicht fremd ist ob des Vaters 
115 Siegen die Wonne dem Sohn. 

Auf! auch Aetnas Herrscher ersinne 
nun einen freundlich tönenden HymnosI 
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4. Strophe. 

Ihm, dem mächtig jene Stadt mit 
götterurawalteter Freiheit, 

120 im Gesetz des Hyllischen Rechts, • ■ 

Hierons Hand gründete; denn von Aegimios 
alter Satzung wollen Pamphylos 
und der Herakliden Geschlechte nimmer 
weichen, weichen nimmer der Dorische Stamm 
125 um Taygetos Höhn. Fern vom Pindos her 
stürmend, eroberten sie, 

nah bei Tyndars Söhnen mit schimmernden Rossen, 
ehrebekrönt Amyklae, wo nun ewig ihr 
Lanzenruhm strahlt. 

4. Anlislrophe. 

130 Zeus, bei Amenas Gewässern 

sichre den Herrschern und Bürgern ' . 
ewig dieses Heiles Besitz, 

stets des Rechtes Pfad mit geradem Blick zu erspähn. 
Mit Dir führe sanft der greisende 
135 König zu harmonischer Ruhe den Sohn, 

dem der Herrschaft Macht er verlieh, und das Volk! 
Gieb, ich flehe, gieb, Kronion, huldreich, dafs 
friedlich in heimisclier StJidt 
der Phöniker weil’ und der wilden Tyrsener 
140 Schlaclitengeschrei, sehend ilirer Flotte seufzende 
Schmach vor Kyme, 

4. Epodc. 

und was sie von Syrakusas 
Herrschern litten, einst besiegt von 
seinen sclmellwandelnden SciiilBren; • 

145 welcher ihre Jugend ins stännende Meer 
warf, und schwerer Knechtscliaft Fesseln 
Hellas entrifs. Icli wähle . > « 

Salamis zum Preis der. Athener 
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mir; in Sparta tonet der Kampf 
150 am Waldgebirge Kitliaerons mein Lied, 
wo der bogenrüstige Meder Verderben litt. 

Aber am quellenreichen Gestade 
Hiineras ersclialle mir der 
Kinder Dinomenes Ruhm, 

155 den ihr Heldenmuth sich errang, 

triefend vom Blut der feindlichen Männer. 

5 Strophe. 

Sprichst nur, was die Stunde heischt. Du 
weislich, und zielist Du von vielem 
nur die Summe drängend in Eins, 

160 folget niindrer Tadel Dir nach. Denn es lähmt des Geists 
schnellen Flug der Fülle Ueberdrufs. 

Fremder Ruhm drückt heimlich des Bürgers Brust; doch 
scliwerer noch bei ihm unerreichbarem Glück. 

Dennoch aber — Neid ist besser denn Mitleid — 

165 klimme zum Gipfel des Ruhms. 

Lenke mit dem Steuer des Rechtes Dein Volk, und 
schmiede der Zunge Richterspruch auf trugloser 
Wahrheit Ambofs. 

5. Anlislrophe. 

Denn entsprühet Kleines ihr auch, 

170 achtet von dir man es dennoch 

hoch: von Vielem Schaffner hist Du; 

Deiner Thaten jede beachten der Zeugen viel. 

Schwellt des Ruhmes Blüthe sehnsuchtsvoll 
Dir die Brust, soll cM'ig des süfsen Preises 
175 Wonne Dir seyn; schone der Schätze nicht karg. 

Gieb, des Schiffes weisem Führer ähnlich, die 
busigten Seegel dem Wind. 

Gleisnerisclien Vortheils Gewinnst lass’, o Freund, Dich 
nimmer verblenden. Nur des überlebenden 
180 Ruhmes Stimme 
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5. Epode. 

drinst — wenn'roni Leben wir scheiden — 
unsres Wandels Zeug’, ins Ohr dem 
Thatenrerkfinder und Sänger. 

Nie 8tiri>t Kroesos menschenbeglöckende Huld, 

1S6 Aber Phalaris, den wilden 

Mörder in ehmem Stier, weiht 
nlierall dem Abscheu der Nachruf. 

Nie gesellt bei li.iuslichem Mahl 
die frohertöiienJe Le} er ihn der 
190 Jugend der lieiiliclilispeliideii Wonnegeineinschaft zu 
ffliicksgenufs ist der erste der Preise, 
edlen RuTs Besitz das zweite 
Loos, und wo irgend ein Mann 
l>eide Gaben fand und errang, 

195 der hat der Kränze schönsten gebrochen. 
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PiiMlars zweite Pytliiselie Ode« 


1 . Slrophe. 

Weituimnauerte Syrakusa, 
l>ii, <les kainpfesclinaiiheiideM 
Ares Heiligthuni, der walTeiifroIiea 
Männer und Rosse 
5 göttliche Nälii'erin, 

Dir von der glänzenden Thel»e Fluren 

traeeud koinui’ ich dies Lie<l, des enlei'scliütternden 

Viergespanns hellhringeudo lk)tscliaft; 

auf welchem, ein Sieger iin PinchtgeschiiT, 

10 Hiero mit weitstralender Kränze Schmuck 
Ortygia umwand, 

der Fliisseheschützerin Artemis Sitz. 

Denn sonder diese nicht bezwang er mit 
ruhigen Händen 
15 die J*uutgeziigelteu Füllen. 

1. Anlislrophe. ] 

Denn der bogenerfrenten Jungfrau, 
und des wettkainpfslenkenden 
Hermes Zwilliugshand legt ehrend selbst den 
stralenden Schmuck auf, 

20 wann er der Rosse Kraft 

jetzt an die zügelgehorclienden Räder 

und den leuchtenden Wagen spannt, laut rufend zum 

hehren Dreizackschwinger Poseidon. 

Für andre der Herrscher ertönte einst 
25' andrer Sänger weithallender Preisgesang, 

19 ♦ 
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erlici>end rauscht oft noch der Kyprier Lied, 
unsterhlicher 'l'ugend Lohn, 
um Kiiiyras, ilin, den wohlwollend 
einst der L.atoide, 

30 der lockeiistrahlende, lichte, 

1. Epode. 

Aphroditens heimischen Priester. 

Für empfangener Wohlthat Reiz 
führt des Herzens ehrender 

Dank zum Preis. Dich, o Sohn des Deinomenes, singt 
35 rühmend die Jungfrau, die Zephyrische 
Lokreriii ror dem Hause, 
aus unseligen Schlachtengewühles Drangsal 
sicher entronnen durch deine rettende Macht. 

Auf der Götter Gehei fs 
40 verkündet, sagt man, Ixion 

den Sterblichen, iin geflügelten Rade 
ewig herumgewälzt: 
dem Wohlthäter, entgegnend wieder 
süfse Vergeltung, zu lohnen. 

2. Strophe. 

45 Klar hat er es erprüft. Ein süfses 
Lehen pflückend hoch in der 
inildgesinnten Götter Rath, ertrug er 
nicht das erhabne 
Glück, als in Liebeslust, 

50 rasenden Sinns, er für Here brannte, Zeus 
wonnumstraletein Lager hochverinählete. 

Doch in grundlos gähnend Verderben 
stürzt da ihn des Stolzes Vermessenheit, 
und gerechtes bald leidend, erseufzet er 
55 in auserwälilter Pein 

unseiger Müh. Zwiefacher Frevel verhängt 
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ihm Büfsiing, dafs ven^andtes Blut zuerst, nicht ohne 

tückische Kunst, er 

den Erdgehohrnen verspritzte; 

2. Anlistrophe. 

60 und Zeus Gattin versudite in des 
liohen weitgeöfneteii 

Brautgemachs unendlichen Räumen» Klüglich 
schaue ein jeder 
immer das eigne JUaafs. 

65 Frevelnde Liebesgeineinschaft stürzt’ oft 

aucli gelingend ins Elend. Denn nacli schmeichelnder 
Täuschung Trugbild haschend umannte 
ein nichtiges Wolkengebild der Thor. 

Aehnlich an Gestalt glich sie der Inminlisclien 
70 erhabnen Tochter Kronos, 

allein zum Trug hatte mit küustliclier Hand 
Zeus sie — ein stralend Unglück — ihm' gesetzt. 
Selber bereitet’ 
er die vierspeichige Fessel 

2. Epode. 

75 sich nun, sein Verderben ; von deren 
unentrinnbarer Schling’ umfafst 
laut den allverbreiteten 

Spruch er ruft. Von den Chariten fern da gel>ahr 
einsam den einsam übermüthigen 
80 Sohn sie ihm, — in der Menschen 

Kreis ein Fremdling und fremd in der Götter Sitzen. 
Aber sie nährt ihn und nennt Kentauros ilin, und 
er vermischet sich wild 
an Pelion’s waldigter Ferse 
85 mit Stuten Maghesiens, da entsteht — ein 
Wunder zu schaun — ein Volk 
der Abkunft gleich, von unten der Mutter, 
aber dem Vater von oben. 
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3. Strophe. 

Gott führt j(‘gliches HoflVn leicht zuin 
Ziel, dem schnellvoilendenden. 

Gott, der hoch des Adlers Schling’ ereilet, 

und den Delfjn, den 

flutendurclischneidenden 

schnell ül>eriliigelt, in Stanh oft heugfe, 

wer der Sterhlichen hochgesinnt w«nr, anderen 

aber niemals alternden Ruhm gai>. 

Verläumdung das mächtige Ungeheuer 

flieli’ icli. Denn von fern sah’ ich Archilochus, 

des bittren Tadels Freund, 

80 oft, an schmälisnchtiger Feindschaft sein Herz 
er weidete, von Noth uindrnnget. Reich 
seyn mit der Weisheit 
bescheidnem Theil, ist das beste. 


3. Anlisliophc. 

Dir, 0 Waltender, wartl diefs lierrlidi 

in der Freiheit athmenden 

Seele zu verleihn, Du König vieler 

mächtig uinkränzten 

Strafsen und Volks. Denn wenn 

einer der früliergebohmen einen 

mehr als Dicli in der Ehren Glanz und Reiclithum in 
Hellas grofs nennt, ringet umsonst er 
in eitel von Prahlsucht geblähtem Sinn. 

Deine Tugend laut schallend verkündend werd’ 
ich festlich den blumen- 

geschinückten SchifTszug Dir besteigen-- Es hilft 
der wilden Schlachten Muth der Jugend. Darum 
sag’ ich, erwarbst Du 
des Ruhms unsterblichen Preis Dir 
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3. Epode. 

bald den rossetuinineinden Mäiineni 
120 Dicli gesellend im Kampf, bald des 
Fiifsvolks Reihen. Aber des 
Alters weiserer Ratlisclilufs zeigt überall 
frei lind gefahrlos stets des preisenden 
Liedes Pfade mir, Heil dir! 

125 Gleich Phoenikischer Waare wird auf des Meeres 
graulichen Fluten dir dieser H 3 rinno 8 gesandt. 

Mit gefälligem Blick 

empfange dann das Kastorische Lied, 

Aeoliens Saiten begegnend, der sieben- • 

130 töiiigen Leier Geschenk. 

Sei stets wde du gelernt zu seyn. Immer 
Iieifset bei Kindern der Affe 

4. Strophe. 

schön. Allein Rhadamanthys theilt der 
Seelgen Loos, weil tief er des 
135 Sinnes tadellose Frucht brach, nie von 
ihörichtem Tnige 
eitel das Herz gescliwellt ; 
wie er rerläumderisch stets der Schmeichler 
Zung’ enttrieft. Ein Verderben, nie zu l>esiegen sind 
140 der Verläiimdung Priester für beide, 
der Füchse betrüglicher Art verwandt. 

Aber Frommen? Was frommte ihnen nun 
der Ränke Hinterlist? 

Wann tief im Grund mühsam der Wogen Gedräng 
145 das Netz durchkämpft, schwimm’ ich uneingetaucht, 
ähnlich dem Korke, 
hoch auf der Fläche der Salzflut. 

4. Anlistrophe. 

Nie kann frei in der Edlen Kreis* ein 
starkes Wort des trügrischen 
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150 Bürgers Bnist entströmen. Gleich stets jeden 
kosend umschmeichelnd 
wirret er all’ in Eins. . 

Fern sey sein Frevel von mir. Den Frenud'zu . 
lohen wahr ich mir; docli dem Feinde kämpf’ idi nach 
155 Wolfes Art feindselig entgegen, 

betretend bald hier den gekrümmten Pfad, bald dort. 
Stets gewinnt ein gradzüngiger Mann den Preis 
in jeder Satzung Recht; ^ 
bei Herrschennacht, da wo das stünnende Volk 
160 regiert und wo der Weisen Rath die Stadt 
schützte. Doch mit Gott 
inufs nie vermessen man streiten, 

4. Epode. . 

welcher bald erhebt die einen, 
bald mit stralendem Ruhm wechselnd 
165 andre hoch uinkränzt. Allein 

dies auch gnüget eifreuend der Neidischen Herz 
nicht, und an ungleich schwankender Wage 
Schaalen ziehen sie, heftend 

tiefend die schmerzende Wunde der eignen Brust ein, 
170 eh’ was im Busen sie heimlich brüten gelingt. 

Mit zufriedenem Sinn 

des Nackens schicksalbeschiednes ' 

Joch tragen, ist besser. Gegen den Stachel 
lecken ist schlüpfriger 

175 Pfad. Mir sey es vergöimt mich prüfend " 
unter die Guten zu mischen. 
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Pindars vierte Pytlüselie Ode. 

An ArkesilaoS) König von Kyrene, nach einem Wagensiege in den 

Pytliischen Spielen. 


Die vierte Pylhische Ode zeichnet sich durch ihre 
Länge, durch den Reichllium und die Mannigfaltigkeit der 
Bilder, welche sie der Phantasie darbietet, und durch ih- 
ren zum Theil völlig epischen Gang unter allen, uns von 
Pindar übrig gebliebenen Gedichten aus. Man hat ihr so- 
gar diese Eigenthümlichkeiten zum Vorwurf gemacht, und 
die unverhältnitsmäfsige Lange der episodisch eingewebten 
Schildemng des Argonautenzugs geladelt. Ich lasse es da- 
hingestellt scyn, inwiefern eine solche Digression mit der 
Einheit der lyrischen Composilion verträglich seyn mag, 
oder nicht. Aber gewifs, und auch sonst schon bemerkt 
ist es, dafs die Beurlheilung der poetischen Einheit bei den 
alten Dichtern andre Regeln , als bei den neuern voraus- 
setzt, und dafs man nie vergessen darf, dafs die erstem 
insgcsammt, nur mehr oder weniger, öffentliche Personen 
waren, bei bestimmten Gelegenheiten und vor bestimmten 
Versammlungen, nicht wie die letzteren, vor einem allge- 
meinen; unbestimmt gedachten Publikum, oder vielmehr 
blofs vor dem Richterstuhl des Geschmacks in ihnen selbst 
auflraten. Wenn diese Eigcnthümlichkeit, die, ihrer Na- 
tur nach, sowohl Vorzüge als Mängel erzeugen mufs, schon 
auf die Epopee, die Tragödie, vorzüglich auf die Komödie, 
endlich, da sie innigst in die griechische Vorstellungsart 
verwebt war, auf alle Productionen des griechischen Gei- 
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sles einen niclit genngen Einflufs ausüblc; so isl sie in ei- 
nem weit vorzüglicheren und nicht seilen Nachsicht erhei- 
sciienden Grade in den Siegeshymnen sichtbar, welche 
von Pindar allein auf uns gekommen sind, und die schwer- 
lich, wie vorlrcITlich sie auch selbst sind, den besten und 
interessantesten Theil seiner so mannigfaltigen Werke aus- 
nitichen mochten. Sollte man aber auch diese Bemerkung 
gleich in der gegenwärtigen Ode noch so sehr bestätigt 
finden, so zeigt doch keine andre Pindars Genie in einer 
solchen Erweiterung, da er in ihr zugleich bewunderns- 
würdige Talente des epischen Dichters entwickelt, und seine 
meisterhafte Kunst in der Charakterschilderung nirgends so 
sehr, als hier, erscheint. Je sorgfältiger man die Stelle, wq 
Jason zuerst nach Hause zurückkehrend, plötzlich unter 
seinen Bürgern auf dem Markt erscheint, untersucht, je ge- 
nauer man die Gcgeneinanderstellung des geraden und luu- 
thigen Jünglings mit der furchtsamen Verschlagenheit des 
alten Pelias vergleicht, desto mehr wird man finden, dafs 
jeder kleinste Zug das Gepräge des Charakteristischen an 
sich trägt. Selbst bei der Aufzählung der einzelnen Helden, 
die sich dem Jason zugesellten, macht fast ein jeder ein 
individuelles, in scharfen Umrissen gezeichnetes Bild aus. 
Da aber Pindar auch bei der Erzählung des Argonauten- 
zuges sich fast blofs an die Schildenmg der Charaktere 
hält, und nur sehr wenig in die eigentliche fortlaufende 
Beschreibung der Handlmig eingeht, so bew'eiset er da- 
durch zugleich, wie künstlich und vorsichtig er seinen Ge- 
genstand selbst da noch lyrisch behandelt, wo er in der 
That schon episch zu werden anfängt. 

Immer bleibt cs der Einbildungskraft schwer, das Ganze 
dieser Ode in Ein Bild zusammenzufassen, und diese Schwie- 
rigkeit wird noch dadurch erhöht, dafe der Dichter auf 
mehrere historische Umstände anspiclt, welche, da sie ei- 
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neu nicht gerade sehr wichtigen Theil der alten Geschichte 
betreffen, uur den wenigsten Lesern sogleich gegenwärtig 
seyn können. Um die Uebersicht des Ganzen zu erleich- 
tern, dürfte es daher nicht überflüssig se^n, den Gang der 
Ode in wenigen Zügen vorzuzeichnen, und zugleich die nö- 
thigsten historischen Notizen hier in einer zusammenhän- 
genden Erzählung vorauszusclücken , damit die Aufmerk- 
samkeit bei der Lesung des Gedichts selbst nicht zu oft 
durch einzelne Anmerkungen unterbrochen werde. 

Pindar besingt in diesem Hymnus den Wagensieg, 'wel- 
chen der' Kyrenäische König Arkesilaos in den Pythi- 
schen Spielen davongelragen hatte. Allein au£ser der Feier 
dieses Sieges hat er, wie das Ende dieser Ode deutlich be- 
weiset, noch die Absicht einen gewissen Damophilos, einen 
Kyrenäer, der, wie es scheint, bei ausgebrochenen innerlichen 
Unruhen vom Arkesilaos aus seinem Vaterlande vertrieben, 
und nach Theben geflüchtet war, wieder mit seinem Kö- 
nige aiiszusölmen. Nur aus diesem letztem Standpunkte 
angesehn, wird die sonst sonderbare Anlage des Ganzen 
verständlich. — Arkesilaos hatte in den Pylhischen Spielen, 
also bei Delphi gesiegt, das delphische Orakel hatte auch 
zuerst die Anlegung der Kyrenäischen Kolonie veranlafst; 
und daher nimmt der Dichter Gelegenheit, unmittelbar von 
der Erwähnung des Sieges auf die Gründung der Stadt 
überzugehen, welche der Sieger beherrschte, und diese zum 
Hauptthema seines Gedichts zu wälilen, dadurch wird er 
erst auf die Geschichte der Insel Thera, und hernach auf 
den Argonaulenzug geführt. 

Arkesilaos Vorfahren stammten nemlich ursprünglich 
von den Argonauten ab. Denn als diese auf ihrem Zuge 
'grade zu der Zeit in Lemnos landeten, als die Lemnierin- 
nen ihre Männer getödtel hallen, so vermählten sie sich 
mit denselben, und die Abkömmlinge der von ihnen dort 
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erzeugten Kinder kamen, von den Pelasgem aus Lemnos 
vertrieben, nach Lacedaeinon, wo man sie, vorzüglich in 
Rücksicht auf die Tyndariden, die dem Zuge beigewohnt 
halten, aufnahm. Weil sie aber Unruhen zu stiRen anfin- 
gen, wurden sie ins Gefängnifs geworfen, und als sie von 
da mit List entkamen, berathschlagle man sich, wie man 
sie greifen und hinrichten wolle. Zu eben dieser Zeit war 
Theras, welcher als Vormund für seine Schweslersöhne die 
Regierung in Sparta geführt halte, und nach ihrer Grofs- 
jährigkeit nicht wieder von ihnen beherrscht seyn wollte, 
im Begriff eine Kolonie nach Kallisla, die nachher Thera 
hiefs, (einer kleinen Insel im AegUischen Meere) zu führen, 
um sich dort mit seinen Verwandten zu vereinigen. Denn 
Kallisla wurde damals von Abkömmlingen des Kadmos be- 
wohnt, von welchem auch Theras sein Geschlecht durch 
Polynikes und Oedipus ableitete. Dieser schiffte die ver- 
uiiheilten Abkömmlinge der Argonauten mit sich ein, und 
führte einen Theil von ihnen nach Thera. Unter den Nach- 
kommen derselben' war ein gewisser Baitos, der in der 
siebzehnten Generation von Euphemos, einem der Argonau- 
ten, und einer Lemnierinn abstammle. Dieser, um mit 
Pindar der Sage der Kyrenäer zu folgen, (denn die der 
Theräer wich hiervon ab) halte eine fehlerhafte, stotternde 
Sprache und fragte das Delphische Orakel, wie er von die- 
sem Uebel befreit werden könne? Die Pythia aber ant- 
wortete hierauf nicht, sondern befahl ihm zu verschiedenen 
Malen eine Kolonie nach Libyen zu führen. Auf den wie- 
derholten Befehl des Orakels entschlofs er sich endlich da- 
zu, und baute, nach zweimal verändertem Wohnsitz, Ky- 
vene, das auf diese AVeise unmittelbar eine Pflanzstadt von 
Thera, mittelbar aber von Lacedämon war. Von Ballos 
stammle Arkesilaos in der achten Generation ab. 

Der erste Theil der Ode (v. 1 — 103) beschäftigt sich 
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allein mit der ersten Veranlassung zur Gründiuig von Ky- 
rene. Auf der Nordküsle von Afrika halle eine Gottheit 
des Landes den zuriickkehvenden Argonauten eine Erdscholle 
zum Gastgeschenk angcbolen. Euphemos halle sie ange- 
nommen, brachte sie aber nicht mit sich nach Hause zu- 

% 

rück; sondern da sie aus Versehen aus dem Schiffe fiel, 
schwamm sie an das Ufer der Insel Thera. Den Sinn die- 
ses Vorfalls und wie an diese Scholle das Recht auf die 
Bevölkerung und den Besitz von jener Küsle geknüpft 
sey, erklärt Medea den Argonauten, indem sie ihnen zu- 
gleich den Zug ilircr Abkömmlinge nach Thera und die von 
dort nach Kyrene gesandte Kolonie weissagend vorherver- 
kündigt. 

Nachdem der Dichter, hierauf die Erfüllung dieser Weis- 
sagung berührt, und sich an den Sieger gewendet hat, 
(v. 104 — 123) gehet er zum Argonaulenzuge, als der 
ursprünglichen Veranlassung der Bevölkerung von Ky- 
rene, über. 

Dieser war seiner Absicht in doppelter Hinsicht ange- 
messen, da er ilnii Gelegenheit gab, den Ahnherrn seines 
Siegers, den Euphemos, in einer glänzenden Verbindung 
mit den ersten Helden Griechenlands zu zeigen, und zu- 
gleich in Jasons grofsmülhigem und gemäfsigtem Betragen 
gegen Pelias ein 'Muster der Versöhnlichkeit unter Ver- 
wandten und Bürgern aufzuslellen. Er verweilt daher am 
längsten bei der Veranlassung des Zuges und der Abfahrt 
der Helden und fafst alles Uebrige nur in wenigen Stro- 
phen zusammen, (v. 124 — 43S). üeber den Weg, welchen 
Pindar den Argonauten anweiset, ist viel von den Ausle- 
gern gemuthmafst worden. Um sich aber aus der Verwir- 
rung zu retten, in welche diese Muthmafsungen führen, und 
sich den Zug auf eine einfache und zugleich sinnliche Weise 
darzuslellen, darf man nur einen Blick auf die Homerische 
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Welll«nfel werfen, welche Vofs seiner Ueberselzung der 
Odyssee beigefügl hat — eine meislerhaflc Arbeit' und die 
allein hinreichend beweiset, dafs Ihr Verfasser mit eben so 
tiefem Forschungsgeisle in die Vorstellungs weise des Al- 
terthums eindringt, als er mit bewundernswürdigem Genie 
die dichterischen Produkte desselben in unsre Sprache 
überträgt. Auch Pindar bleibt im Ganzen genommen hier 
den ersten Begriffen der Erdkunde getreu, nur dafs er ei- 
nige, jener frühem Zeit unbekannte Namen einmischt Sei- 
ner Beschreibung und jenen Begriffen nach, kann man sich, 
dünkt mich, die Reise der Argonauten nicht anders, als fol- 
gendermafsen denken. Von lolkos, lasons Vaterstadt in 
Thessalien, schifften sie durch den Hellespont und Propon- 
tis (die Pindar jedocli nicht nennt) in den Ponlus' Euxinus, 
welcher aber damals noch'^ nicht Euxinus, (der wirthliche, 
von den griechischen Pflanzslädlen an seinen Küsten) son- 
dern Axinus (der nnwirthliche, wegen der ihn umwohnen- 
den Barbaren) hiefs. Von dort gelangten sie durch den 
Phasis nach Kolchis, den Rückweg nahmen sie gerade in 
der entgegengesetzten Riclitung. Durch den Phasis strömte 
nemlich, wie man sich vorstellte, der die ganze Erde um- 
fliefsende Okeanos auf der Oslseite ein. In diesen 'kamen 
sie vom Pliasis aus, und so Aveiter an die östliche und süd- 
liche Küste von Libyen (x\frika), wo Pindar das rothe Meer 
nennt. Um Afrika segeln sie nicht herum,’ sondern gehen 
von Süden nach Norden, indem sie die Argo auf den Schul- 
tern tragen; zu Fufs über das Land bis an den 'See Tri- 
ton. Da, jenen Vorstellungen zufolge, Afrika überhaupt 
überaus schmal war, an dieser Stelle aber die Bucht bei 
der Syi’te seine Breite noch vermindert, und man sich den 
Tritonischen See tief innerhalb des Landes und' vermittelst 
eines schmalen Stromes ins Meer ausfliefsend dachte, so 
war dieser Landweg, den Pindar auf zwölf Tagereisen be- 


303 


slimml, nicht übermafsig grofs. Von dem Tritonischen 
See endlicli steuerten sie durch das Aegäische Meer bei 
Thera vorbei nach Hause, kamen aber, vielleicht durch den 
Wind verschlagen, zuerst weiter nördlich nach Leinnos. 

Mit einer Wendung, welche auch noch in andern Oden 
auf eine ähnliche Weise wiederholt ist,, bricht der Dichter 
jetzt die lange Digressioii vom Argonautenzuge plötzlich 
ab, und .wendet sich nunmehr allein zu seinem Hauplge- 
genstand, den Sieger, und Damophilos Bitte um seine Rück> 
kehr nach Kyrene. Hier (v. 439) beginnt deijenige Theil 
des Gedichts, welcher leicht in den Augen der meisten Le- 
ser als der schönste und wichtigste erscheinen dürfte. In 
einer Reihe treflicber Sentenzen, in welchen die Tiefe des 
Sinnes mit der Kürze und der Kühnheit der Diktion wett- 
eifert, fodert Pindar den Arkesilaos zur Grofsmuth und Mä- 
fsigung gegen.. seine Feinde auf, zeigt ihm (v. 467 — 479) 
zugleich in einer feinen und rüthselhaften Einkleidung die 
nachtheiligen Folgen, mit welchen allzu grofse Strenge sich 
selbst zu bestrafen Gefahr läuft, und empiiehlt den ver- 
bannten Damophilos. Ob man nun gleich aus diesem 
Scldusse wohl sieht, dals unter Arkesilaos Regierung bür- 
gerliche Unruhen ausgebrochen seyn müssen , deren. Theil- 
nehmer Arkesilaos mit grofser Strenge verfolgte, so weifs 
man doch übrigens von dem genaueren Detail dieser Be- 
gebenheiten fast nichts, so wie überhaupt nur sehr wenig 
von. der letzten Periode der Kyrenäischen Könige aus. dem 
Geschlecht der Battiaden. Von Battos, dem ersten Er- 
bauer von Kyrene,, an, herrschten nemlich, wie auch das 
Orakel zu Delphi geweissagt halte, acht Könige über Ky- 
rene, welche Wechsels weis den Namen Battos und Arke- 
silaos führten. Die Geschichte der ersten sechs derselben 
erzählt Herodot ausführlich. Aber von den beiden letzten 
finden sich nur wenige und zerstreute Nachrichten. Der 
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Sieger, an den’diese Ode gerichtet ist, war der letzte von 
ihnen, Arkesilaos IV., mit dessen Ermordung die Herr- | 
Schaft der Balliaden über Kyrene aufhörle, und eine Volks- ; 
rcgierung an ihre Stelle trat. Seinen gegenwärtigen Sieg 
in den Pylhisclien Spielen trug er, wie der Scholiast des 
Pindar, übereinstimmend mit den übrigen Geschichtsum- i 
ständen, bezeugt, in der 31. Pylhiade (461 v. Chr. G., wenn 
man die erste Pythiade in das Jahr 581 v. Chr. G. setzt) 
davon, und die Verfertigung dieser Ode fällt daher in die 
letzten zehn Lebensjahre Pindars *). 

Soviel wird zum Versländnifs der Ode im Ganzen hin- 
reichend seyn. 

lieber die Ueberselzung füge ich hier, wo es nur vor- 
züglich darauf ankömml, Leser, die des Griechischen un- 
kundig sind, mit einem der vorzüglichem Stücke Pindars 
bekannt zu machen, nichts weiter hinzu. Nur bemerken 
mufs ich, dafs sie schon seit einigen Jahren fertig liegt 
und dafs ich sie jetzt, bei nochmaliger Durchsicht, an noch - ' 
mehreren einzelnen Stellen umgeändert haben würde, wenn : 
ich nicht gefürchtet hätte, der Einheit des Ganzen zu.scha- ! 
den, von welcher die Hauptwirkung abhängt. 

Das Silbenmaafs kommt mit dem des Originals in der 
Wiederkehr ähnlicher rhythmischer Perioden, nicht aber in | 
Absicht der einzelnen Verse überein, welches letztere ich 
erst späterhin versucht habe. Mich über die Nachbildung 
der lyrischen Siibenmaafse der Griechen im Deutschen ge- 
nauer zu erklären, verspare ich, bis ich, wie ich bald hoffe, | 
im Stande bin, über die Pindarischen Siibenmaafse selbst Re- 
chenschaft abzulegen, — eine Arbeit, die um so nothwen- 
diger ist, als. gerade die neuesten und berühmtesten Her- 


*) Hier bt die Berichtigung S.,328 dieses Bandes zu vergleichen. 
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ausgeber des Pindar sie zum nicht geringen Nachiheil der 
genaueren kritischen Behandlung des Dichters so gut als 
gänzlich vemachläfeigl haben. 


1. Strophe. 

Heute ziemt es Dir, Muse, dem tlieuren Mann zur 
Seite zu stehen, der rossereichen Kyrene 
Herrscher, lieut’, an Arkesilas Siegesfeste, 

Pytho der scltuldigen Hymnen Hauch und den Kindern 
5 Leto’s zu schwellen; 
da, wo einst, in Kronions 
goldener Adler Älitte — 

Phübos weilte nicht fern — die 
Jungfrau dein Battos Libyens 
10 fruchtbare Fluren 

zu bebauen weissagend gebot, 
dafs M'eichend vom heilgen Eiland, auf des 
Landes silbepchiminemder Hob’, 
die wagenrüstige Stadt er gründe. 

1. Anlistrophe. 

15 Also sollt' er, nach sechzehn dahingeschwuiidnen 

'Menschengeschlechtern, das Wort Medeens vollbringen, 
welches einst mit begeistertem Mund' in Thera 
Kolchis Gebietrin, Aeetes iniithige Tochter 
ahndend verkündet. 

20 Also sprach sie zu Jasons 
gotterentsprofsnen Schiffern. 

„Hört mich, Söhne der tapfern 
„Helden und Götter, denn ich 
„sag* Euch, es pflanzt aus 
25 „diesem wogenirrenden Land, 

„sich Epaphos Tochter in Kronion- 
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,, Ammons Sitzen einst einen Stamm' ^ 

„von Städten, aller Irrdisclien Soi^nlt. 

1. Epode. 

„Mit kurzl)eschwingten Delphinen 
„werden sie schnelle Rosse vertauschen, 

„und an der Ruder Statt, Zügel 
„lenken, und windsclinell eilende Wagen. 

„Jenes Zeichen wird Erfiillung 
„krönen, Thera zur Mutter mächtiger 
„Städte machen — jene Scholle 
„Erde, welcl»e zum Gastgeschenke, bei 
„des Tritonischen Sees 

„Mündung, springend herab vom Scliiff, Euphemos 
„aus des menschenähnlichen Gottes 
„Hand empfing. Heilverlieifsend sandte Vater 
„Zeus ihm einen rollenden Donner. 

2. Strophe. 

„Lichtend bängten wir eben den erzbeschlagnen 

„Anker, der eilenden Argo Zaum, an das Schiff; da . 

„kam er zu uns. Zwölf Tage laug hatten wir das 

„wogendurchwandehide Falirzeng vom Ozeane 

„über der Erde 

„wüsten Rücken — denn also 

„rieth ich es Euch — getragen. 

„da begegnet’ in eines 
„ehrwürd’gen Helden hehres 
„Antlitz gehüllet, 

„uns der einsamwandernde Gott; 

„und trauliche Worte sprach er — also 

„ladet wohl der gastfreie Mann 

„den kommenden Fremdling freundlich zum Mahl. 

2. Anlislrophe. 

„Doch die süfsre Rückkehr verbot uns dort zu 
„weilen. Da uannt’ er Eurypylos seinen Namen, 


DIgitized by Google 


60 

65 

70 

75 

80 

85 


307 


„rühmte sich des nie alternden Erdumgürters 
„Sohn, und erkannte die Eil der dringenden Heimfahrt. 
„Schnell griff er Erde 
„mit der Rechten vom Boden, 

„uns zum Gleschenk zu geben. 

„Nicht die Gabe verschmähend, 

„schwang sich Euphem ans Land, und 

„freudig empfing er 

„da die göttliche Scholle von ihm. 

„Jetzt aber, vemehin’ ich, ging sie plötzlich 
„von des Meeres salziger Flut 
„hinweggespült aus dem schnellen Schiffe, 

2. Epode. 

„hin mit des Ozeans Wogen. 

„Oftmals befahl ich zwar sie zu hüten 
„den mühentladenden Dienern, 

„doch es entschwand dem Sinn der \ergefsnen. 

„Und zu früh ist nun in diesem 
„Eiland Libyens unvergänglicher 
„Saame verstreut. Denn wenn in der 

* • • 1 

„heiligen Taenaron, an des Aides 

* 

„unterirrdischen Mündung, 

, « 

„einst heimkehrend Euphemos, Poseidaons 
„Sohn, des Rofsbezähiners, ilm legte — 

„er, den Tityos Tocliter einst, Europa, 

„an Kepliissos Ufern gelmhren — • ' ' 

3. Strophe. 

„dann errang ihm sein Blut in der späten Enkel < * 
„viertem Geschlechte mit Hellas Söhnen die weite, 
„unermefsliche Küste. Denn dann verlassen 
„sie Lakedämons Flur, dann Mykene und Argos 
„trauernden Busen. - i • " 

„Doch nun zeugt er in fremder 

.„Weiber Uinannung einen • * 
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90 „auserlesenen Stamm, dem 
„ehrend die Götter dieses 
„Eiland verleihen. 

„Und aus ihm entsprösset der Mann, 

„der schwarzumwölkten Gefilde Herrscher, 

95 „dem, vom goldumschimmerten Thron, 

„wenn forschend zu Pythos Tempel er kommt, 

3. Anlislrophe. 

„einst Apollon weissagend gebeut, dafs, Schiffe 
„rüstend, er viele der Scliaaren hin zu des Nilos 
„Kronos Sohns, fetten, heiligen Auen führe.” 

100 Also die Rede Medeens. Und unbeweglich 
safsen verstummend, 
ob der Weisheit der Deutung 
staunend, die Göttersölme. 

Seelger Sohn Polymnestos, 

105 Dich verherrlichte da der 
Delphischen Jungfrau 
unentlockt ertönender Spruch. 

Denn dreimal mit freudigem Willkommen 
Dich begrüfsend, nannte sie Dicli 
110 Kyrenens schicksalbestimmten König, 

3. Epode. 

als nach der stotternden Stimme 
Lösung Du forschtest, welche die Götter 
verhiefsen ? Und jetzt auch grünet, 
wie in des purpurblumigen Frühlings 
115 Jugend, seiner hohen Enkel 

achter Spröfsling, Arkesilas, welchen 
mit des Wagensieges Ruhm nun 
durch der Amphiktjonen Richterspruch 
Phoebos kränzet und Pytho. 

120 Ihn soll heute mein Lied den Musen weihen, 
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und des Widders goldenes Vliefs. Denn 
als nach diesem die Minyer schifillen, pllaiizten 
hohe Würden ilinen^die Götter. 

4. Slrophe. 

Welchem Anfang entspann sich der Zug der Helden? • 
125 Welcher Gefahren Macht drängte sie mit des Erzes 
Keil? VerJieifsen war Pelias einst von Aeols 
inuthvollen Söhnen zu fallen, ihrer Hand, oder 
siegendem Ratlischlufs. 

Denn von der heiligen Jungfrau 
130 Mund auf der waldumkränzten 
Erde Mitte geweissagt, 
kam ihm ein scliauervoller 
Ausspruch und warnte 
ihn vor dem einschuhigen Mann, 

135 wenn von des Gebirges Heerden einst er 
zu Jolkos sonniger Flur, 
ein Fremdling, oder ein Bürger, käme. 

4. Anlistrophc. 

Und er kam mit den kreisenden Monden. Zween 
mächtige Speere schwang sein Arm, ein ungeheurer 
140 Mann; ein doppeltumhüllend Gewand bedeckt ihn; 

eins nach Magnesischem Brauch der herrlichen Glieder 

Schönheit umdiefsend ; 

drüber wehrte des Pardels Haut 

den stürmenden Wettern. 

145 Glänzend umwallten ringelnd, 
nimmer verletzt vom scharfen 
Stahle, die Locken 
seinen ganzen Rücken. So stand 
er furchtlos schreitend, erprüfend seines 
150 Busens unerschütterten Muth, 

vom Volk umdrängt, in des Marktes Mitte. 
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4. Epode. ... 

« 

Sie kannten ihn nicht, und staunend - 
redete also einer zum andern: 

„diefs ist nicht Phoehos Apollon; 

„nicht Aphroditens Liebling mit eh’mem 
„Wagen. Fern in Naxos Auen . , 

„sanken Iphimedeens Kinder — so 
„geht die Sage — Otos hin, und 
„Du, vermessener Epialtes, Auch •. 

„traf den Tityos mordend 

„längst schon Artemis schneller Pfeil, der Göttin 
„niebesiegtem Kocher entsturmend, 

„dafs erreichbare Liebe nur der Ätenschen 
„Busen zu erstreben sich wähle.” 

5. Strophe. 

So der Staunenden Wechselgespräch. Da kam mit 
eilenden Mäulern im schöngeglätteten Wagen 
Pelias plötzlich herbei, und Entsetzen f<ifst’ ihn, 
als er den kenntlichen Schuli allein an dem rechten 
Fufse bemerkte. 

Doch verschlagen den bangen 
Kummer im Herzen bergend, 
fragt er freundlicli ihn: „welches 
„Landes Entsprofsnen nennst Du 
„rölimend Dich, Fremdling? 

„Welches erdgeborene Weib 
„trug Dich, als Mutter, im edlen Schoofs? nicht 
„Deinen Mund mit schändlichem Trug 
„entweiJiend, verkünd uns Deine Abkunft.” 

5. Aniistrophe. 

Unerschrocken eiwiedert’ er ihm mit sanften 
Worten: „Ich rülime mich Chirons Lehre zu üben. 
„Denn von seiner umschatteten Hole komm* ich. 
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,, Philyra und Cliariklo verlassend, wo sorgsam 

„mich des Kentauren 

„reine Töditer erzogen. 

185 „Aber nie sie mit Worten, 

„nocli mit Werken erzürnend, 

„kehr ich jetzo, nach zwanzig 

„Jaliren, nach Hause, 

„um des Vaters, nun sonder Recht 

190 „verwaltete, alte Würde, die dem 

„Völkerführer Aeolos einst 
% 

„und seinem Stamm Zeus verlieli, zu nehmen. 

5. Epode. 

„Denn frevlerisch hat sich, hör’ ich, 

195 „seines Ehrgeizes Uebermuth folgend, 

„gewaltsam Pelias meiner 

„Eltern uralter Herrschaft bemiichtigt, 

„die, als ich zuerst den jungen 
„Tag erblickte, den unversöhnlichen 
„Herrscher fürchtend, schnell mit düstrer 
200 „Trauer, als war’ ich todt, und jammerndes 
„Weibes Klagegeheul das 
„Haus erfüllten, und mich, in Purpurwindeln 
'„eiiigehüllt, und heimlich die Nacht mir ^ 

„zur Genossin des Weges wählend, sandten 
205 „ Chiron mich zur Pflege zu geben. 

6. Strophe. 

„Doch jezt wisset Ihr kurz meines Lebens Schicksal. 
„Zeiget mir wahrhaft nun, edle Bürger, die Wohnung 
„ meiner Ahnherrn mit schimmernden Rossen. Denn ein 
„Spröfsling des Landes, und Aesons Sohn, komm ich, nicht ein 
210 „Fremdling zu Fremden, 

„lason nannte mich Chiron, 

„Kronos Erzeugter.” Also 
sprach er, und es erkannt’ ilm. 
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wie es ihn sah, des Vaters 
215 Auge; da heben 

Thräiien von der Wimper dem Greis; 
es freut sich innig das Vaterherz, nun 
wieder zu erblicken den Sohn, 
den schönsten der erdgebornen Mütter. 

6. Anlistrophe. 

220 Schnell besuchen ihn freudig die beiden Brüder, 

hörend den schallenden Ruhm des Sohns, aus der Nähe 

I 

Pheres, den Hypereischen Quell verlassend, 
und aus Messenien Ainythaon; auch eilen, 
dafs sie des Oheims . 

225 Sohn begrüfsen, Admetos 
hin lind Melaiupos. Alle 
nimmt am fröliliclien Mahl mit 

r 

kosender Rede lason 
freundlich auf, spendet 
230 süfse Preundschaftsgaben, und weckt 
jeglicher Freude Reiz. Also pflücken 
sie fünf Tag’ und Nächte hindurch 
des Vollgenusses heilige Blume. 

(>. Epode. 

Am seclisten aber legt er von 
235 Anfang die ganze männliche Rede 
den Freunden prüfend vor. Alle 
geben ihm Beifall, und er verläfst mit 
ilineii schnell des Vaters Hütte. 

Eilend stehen sie bald an Pelias 
240 Schwelle. Sie veniehinend gehet 
der schönlockigen Tyro hehrer Sohn 
freundlich ihnen entgegen. 

Da beginnt mit sanfter Stimme, mit des 
Friedens süfs hinströinender Rede, 

245 lason w'eiser Gespräche Grund zu legen. 

„Sohn des Erdumgürters Poseidon! 
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7. Strophe, 

„Schneller eilet der Sterblichen Merz, des Truges 
„schnöden Gewinnst, denn des Rechtes Pfade, zu wählen; 
„schleicht es gleich so zu bittrer Reue Qualen. 

„Uns aber ziemt es, der Brust Begierden besiegend, 

„friedlich der Zukunft 

„Heil zu weben. Von Einer 

„Mutter — Du w'eifst es — stammte 

„Kretheus ab, und Salraoneiis 

„frevelnde Kühnheit. Und von 

„ihnen, die dritten 

„Enkel, sprossend, sehen jetzt wir 

„der Sonne goldene Kraft. Die Moren 

„fliehen, wenn, verhüllend die Schaain, 

„Zwist Eines Blutes Entsproisne spaltet. 

7. Anlistrophe. 

„Nicht mit schildezertrennenden Schwerdtern, niclit mit 
„Lanzen gebührt es uns, der herrlichen Aluiherrii 
„hohe Würde zu theilen. Ich lasse Dir die 
„Heerden der Schaafe, die röthliclien Rinder, und alle 
„Aecker, womit Du, 

„meinen Eltern sie raubend, 

„jetzt Deinen Reich thum nährst. Es 

„kränkt mich nicht, dafs Dein Haus diefs 

„glänzend erhebe. Doch den 

„Scepter der Herrschaft 

„und den Thron, von welchem herab 

„einst der Kretheide des Rechtes Gi’änze 

„seinem rossezähinenden Volk 

„mit Weisheit schied, den gieb jetzt uns wieder, 

7. Epode. 

„dafs friedlich wir uns schlichten, und 
„nicht Du ein neues Unheil erweckest.” 
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So Sprach er, mul scliwieg. Da sagte 
freundlich erwiedernd Pelias ihm: „So 
„will ich es. Doch schon umdämmert 
280 „mich des sinkenden Alters Abend. Dir 
„glüht der Jugend Blüthe noch. Du 
„könntest jetzo der unterirrdischen 
„Götter Rache mir wenden. 

„Seinen Schatten zu rufen, malmt mich Phrixos, 

285 „ziehend zu Aeetes Pallästen, 

„dort des wolligen Widders Vliefs zu holen, 

„der ihn einst des Ozeans Wogen, 

8. Strophe. 

„und der Stiefmutter frevelndem Arm entrissen. 

„Also verkündete mirs ein Wundergesicht im 
290 „Traum. Da' fragt’ ich Kastaliens Seher, ob ich 

„Walirheit erspälite? und schnell befahl mir den Schiffszug 
„Phöbos zu rüsten. 

’ „Diese Arbeit vollbringe 
„willig mir nun; dann, schwör’ ich, 

295 „geh’ ich weichend den Scepter 
„Dir und die Herrschaft. Unsrer 
„beiden Gesclilechte 

„Vater, Zeus — ein mächtiger Schwur — 

„sey Zeuge.” Auf dieses Bündnifs schieden 
300 beide, nun geschlichteten Sinns. 

Und lason entbot Herolde eilend, 

8. Anlislrophe. 

überall den gerüsteten Zug mit lautem 

Ruf zu verkünden. Da kamen, nimmererinüdend 

in des Kampfes Getümmel, drei Söhne Zeus, die < 

305 Kinder Alkmenens und der schwarzäugigen Leda. 

Herrlich mit weh’ndem 
FJelmbusch eilten, Poseidons 
Abkunft, zwei Helden, ehrend 
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ihre Stärke» herbei, von 
Taenarons Hohe und Pylos. 

Strahlend erhebt ihr 
Ruhm sich, Periklymenos Kraft, 
und Deine, Euphemos. Von Apollon 
naliP Orpheus, der Vater des Lieds, 
der vielgepriesene Harfensänger! 

8. Epode. 

Hermes mit goldenem Stal>e 
sandte zur harten Arbeit der Helden 
das Zwillingspaar, Echion in 
schäumender Jugend, und Erytos. Auch 
die des luftigen Pangäos 
Fufs umwohnten, gesellten sich zu der 
Schaar. Deim frohen Mutlies rüstet 
schnell der König der Winde, Boreas, 
seinen Kalais, willig 

seinen Zetes zum Zuge. Beiden decken 
leichte Purpurscliwingen den Rücken. 

So entzündete süfser Sehnsucht Zauber 
zu der schnellen Argo im Busen 

9. Strophe. 

aller Götterentsprossenen Here, dafs im 
Schoofse der Mutter gefahrlos keiner die Tage 
fern verzehrte, den Freunden zur Seite lieber 
auch mit dem Tod seiner Tugend ewige Dauer 
jeder erränge. 

Schnell erreichte der Schiffer 
Blüthe lolkos Fluren. 

Rühmend musterte alle 

lason. Dann aus der Vogel 

günstigem Fluge, 

und des Looses heiligem Wurf 

weissagend, vertraute Seher Mopsos 
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sichern Mutlis der Argo die Schaar, . • • 

und lichtend hängteii sie hoch die Anker. . 

/ 

9. Anlislrophe. 

In den Händen die goldene Schnale, fleht ;un 
Steuer der Führer des Zugs zum Vater der Götter 
laut, dem blitzbewaffneten Zeus, der Wellen 
eilendem Sturz, und der Winde, rufet des Meeres 
Pfaden, den Nächten, 
heiter lächelnden Tagen, 
und der ersehnten Rückkehr. 

Heilverkündend ertönt ihm 
hoch da des Donners Stimme; 
nieder vom Aether 
zückt des Blitzes röthlicher Strahl. 

Des Gottes Zeichen sich vertrauend, 
stehen, neugewaffnet mit Muth, 
die Göttersöhne, und treibend mahnet 

9. Epode. 

der Seher sie jetzt, furchtlose 
Hoffnung verheifsend, muthig zu rudern. 

Leicht eilte unter der Helden 

Händen der Ruder rastloser Schlag. Von 

Notos schnellem Hauch geleitet, 

salien sie des Axinos Mündung. Hier 

weihten sie dem Meer beherrsch er 

Poseidaon - — denn eine Thrakische 

Heerde röthlicher Rinder, 

und ein steinerner gottgefonnter Altar 

war dort — eine heilige Stätte; 

und nach tiefen Gefahren heifsverlangend 

flehten sie zum Herrscher der Schiffe, 

10. Strophe. 

dafs der donnernden Eile der nie bezähmten, 
wild sich begegnenden Felsen Argo entrönne. 
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Denn sie leiiten die Zwillingsfelsen! schneller 
wälzten sie sich, denn der fiirchthartosenden Stiinne 
Heere zusammen. 

375 Jener Zug aber brachte 

ihnen den Tod. Im Phasis 
- landend, nahten den l>raunen 
Kolchern sie ihre Kraft, und 
König Aeetes. 

380 Aber damals brachte zuerst 

den Sterblichen vom Olymp, unlösl>ar 
künstlich im vierspeichigen Rad 
gefesselt, den bunten lynx, jenen 

10. Antislrophe. 

lieberasenden Vogel, der schärfsten Pfeile 
385 Herrscherin, Kypris, und lehrte schmeichelnder Bitte 
Zauberkraft den verständigen Aesoniden, 
dafs er im Busen Medeens tilgte der Eltern 
ehrende Scheu, und 
, Hellas lieblicher Reiz die 
390 Geifsel der üeberredung 
anf die glühende schwänge. 

Und sie enthüllt des Vaters 
Arbeit Vollbringung 

o o . 

ihm, und giebt ihm, mischend mit Oel, 

395 der folternden Schmerzen Gegenmittel. ’ 

Dann geloben beide sie sich 

der süfsen Vermählung Band zu knüpfen. 

10. Epode. 

Doch als Aeetes, von Jasons 
Heiden umringt, dem ehernen Pflug, und 
400 den Stieren sich nahet, die aus 

leuchtenden Rachen glühenden Feuers 
Flammen sp'rühn, und mit dem Huf von 
Erze wechselnd den Boden schlagen, da- 
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führt er leiclit allein sie zura Joch. 

405 Grade Furchen hinstreckend, treibt er sie 
dann, und spaltet der Erde 
schollenthünnenden Rücken eine Klafter 
tief. „Diese Werke vollbringe,” beginnt er, 

„nun der Herrsclier des Schiffes mir, und nehme 
41Q „dann den unvergänglichen Teppich, 

11. Strophe. 

„jenes Vliefs hell von goldenen Quasten uraschimmert.” 
Also der König, und lason wai-f von der Schulter 
sclmell das Safrangewand, und dem Gott vertrauend 
ging er ans Werk. Es bewegt die Flamme ihn nicht. Es 
416 wehrt ihr der Jungfrau 

zauberkundiger Rath. Drauf 
zieht er den Pflug zu sich hin, 
beugt den Nacken der Stiere 
unter des Joches Zwang, und 
420 treibt die gewaltge 

Seite mit dem stachelnden Erz. ■ 

So endet der Held das aufgegebne 

Maafs. Aeetes birgt in der Brust * - 

den Schmerz, und jauchzt bewundernd ihm Beifall. 

11. Anlistrophe. 

425 Freudig reicht dem gewaltigen Mann der Freunde . 

Haufe die Hände, umsclimückt mit Kränzen von Gras ihm, 
und begrüfst ihn mit schmeichelnder Rede. Aber 
Helios strahlender Solm entdeckt ihm des Widders 
schimmerndes Vliefs, wo 
430 ausgebreitet es Phrixos 

Schwerdt angeheftet. Diese 
Arbeit würde, so hofft’ er, 
nicht er bestehn. Denn tief im 
Dickicht des Waldes 
435 lag es, und mit gierigem Schlund 
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liewacht’ es ein Draclie, länger und stärker, 

als das funzigrudrige Schiff, 

das bildend des Stahles Schläge hauten. 

11. Epode. 

Lang ist es, kehr’ ich auf ebnem 
440 Wege zurück; es dränget die Stunde, 
und einen kurzen Pfad kenn’ ich, 
vielen in dieser W^eisheit ein Führer. 

Er erlegt, Arkesilas, schlau 
den blauäugigen, buutgesprenkelten 
445 Drachen, und entführt Äledeen 
heimlich, Pelias külme Mörderin. 

So erreichen sie schiffend 

bald des Ozeans Flut, das rothe Meer, und 

Leinnos männertödtende Weiber. 

450 Hier bewiesen sie kämpfend ihrer Glieder 
Heldenkraft, enthüllt vom Gewände, 

12. Strophe. 

und umarmten die Weiber. Dort auf fremdem 
Eiland empfing der verhängnifsschwangre Tag einst, 
oder heilige Nächte Eures Glückes 
455 werdende Strahlen. Denn dort gesäet blühet 
ewige Tage 

nun Euphemos' Geschlecht. Nach 
Spartas Gefilden wandernd, 
wählten sie mit der Jalire 
460 Laufe Kallista sich zum 
* Wohnsitz. Von da gab 
Leto’s Sohn Euch, dafs mit der Gunst 
der Götter Dir Libyens Fluren schmücktet, 
und die goldentlironende Stadt 
465 der göttlichen Kyrene beherrschtet. 


320 


12. Anlislrophe. 

weise strenger Gerechtigkeit Rath ersinnend. 

Fasse min Oedipiis Weisheit! Wenn mit dem scharfen 
Beil ein Mann der gewaltigen Eiche holie 
Zweige verstümmelt, und ilires herrlichen Wuchses 
470 Bildung entstellet; 

giebt sie doch, auch der Früchte 
zeugende Kraft verlierend, 
ihrer Stärke Beweise, 
wenn sie des Winters Feuer 
475 endlich verzehret, 

oder sie im Hause des Herrn, 
von schlanken Säulen gestützt, in fremder 
Mauer unter drückender Last 
erseufzt, der heimischen Flur entrissen. 

12. Epode. 

480 Du hist der beste der Aerzte, 

Päan umstrahlet elirend Dein Leben! 

Sanft schonender Hand Berührung 

fodert der Wunde reizbarer Schmerz. Denn 

leicht ists, aucli dem minder Starken, 

485 schnell die Stadt, zu erschüttern, al>er auf 
festen Grund sie wieder stützen, 
ist schwer, wenn unvermuthet nicht sich ein 
Gott den Herrschern als Führer 
zugesellet. Doch Dir ward dieses Glückes 
490 holder Reiz vom Schicksal gewoben. 

Harre duldend nur aus, Kyrenens seelgen 
Mauern jede Sorgfalt zu weilten! 

13. Strophe. 

Von Homeros erwäg’ auch diesen Spruch im 
Herzen und ehr’ ilin. Ein weiser Bote verleihet, 

495 sagt er, jedem Geschäfte die höcliste Würde. 
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Auch die erhabenen Musen schmücket gerechte 
Sendung. Kyrene .1 

kennt und Battos erlauchter 
Pallast Dainopliilos stets 
500 reinen, schuldlosen Busen. • 

Denn in der Jugend Schaar ein 

Jüngling, ist er im 

Rath ein liundertjahriger Greis. 

Er schweigt mit Weisheit des Lästrers kühner 
505 Zunge laut entschallendes Wort; 
lenite den Uebermüthigen hassen; 

13. Antistrophe. 

streitet nimmer den Edlen entgegen, verzögert 
keines Beginnens Vollbringung. Denn schnell verblühet 
der Gelegenheit flüchtiger Augenblick. Er 
510 kennt sie, ein folgs.ainer Diener begleitet er sie, kein 
flüchtiger Sklave. 

Das ist, sagt inan, des Unglücks 
Gipfel, das Schone kennen, 
und gezwungen entbehren. 

515 Gegen des Himmels Bürde ^ 

ringt jetzt, ein AtLis, 
dieser, von der Heiinath entfernt, 
und seinen Schätzen. Doch die Titanen . 
loste selbst der ewige Zeus; 

520 und schweigt der Stunn, so wecliselt der Schiffer 

13. Epode. 

die Segel. Er sehnt sich endlich, 

nach der durclikämpfteu sclimerzenden Krankheit, 

sein Haus zu sehn, an Apollons 

heiligem Quell, bei fröhlichen Mahlen, 

525 heitrer Jugendfreude wieder 

seine Seele zu geben; oft auch in 
weiser Bürger Mitte friedlich 
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der melödischen Leier Saiten zu 
rühren, keinem Verderijen 

530 sinnend, wieder ron keinem selbst es duldend. 
Dann erzählt er auch, welchen neuen 
Quell unsterfdicher Lieder er fiir ArkesUas 
fand, jüngst ein 'I’hebisclier Gastfreund. 


A II in e r k u 11 g e u. 

V. 6 — 9. Delphi heifst bei den Alten häufig der Nabel, otler die 
Mitte der Erde. Einer alten Sage zufolge, hatte Zeus, um 
die Mitte der Erde kennen zu lernen, zwei Adler, einen- von 
Westen und den andeni von Osten ausfliegen lassen, um die 
Bütte der Erde zu finden. Beide begegneten einander auf 
dem Pamafs.bei Delphi. Zum Andenken dieser Begebenheit 
standen zwei goldene Adler zu beiden Seiten des Sitzes der 
Pythia, die aber im P&okischen Kriege aus dem Tempel ge- 
raubt wurden. 

V. 12. Eiland) Thera. 

V. 14. Stadt) Kyrene, die auf einem Hügel lag, und wegen ih- 
rer Pferdezucht berühmt war. 

V. 26 — 28. Epaphos Tochter ist die Nymphe Libya, nach wel- 
cher das Land den Namen führt. Ein Stamm von Städten 
lieilst Kyrene, weil sie die Mutterstadt mehrerer Kolonien war. 

Y. 57. Eurypylos, dessen Gestalt der Grott hier aniiiinmt, war ein 
Sohn Poseidons und ein Fürst jener Gegend. 

V. 77. Taenaron, das bekannte Vorgebirge zwischen dem Lako- 
nischen und Bfessenischen Bfeerbusen. Eine tiefe Hole in der 
Nähe Iiielt inan für den Eingang in die Unterwelt. 

V. 82. Kephissos) ein Flufs in Böotien. 

V. 84 — 92. Medea erklärt den Unterschied, welcher gewesen 
seyn würde, wenn die Erdscliolle, mit welcher das Schicksal 
der Gründung von' Kyrene verliiinden war, statt an Thera 
anzuschwünmen , mit in den Peloponnes gekommen wäre. In 
diesem letzten Fall hätte die vierte Generation von Euphe- 
mos an, unmittelbar vom Peloponnes aus, Kyrene, erbaut; jetzt 
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in. dem enteren thut es die siebzehnte Ton Thera aus, wo- 
•' ' hin jene vierten Abkömmlinge vorher schiffen mufsteii. 

V. 93. Mann) Battos, Polymnestos Sohn. 

V. 94. schwarzumwülkten. Gefilde) wegen des vielen Regens in 
der Gegend von Kyrene. So sagten, nach Herodot (B. 4. 
K. 158.) die Libyer, Melclie die, vorher östlicher wohnende 
Kolonie des Battos in die Gegend von Kyrene. führten, zu 
den Griechen : „ Hellenische Männer, hier ist es Euch bequem 
' zu wohnen; denn hier ist der Himmel durchbohrt.” 

V. 98. 99. Nilos — Auen ) Der Dichter nennt hier Aegypten 
poetisch für Libyen. Der Nil heifst Kronos Sohn, so wie 
auch sonst der Aegyptische Jupiter , weil ilm die Aegyptier 
als ihre gröfseste Gottheit verehrten, und ihn manchmal mit 
. dem Namen des Osiris . belegten , obgleich sie ihn nicht mit 
diesem verwechselten, sondern ihn als einen Ausfliils des Osi- 
ris ansahen. 

V. 107. Die Pytliia antwortete maiiclnnal nicht auf die vorgelegte 
Frage, sondern weissagte, oder befahl etwas anderes — wel- 
ches man vielleicht für einen noch gewissem Orakelsprucli 
hielt. So auch hier; denn als Battos sie fragte, wie er des 
Stotterns los werden könne t befahl sie ilun zu drei verschie- 
denen Malen die Kolonie nach Libyen. 

V. 118. der Amphiktyonen ) Die Araphiktyonen waren die Rich- 
• ter bei den Pythischen Spielen. 

V. 122. Minyer) Die Argonauten, die auch 3finyer genannt wer- 
den, weil melirere von ilinen von dem Minyas abstammten. 

V. 138. zween Lanzen) Die Helden des Alterthums haben immer 

« 4 

zwei Lanzen im Kriege, eine, um den Gegner damit niederzu- 
werfen, oder seinen Schild zu spalten, die andre, ihn damit 
in der Nähe zu tSdten. 

V. 144. des Pardels Haut) Die Heroen trugen die Häute der 
wilden 'J’hiere, die sie erlegt hatten. 

V. 155. Aphroditens Liebling) Mars. 

V. 158. 159. Otos — Epialtes) Otos und Ephialtes (dorisch: 
Epialtes) Söhne der Iphiinedea und Poseidons, gewöhnlicli von 
ihrem Stiefvater Aloeus die Aloiden genannt, waren die grö- 
fsesten, und, nacli Orion, schönsten Mensclien. Schon iin 
9. Jahre maafs ihre Breite neun Ellen und ihre Länge neun 
Klafter. Sie banden den Mars und hielten ihn dreizehn Mo- 

21 * 
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• nate gefangen und versuchten auch den Olymp zu stürmen. 
Allein Apoll todtete sie in Naxos, Vgl. Homers Ilias G. 5. 
V. 385 — 391. Odyssee G. 11. r. 304 — 319. : " 

V. 160. Tityos) Eia Sohn der Erde. Er wurde von der Arte- 
' . inis getödtet, weil* er die Leto, als sie nach Delphi gehen 

• ' wollte, zu entehren versuchte. 

r. 168. 169. lasoii hatte den linken Schuh beim Durchwaten 
^durch den Flufs Anauros verloren.- 
V. 182. Philyra — Chariklo) Piiilyra, Chirons Mutter; Chariklo, 

. seine Gattin. • . 

V. 191.. Zi»m bessern Verständnifs der folgenden Strophen ,wird 
nadistehende Stammtafel dienen: 

Aeolos 

— — i— 

Kretheus Salinoneus Atbainas 

^ 1 1 . 

Aeson Pheres Aniythaon Thyro Neptun Phrixos 

I I I Pelias 

Jason Admet Melampos. 

V. 222. Hypereisclien Quell) in Thessalien. 

V. 254. 255. Salinoneus) Er ahmte den Blitz und den Donner 
nach und wurde deswegen von Zeus mit' dem Blitze getödtet. 
V. 284. Phrixos) Athamas hatte von der Nephele zwei Kinder, 
Helle und Phrixos. Nach der Nephele Tode heirathete er 
die Ino. Diese ' suclite den Phrixos zu verführen, und als ihr 
diefs nicht gelang, traclitete sie ihm und seiner Schwester 
nach dem Leben. Zu diesem Ende überredete sie die Frauen 
des Landes, den zur Saat bestimmten Weizen vorher zu dör- 
ren. Diefs geschah und auf die darauf erfolgende Unfrucht- 
barkeit beschlofs Athamas, das Orakel in Delphi um Rath zu 
fragen. Nun bestach Ino die dahin Abgeordneten, und liefs 
sie bericliten, Phoebos verlange Helles und Phrixos Tod. Als 
hierauf Athamas schon im Begriff war, sie zu opfern, erschien 
ihnen ihre rechte Mutter, und brachte ihnen einen Widder 
mit goldenem Fell, um darauf zu entfliehen. Dieser trug sie 
auch glücklich durch die Luft über das Meer. Aber Helle 
fiel herab, und gab durch ihren Tod dem Hellespont den 
Namen. Phrixos entkam nach Kolchis, heirathete daselbst 
die Tochter des Königs Aeetes, zeugte vier Kinder mit ihr und 
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' Starb dort. Den Widder schlachtete er dem Zeus, deiuFlücht- 
iingserretter und breitete sein Vliefs als Weihgeschenk iius. 

V. 284. Schon aus dem Homer ist bekannt, dhfs man die, fern 
von der Heimath Gestorbenen noch mit einem dreimaligen Zu- 
ruf begrülste, und hierauf könnte auch in der gegenwärtigen 
• Stelle angespielt seyn. Indefs sagt der Scholiast zu diesem 
Verse, dafs es Sitte gew’esen sey, wenn jemand fern von sei- 
nem Vaterlande gestorben, seinen Schatten durch gewisse 
Mysterien zum Vaterlande zurückzurufen, und diefs giebt hier 
freilich einen bei w'eitem angeinefsnem Sinn. 


V. 285. Aeetes) Sohn des Ifelios, und König in Kolchis. 

V. 290. Kastaliens) Kastalia, ein Quell am Fufs des Parnafs, 
dicht am Delphischen Tempel. 

y. 298. Sowohl lason, als Pelias stammten durch Aeolos von 
Zeus ab. 

V. 312, Periklymenos ) Ein Sohn des Neleus und Bruder des 
Nestor. 


V. 312 — 314. Orpheus) Gewöhnlich nannte man’ den Oeagros 
Orpheus Vater, und so, nach des Scholiasten Zeugnifs, auch 
Pindar. Alsdann wird Orpheus nur darum gerade von Apoll 
geschickt, weil er ein Sänger ist. Indefs war nach einem, in 
den Scholien angeführten Orakelspruch Orpheus wirklich 
Apollons Sohn, und andre gaben ihm sogar die Kalliope zur 
Mutter, und den Hymenäos und Jalemos zu Brüdern. 

V. 320. Pangäos) Ein Berg in Thrakien. 

V. 324. Zetes — Kalais) Borccis und der Orithyia Söhne. ’ 

V. 339. Looses Wurf) Das Loosen war eine bei den Alten üb- 
liche Art, die Zukunft zu erforschen. Es geschah auf den 
heiligen Opfertischen. Der Weissager dachte sich einen Wurf 
des Looses, und das Gelingen des Unternehmens hing dann'' 
von dem Eintreffen desselben ab. 

V. 370 — 376. Die Symptegaden oder Kyaneischen Felsen sind 
zwei einzelne Felsen im Bosporos am Eingänge des Pontos,' 
der eine Europa, der andre Asien näher, und in einer Ent- 
fernung von 20 Stadien unter einander. In den ältesten Zei- 
ten hielt man sie für bew'eglich, und glaubte, sie vereinigten 
sich und prallten dann wieder aus einander. Es war aber ein 
Orakelspruch vorhanden, dafs, sobald ein Schilf zwischen ih- 
nen durchgefahren sey, sie fest seyn würden. Diefs erste 
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. . ScliifT war nun die Argo, Die Veranlassung zu dieser Fabel 
. gab wahrscheinlich, wie schon Plinius ' glaubte , ein optischer 
Betrug. Denn da nur ein kleiner Zwischenraum sie trennte, 
so sah iDcan sie bei der Einfahrt erst beide in‘ ihrer natürli- 
chen Lage ; darauf, w'enn- sich das Auge, ein wenig wandte, 
bedeckten sie einander, und inan glaubte nur Einen zu sehen. 

V. 377. 378. Auch Herodot gedenkt der schwärzlichen. Haut und 
des krausen Haars der Kolchier, woraus er ihre Aegjptische 
Abkunft schliefst.. r ■ ■ ■, 

V. 380 — 385. Der lynx, die larqmUa des Linnäus, bei uns der 
Dreh -oder Wendehals, ist ein kleiner bunter Vogel mit ei- 
nen» sehr langen Halse und einer langen wurinfönnigen Zunge. 
Sein Charakteristisches besteht in dem Herausstecken der Zunge 
, , und dem* ewigen Drehen des Halses, Die ' Alten schr^^a 
diesem Vogel eine bezaubernde Kraft zu , jemanden zur, Ge- 
^ , genliebe zu zw ingen. Zauberinnen banden ihn auf ein Tier- 
speichiges Rad, oben mit den Flügeln, unten mit den Füfsen 
< fes^einacht, und. dies Rad drehten sie au einem Riemen schnell 
.. herum und murmelten Zaubei-formeln dabei. Der lynx war 
bald ein wirklicher, bald ein nachgelnldeter von Erde u. s. f. 
Der Grund der Idee moclite vielleicht darin liegen, dafs, da 
. der. lynx in. beständiger Bewegung war, und diese noch durch 
das Umdrehen iin Rade .vermehrt w'urde,, derjenige , den man 
bezaubern w'oUte, auf ähnliche Weise in- Angst gesetzt werden 
sollte, bis er sich zur Gegenliebe entschlösse. Der Sclioliast 
erzählt I}Tix , eine Tochter der Eclio, oder nach andern der 
• Peitho (Suada) habe den Zeus zur Liebe zur Io bezaubert, 
,. und sey. deshalb von der Here in, diesen Vogel verwandelt 
; . worden. 

V, 413. Safrangewand) Safranfarbig wurde bei den Alten für 
schön und geehrt gehalten, nnd ein Safrangewand ist also ein 
: festliches Kleid. • • ' 

V. 426. Eine sehr alte und wohl die älteste Art des ehrenvollen 
Bekränzens. „ 

V. 437. • funfzigrudrige Schiff). Die Argo, welcher ausdrücklich 
' fünfzig Ruder bei den alten Schriftstellern gegeben w-^erden. 

V. 446. Pelias ^Mörderin) jMedea versprach den 'J'öchtern des 
PeÜJis,. ihren Vater zu verjüngen, und beredete sie, ihn zu 
. diesem Endzweck zu tödten. 
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V. 449.' Leinnos mäiinertödtende Weiber) Die Leinnischen Wei- 
ber Temacbläfsigten den Dienst Apliroditens. Die Göttin, iiin 
sich zu rachen, machte ihre Männer von ihnen abwendig; und 
als nun diese, nach einem Feldzug in Thrakien, die gefange- 
nen Weiber zu Beischläferinnen nahmen, beschlossen die Lein- 
nierinnen, sie sämintlich zu ermorden, und hatten diesen FiOt- 
schlufs gerade ausgeführt, als die Argonauten in Lemnos an- 
kamen. 

V. 467. Oedipus Weisheit) ’ Oedipus rettete Theben durch die 
Auflösung des Räthsels der Sphinx. Darauf bezieht sich die- 
ser Ausdruck. Das Gleichuifs selbst gellt auf Arkesilaos Strenge 
gegen seine Gegner, vor deren gefährlichen Folgen er ihn 
warnte.’ * - ' ■ 

V. 481. Päan) Der Heilende, ein' Beiname Apollons. Pindar 
' vergleicht den Arkesilaos einem Arzt, weil er die Unruhen in 
Kyrene stillte, liidefs ist freilich diefs Lob mehr als Er- 
munterung und Aufforderung zu nehmen. 

V. 493. Hoineros) Homers Ilias. G. 15. v. 207 (Vossische Ueber- 
setzung). 

Warlich ein gutes Ding, wenn ein Bote weifs, was geziemet. 

V. 515 — 518. Gegen — Schätzen) Atlas ist, der älteren Fabel 
zufolge, einer der Titanen, und mufs zur Strafe den Himmel 
tragen. So erzählt in Aeschylos gefesseltem Prometheus der 
Chor von ihm: 

Nur Kinen sah’ ich nocli 

iler Titanen, Atlas, 

in nieermüdendcr Arbeit gefesselt. 

Mit ewig neuer, überschwenglicher Starke 
trägt er seufzend 

des Himmels Pol auf den Schultern. 

Es klagt mit ihm des Meeres 
nachbarliclie Woge^ die Tiefe stöhnt; 
unter der Erd’ ertönt A'ides finstre Kluft, 
und der schimmernden Strome reine Quellen 
beseufzen sein jammernswürdiges Schicksal. 

V. 425 — 435. 

Pindar vergleicht hier den Damopliilos mit ihm, 

V. 518. 519. Doch — Zeus) So gab es aucli einen befreiten 
Prometheus des Aeschylos. 
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V. '523. 624. Apollons — Quell) Dieses Quells gedenkt auch 
■Herodot; Vielleicht spielt Pindar hier auf ein Fest an, das 
*' aus Lakedaeinon nach Thera, und von da nach Kyi'ene ver- 
* pflanzt "mirde, und- Kannen hiefs. 


Berichtigung zu'.S. 304, 

.•r In der Rinleitnng zu der Uebersetzung dieser Ode ist aus einerti 
zn spät bemerkten Versehen bei der Reduction der Pythiaden auf Jahre 
vor Christi Geburt S, 181 ein Jrrthum begangen worden. Diejenige 
Feier der Pythischpn Spiele nämlich, von welcher an die Pytliiaden 
gerechnet werden, fällt nicht , wie dort gesagt wird , (und wie Barthe- 
lemy in seinem, der Reise des jiingern Anacharsis angehängten chro- 
nologischen Tafeln, walirscheinlich nach Dodwcll de cycliss. 5. §. 1. 
und Corsini diss. ngonist. diss. 2. §. 5. annimmt) in das 58lste, son- 
dern in das 586ste Jahr vor Christo, und daher die 31ste Feier, in 
welcher Arkesilaos siegte, eben so wenig in das 461ste, sondern in das 
466ste Jahr v. dir. ( man vergleiche hierüber Pausanias Buch 10. §. 7. 
t und den Scholiasten des Pindar ed. Oxon. p. 163). Die Verfertigung 
der Ode trifft daher auch nicht nothwendig in die letzten zehn, son- 
dern in die letzten funfzeh n Lebensjahre Pindars, wenn nämlich sein 
Tod, wie gewöhnlich in Oh 82, 1. gesetzt wird. 
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' Pindars nennte Pythisehe Ode« 

An Telesikrates , ,au8 Kyrene, der im bewafncten Laufe gesiegt hatte. 


' Der Kyrenäer Telesitrates, dessen Sieg in dieser Ode 
gefeiert wird, ist sonst aus der Geschichte nicht bekannt. 
Nur dafe er noch einmal später in den Pylhischen Spielen 
siegte, und dafs seine Bildsäule, mit einem Helme versehen, 
in Delphi aufgerichtet war, erzählt uns der Scholiasl. Auch 
erwähnt der Dichter keines andern Umstandes seines Le- 
bens, sondern beschäftigt sich blofs mit der Vaterstadt des- 
selben, Kyrene, und einem seiner Vorfaliren Alexidarnos. 

' ■ Die Nymphe Kyrene w'ar die Tochter des Hypeseus, 

des Königs der Lapithen,' und der Kreusa; der Tochter der 
Erde. Sie lebte in der Nachbarschaft des Chiron und 
lieble vorzüglich die Jagd. Ihrer Gefechte mit Löwen ge- 
denken, aufser Pindar, noch mehrere Dichter. In einem 
solchen Kampfe sah sie Apollon, entbrannte vor Liebe zu 
ihr, und entführte sie nach Libyen (Afrika), wo sie der, 
später durch Pflanzvölker aus der Insel Thcra crbaueten 
Stadt Kyrene den Namen gab. Der junge Apollon an der 
Seile des Chiron ist eine überaus schöne, imd vielleicht in 
der ganzen Griechischen Dichterwelt einzige Gestalt. Seine 
alles durchdringende Schicksalskunde und seine GöUerweis- 
hcit liegen gleichsam noch verhüllt in ihm, und sich ihrer 
selbst nicht bewufst, sucht er mit jugendlicher Schüchtern- 
heit Rath bei dem erfahrnen Kentauren. Dieser, von Ehr- 
furcht für seine höhere Natur durchdriingen, ertheilt dem 
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Jüngling seine Lehre und zügelt seine stürmische Lei- 
denschaft; aber er fühlt, dafs der Gott dieser Lehre nicht 
bedarf. Nachdem der Dichter diese grofsen und reizenden 
Bilder verlassen hat, streut er (von 133 u. f.) ein Lob auf 
seine Vaterstadt Theben, und einige ihrer einheimischen 
Heroen, den Amphitryon, Herkules und lolaos, ein, und 
kehrt dann zu einem der Vorfahren des Siegers, dem Alexi- 
damos, zurück. Dieser hatte sich nämlich um die Tochter 
des Antäos beworben, und sie im Wettlauf, durch den ihr 
Vater, naelydem Beispiel des Danaos, die Wahl eines Ei- 
dams, zu entscheiden beschlossen hatte, seinen Milbewerbeni 
abgewommen. • , ... 

Die gegenwärtige Ode gehört nicht zwar gerade durch 
die Composition des Ganzen, «aber durch ihre einzelnen 
Schilderungen zu den schönsten, von Pindar auf uns ge- 
kommenen. Stücken. Pindar übt darin in bewundernswür- 
digem .Grade die. Kunst aus, deren ^er selbst v. 1^ ge- 
denkt, grofse Bilder durch. wenige, aber mit Kühnheit und 
Bestimmtheit gezeichnete Züge vor das Auge des Lesers 
zu stellen. Ueberhaupl gehört sie. ganz und gar zu den 
schildernden, nicht zu .den spruchreichen Hymnen. . Die 
Verbindungen ihrer einzelnen Theile.sind fast noch. mehr, 
als in irgend einer der .übrigen lose, imd mit .einer .ge wis- 
sen Naclilässigkeit. geknüpft.. Der blofse Name, der, Stadt 
Kyrene reicht dera Dichter hin, auf die Nymphe gleiches 
Namens überzugehen; mit einer absichtlichen Wendung .'ruft 
er .sich .wie ‘gewöhnlich .von der -Erzählung, ihrer Schick- 
sale zurück, geräth blofs, um ein’Beispiel zu einer Sentenz 
anzuführen, auf> den lolaos >und Theben, und. kehrt Von da, 
ohne allen ' künstlichen Uebergang, geradezu, zü dem Sieger 
zurück. , Es ist nicht seihe Absicht, in dem>Gemuthe des 
Hörers durch Ein durchgeführtes • Thema , .ein bestimmtes 
Gefühl rege zu machen ; es ist ihtn genug, ihn durch meh\ 
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rere einzelne grofsc und glänzende Bilder, durch liefe und 
gedankenreiche Sprüche zu den Empfindungen der Gröfse 
und Erhabenheit überhaupt zu stimmen, welche die Feier 
eines Siegs in den grofsen Spielen forderte, und die durch 
den Beifall der zujauchzenden Menge, durch das ehrwür- 
dige Alter der Feier, endlich durch Musik und Tanz so 
mächtig unterstützt \vnjrden. Eine solche musikalische Ein- 
heit aber ist in allen Pindarischen Hymnen, und offenbart 
sich sehr deutlich in den verschiedenen Slinimungen, welche 
jede einzelne hervorbringt. Bald schreitet ein abgemesse- 
ner und volltönender Rhythmus langsam und feierlich ein- 
her, bald tanzt ein lachender und hüpfender gefälliger da- 
hin, bald führt ein rauherer und mehr abgebrochner den 
Ernst des Schicksals und die Macht der Götter in gedie- 
genen und warnenden Sprüchen vor das bewegte Gemülh, 
bald endlich : reifst ein rascher und feuriger es in einem 
leichteren und minder gehemmten Schwünge mit- sich fort. 
Diefs letztere ist in der folgenden Ode vorzüglich der Fall, 
und wird selbst durch die raschen und unvorbereiteten 
Uebergänge noch vermehrt. Der Wirkung des Ganzen 
nachlheilig ist es, dafs die schöne und charakteristische 
Schilderung des Apollon und der Kyrene im Anfang sich 
des Lesers zu sehr bemächtigt, als dafs der Ueberrest noch* 
grofse Aufmerksamkeit erregen könnte. Doch läfst der 
Weltlauf des Alexidamos am Schlufs ein lebendiges und 
gefälliges Bild in der Phantasie zurück. . i . 


» 

1. Strophe.. 

Den sebiUlbewafneten Sieger im Pythiscbeii Kampf, 
Telesikrates, will ich singen,'' • * * ’ " ’ 

verkünden mit der tiefgegiirteten'CIiaritinhen Gunst, ‘ ^ 
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. ihn, (len drelm.'üheglückten, 

6 der rossetuininelndeii.Kyreoe Schmuck; 

die aus des Pelios ’ ' • s • 

• I 

winddurchbrausten Tiefen 
einst der lockenuinwallte Latoide 
« raubte, die Freundin der Jagd, 

10 und, sie auf goldnem Wagen entführend, 
zu des lieerdenreichen, 
fruchtbaren Landes 

j 

Herrsclieriii machte, ' ' 

dafs sie glücklich des Erdkreises dritte, ' 

*15 liebliche Wurzel bewohne. 

I 

* 1. Anlistrophe. 

‘ ■ Da empfing den Delischen Fremdling 

die silberfüfsige Aphrodite, und enthub ' ■ • • 

!t; mit leichtberührenden Händen beide dem Grötterwagen. i ' 

. ; . ■ lieber das süfse Lager 
20 gofs sie Urnen erröthende Scheu, 

. und gesellte in heilger Vermahlung 
dem Gotte das Mädchen bei, 

Hypseus, des weit^altenden, Tochter. 

Der übermüthigen Lapithen König, ^ 

25 herrschte damals der Held, 

der zweite von Okeanos Abkunft. 

Ihn gebcilir einst in des Pindos 
herrlichen Thälern, 

sich der Pennos Umarmung erfreuend, ’ ‘ ' 

30 die Najade Kreusa, 


1. Epode. 

der Erde Tochter. Er aber erzeugte 
die schönannige Jungfrau Kyrene. 
Nimmer liebte sie des Gewebes 
ewig wiederkehrende Wege, 
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35 nicht, an der Gespielinnen Seite, 
des häuslichen Mahles Ergötzung. 

Aber mit ehernem .Wurfspiefs 

und mit dem Schwerdte kämpfend, 

verscheuchte sie die Thiere des Waldes, 

40 sichre, friedliche Ruhe 

den väterlichen Heerden l>ereitend. 

Wenig kostete sie des süfsen Schlafes, 

des Lagergenossen, wenn er entgegen der dämmernden 

Frühe die Augenwimpern ihr senkte. 

2. Strophe. 

45 Und es fand sie mit dem furchtbaren Leuen 
einsam und unbewafnet ringen 
einst — auf der Schulter den mächtigen Köcher - 
der FernhintrefFer Apollon. 

Plötzlich rief er den Chiron • 

50 aus dem Gemach, und sprach: 

„Bewundre des Weibes Muth, 

„und ihre mächtige Kraft, 

„wie sie mit furchtlosschauendem Haupte 
„den Kampf vollbringt. Warlich ein Herz, 

55 „über die Arbeit erhaben, 

„trägt die Jungfrau. Keine Furcht 
„umstürint iliren Busen. 

„Wer der Menschen gel)ahr sie? 

„Von welchem Stamm entsprossen, 

2. Anlislrophe. 

60 „bewohnt sie des Waldgebirgs schattige Tiefen? 
„Unendlicher Kraft geniefst sie. ' 

„Erlaubt es die Sitte, 

„die Götterhand ihr zu nahen, 

„die honigsüfse Frucht 
65 „ihrer Umarmung zu pflücken?” 


334 


Da erwiederte, sanft lächelnd r 
unter den milden Augenbraiinen, ilun . 

nach seines Rathschlusses Tiefe, der ■ ernste- Kentaure: 
„Heimliche Schlüssel gieht es 
70 „weiser Ueberredung zur* heiligen Liebe, 

„o Phübos, und unter der Menschen - 
„und der Götter Geschlechte zugleich 
verbeut die Schaam, ohne verhüllenden Schleier, 

„zuerst das süfse Lager zu kosten. ' ’ 

2. Epode. 

75 „Denn aucli Dich, den die Lüge nimmer berühret, 

„trieb die verführende Seluisucht, 

„diese Rede zu wagen. ^ . 

„Aber der Jungfrau Abkunft, 

„warum erkundest Du sie, o Herrscher, ' 

80 „der Du aller Dinge schicksalbestimmtes Ende 
„weifsest und jegliche Pfade; 

„wie viele Blätter des Frühlings 
„die Erde hervorsprofst, ^ • 

„wie viel Körner des Sands im Meer und den Strömen 
85 „der Wogen Sturz und der Winde wälzt, 

„der Du, was zu werden bestimmt ist, 

„und, wann es geschehen wird, kennst. — 

„Aber ziemt es sich dennoch, sich mit dem Weisen zu messen, 

3. Strophe. 

„so will ich es sagen. Der Gatte dieser 
90 „kamst Du in dieses Thal, 

, „sie jenseit des Meers, 

„in Zeus auserwählten • Garten zu füfiren. 

„Dort wirst Du zur Königin von Städten ^sie machen, 

„auf den ringsumschauenden Hügel * 

95 „versammelnd das Inselvolk. 

„Im goldnen Gemache - • . * ^ 
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,‘,wird die triftenreklie, erhabene Libya 
„die herrliche Braut. Dir 
„gütig empfangen, und alsbald, < . 
lOO; „— dafs sie gesetzlich mit ihr ihn beherrsche — 
„einen TheiLdes Landes ihr schenken, 

„der nicht arm an friichtereichen Gewächsen, 

„noch fremd den Tliiereii des Feldes sey. 

3. Anlislroplie. 

„Dort wird einen Sohn sie gebähren, 

105 „den der erhabene Hermes, 

„von der geliebten Mutter ihn nehmend, 

„den goldentlironenden Horen und der Erde bringt. 
„Sie, den Knaben auf die Knie sich setzend, 
„werden Nektar ihm in die Lippen • 

110 „und Ambrosia träufeln, 

„und zum unsterblichen Zeus 

„ihn erheben, und zum reinen Apollon, 

„dafs er die Freude der Menschen, 

‘ „der treuste Begleiter/ der Heerden, 

115 „der Jagd und der Triften Beschützer, 

„aber Aristäos bei anderen heifse.” 

Also redend trieb er den Gott 

der Vermählung liebliches Band zu knüpfen. 

3. Epode. 

Schnell ist der eilenden Götter 
120 Yollbringung und kurz ihre Pfade. 

Jenes entschied jener Tag. 

In Libyens goldumschimmerten Brautgemach 
umarmten sie sich, 

da, wo sie die schönste der Städte, ■ 

125 die hochberühmte in Kämpfen, umwaltet. 

Und auch nun in der göttlichen Pytho 
gesellte Karneades Sohn 
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einem herrlich hliihenden Glücke sie bei, 
aU er siegend Kyrene verkündete. 

130 Wohlwollend empfangt sie ihn nun, wenn, er 

seinem reich mit schönen Weibern prangenden ' Vateriand 
lieblichen Ruhm von Delphi entgegenführt.' 

, 4 

4. Strophe. ■ 

Lang zu verkünden sind erhabene Tugenden. 

Aber in Grofsem Weniges glänzend bezeichnen, ist Genufs 
135 dem Weisen. Doch überall herrscht 

der Gelegenheit schicklicher Augenblick. 

Diesen nicht sorglos verachten 

sähe den lolaos 

einst die siebenthorige Thebe, 

140 den sie, als Eurystheus Haupt 

nieder mit des Schwerdtes Schärfe gemäht, 
in des wagentuminelnden Ainphitryons Grabmal 
unter der Erde verbarg, 
da wo des Vaters Vater ihm ruhte,- 
145 der Gastfreund der Drachengesäeten Männer, 
der der rosseprangenden Kadmeer Strafsen 
einst sich zum Wohnsitz gewählet. . 

N ' 

4. Anlistrophe. 

Von seiner und Kronions Uraannung gebahr 
in Einem Geburtsschmerz die kluge Alkinene 
150 der Zwillingssöhne karapfausharrende Stärke. 

Stumm wäre der Mann, der dem Herakles 
nicht stets seine Stimme weihte, 
nicht der Dirkeischen Gewässer 
immer gedächte, die ilm 

r 

155 erzogen und Iphikles. 

Reichliche Wohlthat von ihnen empfangend, 
will ich, dem Gelübde folgsam, sie feiern. 

Möge nur nie der weithinschallenden Charitinnen 
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reines Licht mich Terlasseii. • : •. 

160 Denn in Aegina, sag' ich , • t . > « i* • 

und auf dem Hügel des Nisos verherrlichte, 
dreimal diese Stadt Telesikrates, 

, I 

* * .1 * • ► • , 

4. Epode.' 

sprachloser Verlegenheit durch Thaten entfliehend. 

Darum, wenn einer der Bürger ihm Freund, 

* , 

165 wenn einer Uim Gegner ist, 
so müss' er doch nie, 
des Meergreises Spruch verletzend, . 
ihm das herrlich Gelungne verhüllen. 

Denn auch den Feind gel>ot jener 
170 mit herzlichem Sinn, und nach dem Rechte, 
wenn er etwas Schönes vollbracht, zu preisen. 

Und ich sah Dich auch in der Pallas 
jährlich wiederkehrenden Feier 
mächtig siegen — dafs jegliche Jungfrau 
175 heimlich sich Dich zum geliebten Gatten, 
o Telesikrates, oder zuin Solm ersehnte — 

5. Strophe. 

und in Olympias und der tiefbusigten Erde 
Kämpfen und in den einlieimischen allen. 

Al>er mich, der ich den Durst 
180 nacli Gesängen heile, 

fodert jetzt einer, dafs ich der Väter 
alten Ruhm ihm erwecke, 
wie um die Libysche Jungfrau 
zur Stadt Irasa einst 
185 die Freier kamen, 

zu Antäos Lockenumwallten, 
herrliclien Tochter. ' 

Viele der ersten der Männer • 

warben um sie, viele verwandten Stamms, 
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190 riel aucli der Fremden; • .1 : 

(lenn staunenswürdig war ihre Gestalt« . . ^ 

5« Antistrophe. . 

Es gelüstete sie tler goldiunkränzten Jugend 
blühende Frucht zu pflücken.' 

Aber der Vater, eine herrlichere Vermählung 
195 der Tochter bereitend, 

horte von dem Argivischen Danaos, 
wie seinen acht und vierzig Tiicliteni, 
eh’ noch der Tag die Mitte 
seines Laufes ereilte, 

I - ^ 

200 eine schnelle Hochzeit er fand. 

« t 

Er stellte den ganzen Reigen 
alsbald an das Ende der Rennbahn. 

Dann gebot er, mit der Füfse 
Wettstreit zu entscheiden, 

205 welche jeder der Helden nälime, 

so viel ihm der Eidame kamen. 

' *. • . *; 

5. Epode. • : : 

So aucli gab der Libyer 
einen Gatten der Tocliter. 

Geschmückt stellt er sie an das Ziel, 

210 der letzte Lohn zu seyn. ' 

Dann sprach er zu allen: „es führe sie hin, 

4 

„wer, vorüber den andern eilend . .j. . . • i • - 

„zuerst ihr Gewand berührt.” • . . , 

Da ergriff Alexidamos, 

215 Iiiniiiegend ün leichten Lauf, . • . .. . , 

der edlen Jungfrau Hand mit der seinen,- { 
und führte sie durch den rossezähmenden Nomaden Haufen 
Dicht bewarfen sie ihn . . . . ;• - . ; . 

mit Laub und mit Kränzen. . r 

220 Viele Flügel des Siegs hart* er schon vormals empfangen. 
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A II 01 e r k u u g e II. * 

V. i. den schildbewafneten Sieger). Es war eine eigne , Art des 
Wettlaufs, in . welchem die Läufer mit Hehn, Schild und Bein- 
scliienen bewafnet liefen, und in diesem hatte. Telesikrates 

. • gesiegt. 

V, ö. .Kyrene — die u. s. f.}. , Die Städte und die Nymphen, die 
sie beschützten, und ihnen den Namen gegeben liatten, wer- 
den von Pindar oft verwecliselt. 

V. 8. , Latoide) Apollon, Sohn der Leto (Latona). 

V. 14. 15. dritte — Wurzel) Afrika. Die Welttheile, gleichsam 
. die Wurzeln, der Erde. . . 

V. 33. 34. Des Gewebes ewig wiederkelirende Wege). DerWeb- 
Stuhl der Alten war perpendikulär, nicht, wie bei uns, hori- 
zontal. Die Weberin stand davor, und vi'»in das Gewebe 
grofs war, mufste sie von einer Seite zur andern liin und 
wieder gehen. 

y. 92. Zeus Garten). Die Gegend um Kyrene helfst Zeus Gar- 
ten wegen der Nähe des Tempels des Jupiter Ammon. 

V. 95. Inselvolk). Die Bewohner von Thera, einer kleinen Insel 
ün Aegäischen Meer, von welcher aus die Kolonie in Kyrene 
gestiftet worden war. 

V, 115. Aristäos) Aristäos wurde zu den frühesten Wohlthätern 
des menschlichen Geschlechts gezählt, der zuerst die Regeln 
.der Viehzucht und der Jagd, das Auspressen des Oels,jdie 
Bienenzucht und den Gebrauch der Laserpilanze aus Kyrene 
{stlphium') lehrte. Zur Dankbarkeit wurde er an mehrern 
Orten göttlich verehrt. Seine gewölmlichsteu Beinamen sind : 
Agreus, der Jagdr und Nomios, der Heerden -Beschützer. 

.. Man rief ihn aber auch unter dem Namen des Jupiter, Ari- 
stäos und des Apollcfn Nomios an. Seih eigentlicher 
Name Aristäos deutet, der griechischen Etymologie nach, 
zugleich auf seinen wohlthätigen Charakter, und wird daher 
hier von Pindar mit einem gewissen Nachdruck gebraucht. 

V. 127. Karneades Sohn). Der Sieger Telesikrates. 

V. 138. lolaos). Alkmene gebahr zugleich dem Jupiter den Her- 
cules und dem Amphitryon den Iphikles. Dieser erzeugte 
den Jolaos, der seinen Oheim bei mehreren seiner Arbeiten 

22 * 
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l>egleitete. Als nacli seinem und des Herkules Tode Eury- 
stlieus die Herakliden verfolgte , und von den Athenern , zu 
' denen sie sich geflüclitet hatten, ihre Auslieferung forderte, 
soll er von den Göttern erlangt haben, wieder ins Leben zu- 
rückzukehren, um dem Eurystheus Einhalt zu thun, und nach 
dessen Ermordung wieder gestorben seyn. Nach einer an- 
dern Erzählung aber, der Euripides in den Herakliden (v. 844 
u. f.) folgt, lebte er damals noch, und bat die Götter nur 
wieder jung zu werden, um die Söhne seines Wohlthäters von 
ihrem Verfolger zu befreien. Auf diese Fabel spielt Pindar 
hier an. Auch noch in der Unterwelt versäumte Jolaos nicht 
den Moinent, eine grofse und edle That zu vollführen.'' 

V. 145. Gastfreund — erwählt). Ainphytrion wurde, weilersei- 
nen Schwiegervater Elektryon unvorsichtigerweise ermordet 
hatte, aus seinem Vaterlande Argos vertrieben, und zog nach 
Theben. • Drachengesäete Männer heifsen die Thebaner nach 
der bekannten Fabel des Kadmos. 

V. 153. der Dirkeischen Gewässer) der Quell Dirke in Theben. 

V. 161. dem Hügel des Nisos) in Megara, wo Nisos ein durch 
die Verrätherei seiner Tochter bekannter König war. 

V. 163. sprachloser Verlegenheit — entfliehend). Pindar schil- 
dert an mehreren Stellen seiner Gedichte, wie die in Käm- 
pfen Besiegten stumm umhergingen, und den Anblick ihrer 
Mitbürger vermieden. Dieser Verlegenheit war Telesikrates 
durch seinen Sieg entgangen. 

V. 167. des Meergreises). Nereus, dem die Gabe der Weissa- 
gung vorzüglich eigen war. 

V. 184. Irasa). Eine Stadt in Afrika, in der Gegend von Kyrene. 

V. 196. Danaos). Diefs geschah nämlich, als er sie zum zwei- 
tenmale, nachdem sie ihre ersten Männer, die Söhne des 
Aeg 3 Tptos, getödtet hatten, verheirathete. Pindar nennt nur 
acht und vierzig, weil Hypermnestra des Lynkeus verschont 
hatte, und Amymone von Poseidon entführt worden war. 
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Pindars vierte !¥emei(»clie' Ode. 


1. Strophe. 

Der beste Arzt durchkämpfter 
erprüfter Arbeit ist die 
Freude. Der Musen weise 
Tochter, des Gesanges Stimme, mischt 
5 mit ihr vereint, ihr siilser Zauber bei. 
So umsclimeichelt mit Labung nicht 
die müden Glieder des 
Bades laue Flut, als der Rede 
Einklang, der Gefährte der Leyer. 

10 Länger lebt, als Thaten, das Wort 
zur späteren Nachwelt, 
das mit der Charitinnen Gunst 
die Zunge dem tiefen Sinn entnimmt. 
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Pindars seehste Memelselie Ode. 


1. Strophe. 

Eius ist der Menscheii, ein» der Getter Geschleclit, 

und von Einer Mutter 

athmen wir beide. • ' • t 

Aber mächtig geschieden trennt uns der -Kräfte 

Vennögen, dafs das Eliue nichts ist. 

Aber der eherne Himmel ein ewig 

sicherer Sitz bleibt. Dennoch gleichen in etwas, 

in des Geistes Adel, und der Natur, 

wir den Unsterblichen; • < « 

'wissen wir gleich nicht welchem Ziel, • - 

weder bei Tage, 

noch bei Nacht, das.Scliicksal' r 

uns entgegen zu laufen gebeut.. 


343 


J 


« 

PIiid»rt§i xeliute JVemelsclae Ode. 

An Theaios, den Sohn des Ulias^ den Ringer. 


1. Strophe. 

Danaos Stadt imd der fünfzig 
herrliclitlironenden Jungfrauu preiset, 
o Charitinnen, Argos, Heres göttergeziemendo 
Wohimng. Zahlloser Tugenden 
5 Glanz umstrahlt sie, gefahrvoller Thateu Lolui.. 

Lang ist Perseus muthiger Kampf 
mit der Gorgo Medusa; . 

viel der Vesten haben an Aegyptos Gestaden 
Epaphos Hände gegründet ; , ^ 

10 von dem Pfad des Rechts wich Hypermnestra nicht , 
als nur sie den Mordstald in der, Scheide barg. . 

1. Antistrophe. i , . 

Den Dioinedes erhob zu den Unsterblichen ' • ' 

einst die blauäugigte, blonde Göttin. 

In Thebe eiupßng die Erde, von Zeus 
15 Donnergeschossen gespalten, 

den Seher, den Oikleiden, die Wolke des Kriegs. . 
Auch mit scliöngelockten Weibern, . 
prangt sie. Lang sclion i>ewä]irte 
Zeus, zu Alkmenen und Danaen • . . 

20 kommend, diesen Aussprudt'. , 

Und dem Vater Adrasts und dem Lynkeus verlieh eri 
der Weisheit Frucht, gesellt zu gerader .Gerechtigkeit. 
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1. Epode. 

Er rüstete Ainphitryons Speer 

mit Kraft. Dann er selber, der Allselige, 

25 mischt er seinem Geschlechte sich bei. 

Denn als jener in 'ehernen Waffen 

die Telehoer t6dtete,*käm, 

ihm gleichend an Gestalt, . ^ 

der König der Unsterblichen in seinen Pallast, 

30 pflanzend den unbezwingbaren Saamen 
Herakles, dessen Gattin jetzt, 

Hel>e, in dem Olympos 

bei der vennahlungknüpfenden Mutter 

weilt, der Göttinnen schönste. • ’ . . 

2. Strophe. - . - 

35 Schwach ist mein Mund, jegliches herzüzählen 
wo vieles Guten Besitz der Argeier 
heiliges Land fafst. Schwer auch ists ' * ' 

zu begegnen' dem Ueberdrusse der Menschen.* 

Aber dennoch erwecke (Jie wohll)esaitete *• 

40 Leier, und ergreife die Sorgfalt 

der Ringerspiele. Ein eherner Kampf 
treil>t das Volk zu dem Opfer der Here 
und des Wettkampfs Entsdieidung, 
da wo Ulias Sohn, Theaios, zweimal siegend 
45 der leicht gelungenen Arbeit Vergessenheit pflückte. 

2. Antistrophe. 

Auch in Pytho besiegt’^er einst • • 
der Hellenen Schaar. ‘ Begleitet vom Gclück ■ ' , 

nalim er in Nemea und im Isthmos den Kranz, 
und gab ihn den Musen zu • pflanzen; . ^ < 

50 dreim<al ein Sieger in den Thoren des Meeres« < • 
dreimal auf dem heiligen Boden t .• / u •* 
in Adrastos Gebiet. — . : • . . .A . 
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Vater Zeus, wonach das Herz iin Busen sich sehnet, davon 
schweigt sein Mund. Aber in Dir ruht ■ 

55 jeglicher. Thaten Ende. * Niclit mit - arbeitlosem Sinn, 
kühnen Muth in der Brust, fleht er um Deine Gunst. 

>2. Epode. 

Uiiverborgnes sing ich, dem Gotte 
und jedem, der um den Gipfel 
der ersten der Kampfe ringt: 

60 „Pisa besitzt das höchste der Spiele, 

„von Herakles gegründet.” — Aber schon zweimal 
feierte ihn nacheinander 
der Athener Stimme beim Feste; 
und in feuergebrannter 
65 Erde kam da des Oelbaums ' 

Frucht zu Heres muthigem 
Volke, in des Gefäfses 
buntgeschmückter Umzäunung. 

3. Strophe. ' 

Strahlender Ruhm folgt oftmals, 

70 o Theaios, Deiner mütterlichen Alinherrn 

viell>esungnem Geschlecht, durch der Charitinnen 
Gunst und der Tyndariden. 

Warlich, war’ ich Thrasyklos 
verwandt und Antias, ich vnirdigte, 

75 nicht zu verbergen in Argos der Augen 
Licht. Mit wie vielen Siegeskämpfen . . 

blüht Proitos rossenälirende Burg; 
in dem Winkel Korinths, 
und viermal bei. den Männern Kleones. 

3. Anlislrophe. 

80 Und von Sikyon kehrten sie - wieder 
silberl>eladeu mit Bechern des Weins; 
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• aber aus Pellene, den Rücken ' ■ 

mit weicher Wolle bekleidet. ' • 

Aber des Erzes unendlichen Haufen vermag* ich * 

86 nicht zu schildern ; dieses zu zählen •* ... 

bedürfte längerer Mufse, 
welches Kleitor und Tegea und -der Achaier 

hochthronepde Städte, und Ljkaion ^ 

legten an Zeus Altar, mit dem Laufe der Füfse : 

90 zu erstreiten, und mit der Hände Kraft. - 

• » ✓ 

3. Epode. 

Da Kastor zu gastfreundlicher Bewirthung 
zu Pamphaes kam und der Bruder 
Polydeukes, kein Wunder da, 

dafs angestammt ihnen ist, ^ ^ 

95 trefliche Kämpfer zu seyn. 

• i) • 

Denn die Schafner der weiten Sparta 
verw'alten mit Hermes 

• • . » ^ ♦ 

und mit Herakles 

der Kämpfe blüliendes Loos; 

100 wachsame Sorgfalt führend 

für die Gerechten unter den Sterbliclien ; 
ein treues Geschlecht der Götter. 

4. Strophe.' . ‘ ' i • ' • » 

Wechselnd in wechsehider Folge wohnen " “ ’ 

einen Tag sie bei dem geliebten ' ' ' ‘ ‘ ' 

105 Vater Zeus; aber den andern • 

¥ ^ * * 

in den Tiefen der Erde, den Klüften Therapnes, 

einerlei Schicksal erfüllend. Denn 

dieses Leben, lieber als ganz 

ein Gott seyn, und den Himmel bewohnen, 

110 wählte einst Polydeukes, da Kastor 
gesunken war in der Schlaclit. 

Ihn hatte Idas, zürnend über die Rinder, ' 
durchbolirt mit der Spitze der ehernen Lanze.' ' 
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: 4. Anlistrophe. 

Vom Taygetog schauend, sah ihn 
115 sitzen auf dem Stamme der Eiche * 

Lynkeus, denn ihm ‘war 
unter den Irrdisclien allen das scliärfste 
Auge. Mit leichten > Fufsen ereilten sie 
bald ihn, und vollbracliten rasch da das grofse Werk. 
120 Aber Furchtbares litten wieder . 

von Zeus Händen die Apharetiden. > c • . 

Denn plötzlidi kam, sie verfolgend 
der I Sohn der Leda. Sie aber standen 
ihm entgegen nahe dem Grabmal des Vaters. ■ 

4.‘. Epode. 

126 Hier wegreifsend Aides • • 

Schmuck, den geglätteten Stein, ’ ' ' • . 

warfen sie ihn auf die Brust • • 

Polydeukes; doch sie zerschmetterten 
nicht ihn, drängten ihn nicht zurück. 

130 Losstürmend trieb mit dem schnellen Wurfspiels * 
er in Lynkeus Seite das Erz. ■’ ' * ‘ 

Aber gegen Idas schleuderte Zeus ' ; * f* ; 

I 

den feurigen, dampfenden Donnerkeil. 

Einsam verbrannten sie da zugleich. ' ' ‘ ‘ 

135 Schwer ist der Zwist den Sterblichen 
mit dem Stärkeren zu beginnen. 

'•I * ' ; ; • -1 • ^ 

■ * * 5.‘’ Strophe.' ^ ' * 

Sclmell nun kehrte der Tyiidaride 

• * ' . * * * * » 

zu der Kraft des Bruders zurück. 

Noch nicht gestorben, aber röchelnd 
140 in des Odems Beraubung fand er ihn. 

Seufzend heifse Thränen vergiefsend, 
rief er laut: „Vater Kronion, 

„wo ist ein Ziel dieser Trauer? 
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„Gieb mir zugleich mit diesem den Tod, o Herrscher, 

145 „denn es schwindet des Mannes Ruhm, wenn er g 
„der Freunde beraubt ist. Wenige nur •; 

„der Sterbliclien sind treu in der Gefalir, 

5. Antistrophe. 

„mitzutheilen die Arbeit.” . . 

' Also sprach er; aber Zeus kam ihm entgegen,* 
und sagte die Worte: „Du bist 
„mein Sohn. Diesen pflanzte nachher 
• „ — einen sterblichen Saamen — der Held, Deiner 'Mutter 
„als Gatte sich nahend. Dennoch, wohlan! 

,,geb’ ich Dir hiervon die Wahl. 

156 „Wenn Du, entfliehend dem Tode, 

„und dem verhaTsten Alter, 

„willst den Olympos bewohnen, mit mir 

„und Athenen, und dem schwarzgepanzerten Ares, 

% 

• « .» * I 

5. Epode. 

„so ist dies Loos Dir beschieden. 

160 „Aber willst Du für den Bruder i . . 

„streiten; gedenkst Du von allem • . . 

„mit ilun nur das Gleiche zu feilen,' ; . 

„so magst Du die Hälfte leben, unter der, Erde 
„weilend, aber die andre 
165 „in des Himmels goldenen Wohnungen.” 

„Als der Gott also gesprochen, da theiite 
nicht mehr zwiefacher Ratjischlufs Polydeukes Seele; ' 
eilend löste er wieder 
die Augen, dann die Stimme 
170 des erzbehelmeten K^tors. 
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Pindars SEWeite Oljmpisehe Ode* 

Metrisch übersetzt. 

An Theron ans Agrigent der im Wagenrennen den Preis erhalten hatte. 


1. Strophe. 

Leierbeherscliende Hymnen, 

wen der Götter, wen der Heroen, 

wen der sterbliclien Menschen singt ihr? 

Heilig dem Zeus ist Pisa, 

und den Olyinpisclien Wettkampf 

Iiat von des Krieges Beute 

Herakles’ Macht gegründet. 

Theron preiset, o Saiten, 
und sein sieg- erringendes 
Viergespann ! 

Ihn, den gerechten Gastfreund, 

Akragas Stiize, 

seiner hoch verherrlichten Väter ' 

Blume, ihn, den Städteerhalter! 

1. Antislrophe. 

Vieles erduldend im Herzen, 
bauten sie die heilige Stadt am 
Flusse, waren Sikeliens Auge. . 

Und es umkränzte sie mit 
glücklichen Tagen das Schicksal, 
Herrschaft und Wonne gattend- 
mit ächter Tugenden Glanz. 

Rhea’s Sohn, o Kronion, 
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ül>er die Olympische 
Veste, die 

Blüthe der Spiele, und Al- 
pheos’ Gestade 

waltend, gieb, erfreut vom Gesänge, 

liuldreieh noch die, Herrschaft der Yä$er v*; i 

1. Epode. 

ihren -künftigen Enkeln. Was einmal ge- 

schehn ist, davon, sei es gerecht, 

sei es nicht, vennag selbst 

die Zeit, die Allerzeugerin, 

nicht mehr den Ausgang zu wandeln. 

Aber Vergessenheit fülirt glückliches Schiksal herl»ei, ‘ 
und in der Fülle treflicher Freuden ' 
stirbt besiegt dahin das zürnende ünglük,' 

2. Strophe. 

wenn der Unsterblichen W’ille 
Segen sendet. Also bei Kadinos’ 

♦ 

herrliclithronenden Töchtern. Viel zwar 

duldeten sie, doch sank die ‘ . 

jammererregende Trauer 

hin vor der schonren Freude. 

# 

Getödtet von des Blitzes 

Donner, lebt in dem Kreis der • - :< > • 

Götter die schönlokkige 
Semele. 

Ewig nun liebt sie Pallas, • • * • • • 

ewig und herzlich ■ ' • 

Vater Zeus, und inniger liebt sie ‘ 

noch, der Sohn, der Epheuumkränzte ! '• " 

' . * * 

/ ' ■ t % - t I 

2. Antistropho. . . 

Auch in des Meeres Tiefen^ — - > > « • . 

geht die Sage — unter den Töchtenf » 
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Nereus*, gaben die Götter nimmer 
alternde Jugend lno*n 

ewige Dauer hindurch. So , • ' : • , • 

siehet der Mensclien keiner 
des Todes Ende voraus; , 
weifs nicht, ob er nur Einen 

I 

heitern Tag — das freundliche 

Sonnenkind — 

sicher und harmlos ende. 

Andre und andre 

Ströme, Freude rollend und Mühe, 
tragen ewig wechsebd die Menschen.' 

2. Epode. ’ ' : • ' 

Also auch das Geschik, das der Väter be- 

: .* o 

glukte Tage lange geschüzt! 

Denn es führte, neben 

dem Gottrerlielmen Heile, aucJi, 

wieder gewandelten Sinns, ein ... 

Unglük herbei, da des Sohns schiksalgeleitete Hand, 

LaTos in der Ende des Pfades 

tödtend, Pythons alten Ausspruch vollbrachte. 

« ' 1 , 

3. ’ Strophe. * 

Aber es sah’s der Erinne 

Späherblik, und unter einander 

tilgt sich wechselnd der Stamm der Krieger! 

Nach Polyneikes’ Sturze 

_ t > * * , 

blieb nur Thersander zurück, ge- 
ehrt in der Jugend Kämpfen, 
und in den Schlachten des Kriegs, 
ein Adrastischer Spröfsling, 
seines Hauses schüzender 
Retter. Von 

seinem Geschlechte stammet * . 
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Aenesidemos’ . , , . 

Sohn; ihn, ziemt es, mit des Gesanges 
Preise, mit der Leier zu feiern! * • • 

3. AnlislropKe. 

Denn den Olympischen Preis era- 
pheng er; und in Python, im Istlimos 
reichte ihm und dem gleicherhabnen 
Bruder des Glükkes Schwester- 
anrauth die Blume des Lohns der 

. I . • I ' 

z wolfmal iimflognen Rennbahn. 

Des Siegs Erreichung befreit, 
wer, des Kampfes versuchend, 
rang, von Sorgen. Reichthum, von 
Tugend um- 
kränzet, gewährt bei jedem * < • . 

Wanken des Schiksals 

sichre Hülfe ; führet zu hohrer ' ‘ ' ' 

ernsterfüllter Ansicht der Dinge; 

• ^ « * * » • 

3. Epode. 

I 

ist ein funkelnd Gestirn, ist der Sterblichen 
Wahrheitsfiamme. Wer ihn besizt, 
kennt die Zukunft, weifs, dafs 
der Abgeschiednen Frevelsinn 
siclier'die BüTsung erf^irt. Denn 

. • » » • ¥ 

was in Kronions Gebiet frevelt das Menschengeschlecht, 
richtet im Reich der Schatten unwandel- 
bar Nothwendigkeit mit grausem Geseze. 

« * » 

4. Strophe. 

Aber stets leuclitende Sonne 

Tages, ewig leuchtende Nachts ge- ' 

niefsend, pflükken die Guten, fern von 
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Arbeit, ein leichtes Leben; 
nimmer durchfurchend die Erde, 
nimmer des Meeres Fluten — 
getrieben vom Bedüdinfs — 
mit der Stärke der Hände. 

Thränenlos entllielien die 
'l'nge, wem ' 

Frömmigkeit hold war, bei der 
Götter Gepriesnen. 

Marter, nie von Augen geschauet, 
schöpft indefs der büfsende Frevler. 

4. Anlislrophe. 

Wer nun mit Kühnheit gewagt, liier 

dreimal, dreimal drunten verweilend, 

frei von Unrecht, und rein' das Herz zu 

halten, volbringt Zeus’ Weg zu 

Kronos’ erliabener Veste; 

da, wo des Meeres Lüfte 

der Sel’gen Insel iimwehn; 

da, wo goldene Blumen 

leuchten ; — hier entsprossen dein 

Boden, dort 

glänzenden Bäumen, dort er- 
zeugt von des Wassers 
Flut — in schöngewundner Geflechte 
Kranz die Arme die.sen umschlingend. 


4. Epode. 

4 

So bjfiehlt’s Rhadamantliens gerechte Ent- 
scheidung, welcher ewig bereit 
Vater Kronos beisizt, 
dem Gatten Rhea’s, deren Thron 
höher, als alle, emporstralt. 

Ihnen zur Seite wird hier Peleus und Kadmos geehrt; 

23 
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und aucii Aehüleii l’iihrte, Kronious 
. Herz mit Bitten lenkend, liieher die Mutter 

5. Strophe. 

. ihn, der den Hektor, einst Troia*s 
feste, nie erschütterte Säule, 
stürzte, Kyknos dem Tode g<ib, und 
Memnon, den Sohn der Ros. 

Viele gefiederte Pfeile, 
ruhend versteckt im Köcher, 
trägt meine Schulter noch. Ver- 
ständigen tönen sie. Denn beim 
Volk bedarf ich Deutung. Dem 
Weisen giebt 
vielfache Kunde die Na- 
tur; doch der Scliüler 
Haufe krächzt mit gierig geschwäz’ger 

Zunge, gleich den Raben, Kronions 

* 

5. Anlistrophe. 

göttlichem Vogel entgegen. 

Auf! Begeistrung, spanne den Bogen 
jezt zum Ziele! Und wen trift, abge- 
schnellet vom freundlich holden 
Sinn, dein hochfliegend Geschofs? Zielst 
nicht du auf Akragas hin ? 

Durchglüht von unentweihter 
Wahrheit, sprech’ ich es schwörend 
aus: es hat nie eine der 
Städte, Jahr- 
hunderte durcli, solch einen 
Helden erzeugt, so 
gegen Freunde edelgesinnten 
Herzens, so freigebiger Hand, als 
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5. Epode. 

Theron. Aber wahnsinniger Menschen Be- 
thorung kämpft entgegen dem Preis; 

Wider Recht erhebt sie 

die Stimme, will mit Schande die 

Feier der Edlen verhüllen. 

Aber den Sand am Glestad’ fliehet die messende Zahl 
Und wieviel Theron rund om sich lier der 
Freuden streute, wer vermag es zu sagen? i 
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\ 

1 . 

Die Sonette. 

Mich kümmert nlclit, dafs oft dieselben Töne 
In diesen ilücht'gen Reimen wiederkehren, 

Ich will die Schwierigkeit nicht streng vermeliren, 
Mir gnügt, dafs mit dem Laut der Sinn versöhne. 


Ich suche nur das Wahre, Gute, Schöne,. 

Und den Gefühlen nicht der Brust will wehren. 
Pedantisch nicht die Silbenweise lehren, 

I 

Dafs stolzes Ohr mit seinem Lob mich kröne. 

Ich dichte nicht- für fernhin künft’ge Zeiten, 

In Lethe’s Wellen sinkt am andren Morgen, 

Was ich am Abend sorglos niederschreibe. 

Ich nur allein doch kann enträthselnd- deuten 
Den Sinn, der oft liegt tief darin verborgen. 
Und bin zufrieden, dafs mir der niA bleibe. 


i 
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2 . 

Heimfahrt. 

% » 
8o sind die flücht’gen Jahre denn vergangen, 
Wo meine Seele Kummer nie getrübet, 

Wo, liebend, wieder inniglich geliebet, 

leh reines Glück aus gütiger Hand empfangen? 


Jetzt glüht nicht Freude melir auf meinen Wangen, 
Das Menschenschicksal hat sein Recht geübet, 

Es nimmt zurück die Gaben, die es giebet, 

Und löst die Arme, die sich treu umschlangen. 

Des Schiffes Segel ist -schon aufgezogen, * 

Das mich zur Küste gegenüber traget. 

Vom Wind umspielt, sein Wimpel flatternd wehet ■ 


Wenn auch die Fahrt durcli mächt’ge Wellen gehet. 
Wenn nur dieselbe Hand mein Loos dort 'wäget. 

Die hier mir Seligkeiten zugewogen. 
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3 . 

Entfärbtet Leben. 

Idi kann mich nicht an deinem Anblick weiden, 
Mit Schmerz seh ich didi, Sonne, niedersinken 
Und glühend heilt des Meeres Kühle trinken; 
Mit Nebelflor umziehet mich dmn Scheiden. 


Die Nacht rerdoppelt meiner Sdmsndit Leiden, 

Die Sterne Wehmnth mir hernieder winken. 

Und meinem Busen stille Zeugen dünken, 

Dals nie mir wied» blähn des Lebens Freuden. 

Auf welchem Boden sollten sie mir spriefsen. 

Da, die kein Strahl des Erdenlichts durchdringet. 
Woher kein Ton je sü/jBer Antwort klinget. 

Mein Glück die stillen Schatten in sich schlielseo. 

Und aus den lebenabgeschiednen Räumen 

Sein Bild nur schwankend kehrt in dunklen Träumen? 
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4 . 


Der Jukgend Genius. ' 

Wer seiner Jugend treu bleibt durch das Leben, 

Und hoch im Herzen achtet diese Treue, 

Bewahret Einheit ■ in de» Geistes Streben, 

Und kennt den Stachel niemals bittrer Reue. 

\ 

Des Alters Brust noch die Grefiihle heben. 

Die heiligten der Jugend Bluthenweihe; 

Der ersten Sehnsucht leises Wonneleben 
Dem ganzen Daseyn glänzt, wie Himmelsbläue. 


Denn von den duftgen Lebepskräuzen allen 
Am duftigsten der Kranz der Jugend schwillet; 
Bis hin zum Grabe Balsam ihm entqiiillet. 

Die andern auf Momente nur gefallen. 

Die Hand der Zeit ein Herz läfst unberühret, 
Das fromm und treu der Jugend Genius führet. 


^ ’ 
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Dir Cv presscB- Allee. 

Verlilühet itiatar mir die Jugend 
W ie öde» Feld, das keine Frucht getragen; 
Viel Schmerz hat meifie starle Brust besieget. 
Doch audrer droht des späten .\lt»« Tagen* 


Schwer ül>er mir sich euer Wipfel wieget, 
Cjpressen, die zum finstren Himmel ragen. 

Allein auch Hartes oft das Schicksal füget. 

Euch zu durchschreiten will ich kühn drum wagen. 


Giefst eure Schatten furchtbar auf mich nied«'! 
Was eure Nacht mir* auch für Schauder sende. 
Ich gehe mutliroll io euch hin und wieder; 


Wie Jahrsbeginn sich schliep»t an Jahresende, 
So setz’ ich stiilgefafst durch eure Mitte, 

In Gram gehüllt, die alterschweren Schritte. 
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6 . 

Ergebung. 

Auch mir kann der,yerderl)ensstral ärscheiiieu, ' 

Der feurig sich ?om Riesendach erhebet; 

/ 

Doch meine felsenfeste Brust nicht bebet, 

Und kindisch feige nicht die Augen weinen ; 


Was liegt rerborgen in des Schicksals Schreinen, 
Von unerforschtem Dunkel ist umschwebet; . 
Dodi Alles, was aiif Erden athmend lebet, 

Mufs sich ihm beugen, es verschonet keinen. 


Drum hebe, Flamme, dich in .nächt’ger Stille! 
In langer Reihe süfs verlebter Jahre - ' 
Genossen habe ich*der Freuden Fülle; 


Mufs jetzt ich schmecken des Geschickes Strenge, 

Icli mit Gelassenheit darin gewahre 

Der Dinge Wechsel in der Zeiten Länge. 
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7 . 

Wiedererkennen. 

Wenn' man ein fernes Land im Sinne trüget, 

Das man mit Augen niemals hat erblicket. 

Ist, wie in wachem Traum, man oft entzücket, 
Und tausend Wunderdinge bei ihm leget. 

• • 

Doch wenn der Sehnsucht, die sich mächtig reget, 
Befriedigung dann endlich raühvoll glücket, 

Fühlt man sich in kein Feenland entrücket. 

Und bald, wie in der Heimath, sich' beweget. . 


So ist es auch vielleicht mit jenem Lande, 
Des dunklen Todesstroms Jenseitgem Strande, 
Dem man sehnsüchtig oft entgegenringet. 


Wie Heimath es vielleicht uns einst durchdringet, 
DaTs, wenn wir von der Erde dort genesen. 

Uns ist, als wären längst wir da gewesen. 
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I 

^ Freie Bewegung. 

SdiiBt man denn immer nur um anzuJanden? 
Ists süfser nidit, nur schaukeln sicli zu lassen. 
Des dOfuen Meei^s Anblick zu umfassen, 

Den Wind zu sehn gelost von aUen Banden; 


Wo niemals hochgethürmte Wogen brandeu 
An schrojßfer Küste finstren Felsenmnssen, 

Die freien Fluten nicht den Segler hassen, 

Ihr tanzend Bäumen lasset nicht iiin stranden? 

Wohl dem, der auch im Leben kann bescliifien. 
Nach Lust, des Denkens unbegränzte Fläclie, 
Fern von der Welt und ihren Tandgeschäften.' 


Fest an den Nordstern kann den Blick er heften 
Und wie sich stürmisch Well’ an Welle breche. 
Gesichert segeln hin' vor alloi Felsenriffen. 


Morgen des Glückes. 


# 


lin kleinen Raum von Erfurts reichen Auen ' 

Bis wo aus Scliwarzburgs engem FicUtenthale, 

Sich lieblicli windend, rauschend strömt die Saale, 
Vermocht’ ich wohl mein keimend Glück zu schauen. 


Ich sah den Morgen dort des Lebens grauen. 
Wenn Morgen heifset, wann zum erstenmale 
Hemieder aus der Liebe goldner Schaale 
Dem Geist des tiefen Sinnes Perlen thauen. 


Denn die der Kranz des Dichterpreises schmückte. 
Die beiden strahlrerwandten Zwillingssterne, 

Die spät noch glänzen in der Zukunft Feme,* • 

ln Freundesnähe mir das Schicksal rückte. 

Da Bande, von der Liebe süTs gewoben, ' 

Empor naich, wie auf lichter Wolke,* hoben. 
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10 . 

Bla men und Sterne. 

Wenn man ein anmutlireiciies 'Fhal sich denket, 
Mit tausend duft’gen Blumen angefüllet, 

t 

Von denen jede farb’gen Reiz enthüllet^ 

Mit Perlen von des Himmels Thau getränket; 


Wenn man den Blick zum nächt’gen Himmel lenket, 
Wo stralend Licht aus tausend Sternen quillet, 

Und Licht und Nacht der Seele Sehnsucht stillet 
Die gern sich in der Sdiatten Tiefe senket; 

Kann man in beiden Bildern sie erkennen, 

Die meine Lippen langvennissend nennen, 

Von jedem weiblich holden Reiz amblühet, 

In sanften Frohsinns seelen vollem Scherze, 

Doch mehr noch heimisch da in Emst und Schmerze; 
Wohin das Göttlichste den -Menschen ziehet. , ■ 
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11 . 

* Die Geliebte» 

Zur Zeit, die lang im Jahr den Abend dehnet, 

SaTs sie, auf einen Arm das Haupt gelehnet, t 

♦ 

Betrachtend Werk Ton sinn’gen Künstlers Händen, 
Man sah km Auge sie vom Blatte wenden«: 


Ich stand; — nie hatt* icli reizend sie gewähnet, 

Wie sie mir schien, aus tiefster Brust ers^net, .• 

Da reiner Sclionheit Stralen zu entsenden ; 

Ich konnte nicht, sie anzublicken, enden. 

Der Arm, der ist des Haupts anmudi’ge Säule, 
Dacht* ich, wird treu mich halten fest- umschlungen; 
Der Blick, von Himmelsahndung tief durchdrungen, 

Wird auf mir ruhn in lümmlisch stiller. Weile. 

Kann solch ein Glück- ein irdscher Busen fassen?. 

Eg wurde mir, und wird mich nie verlassen« 


f 
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12. ' 

Der süfse Traum. I. 

* 

feil sah sie heut im Traume mit den Zügen» 

Die Lehen malen» nicht es, täuschend» lügen; 

So trat sie aus der Thüre mir entgegen» 

So sah den Blick ich sie nach mir bewegen. 

O kann ein Traum in Seligkeit so wiegen» 

Und die Vertilgungskraft der Zeit besiegen» • 

Dafs der Yergangenheit rerschwundner Segen 
Sich um die wunde Brust kann schmeichelnd legen? 

Ihr heil’gen Nächte» bleibet mir gewogen, 

Und mich mit euren G«istertritten fahret» 

Wo lebenathmend mich ihr Bild umschwebet; 


Mein Geist dann tiberselig Leben lebet» 

Wie noch vöm Hauch der Gegenwart bertihret» 
Und hier schon zu den Schatten hingezogen. 
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13. 

Der süfse Traum. II. 

Wenn Traum, der lange ausblieb, wiederkehret. 

Ist er, wie altbewälirter Freund, willkommen, ' . 

Der liebreich seinen Weg zu uns genommen. 

Da lange seiner Nähe wir entbehret. - 


Doch wer so unsre nächt’gen Freuden mehret, 

Und wecket Flinken, der schien ausgeglominen ? 

Und wem kann unsrer Sehnsuclit Täuschung frommen, 
Dafs er geliebtem Bild zu nahen wehret? 


Giebts eine Traumwelt in «des Dunkels Reichen, 
Aus der herumzuwandern still auf Erden, • 
Entlassen unsrer Freuden Schatten werden? 


Dann können nicht wir mit dem Schicksal rechten. . 
Ach! lag’ es in des Herzens eignen Mächten/ 

Nie würde sie aus meinen Träumen weichen. 


t 
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14 

Hoffnungslose Sehnsucht. 

Warum willst Sehnsucht Du, nie endend, nähren? 
Die l'rauer kann den Busen nie verlassen. 

Man kann die Schmerzen leiden, doch nie hassen, 
Nicht wünschen, ihren Becher je zu leeren. 


Doch Sehnsucht ist ein eifeles Verzehren, 

Worin nur Gegenwart kann, lebend, prassen; 

Will sie mit Geisterannen Tod erfassen, 

Verlangt, was keine Gottheit kann gewäliren. 

Ich weifs es wohl, nüch Hoffnungen nicht trügen. 
Der Tropfen, der dahin, flofs, niemals kehret, 

Doch der Gewalt der Sehnsucht das nicht wehret ; 


Sie zieht in schmerzensreichem Wonnestreben 
Aus der. Unmöglichkeit ihr quillend Leben, 
Und wächst, je ferner ihre Güter liegen. 


II. 


24 
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15. 

Die getrennten Gräber. 

Der theiiren Kindergräber stiller Friede 
Uinsrliwebt in Rom die ernste Pyramide, 

Die Mutter ruht davon in weiter Feme, 

Doch beide ewig schann die gleichen Sterne. 


Ach ! wenn der Himmel auch, zerreilsend, schiede, 
Was sich auf Erden trennet,, lebensmüde. 

Wer, dafs er Tod im Tode dulden lerne. 

Dann spönne ab den Lebensfaden gerne? 

Doch, wie dieselbe Sonne freudig scheinet 
Den sieben Hügeln und des Nordens Zone, 

Wo man im dunklen Schattenliaus auch wohne. 


Das ewge Licht des Jenseits auch vereinet. 

Was sich gefasset hat hier, Herz im Herzen, 

In Schicksalswonne und in Schicksalsschmerzen. 


371 


16 . 

Sieg des Willens. 

Die Sonne scheint zu kommen und zu gehen, 
Die Menschen zu betrüben und erfreuen; 
Doch ihre Stralen ewig leuchtend stehen, 
Und, frei von Wolken, immer Licht verleihen. 


So auch im Menschen ist des Geistes Wehen, 

Defs Schöpfungen sich zauberisch erneuen, 

Wenn sich der Mensch will seinem LicI^ zu drehen. 
Und der Gedanken leeren Tand zerstreuen. 


Denn ihr verwirrend nichtiges Gewimmel, 

Das nebelgleich entsteigt dem Weltgetüinmel, 
Wie schwarze Wolke, vor dem Sinne hänget. 


Und schwer durch ihre wesenlosen Geister, 

Wenn ernster Wille nicht wird ihrer Meister, 

Ein Stral des wahren Lichts sich einzeln dränget. 


I 


j 
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17 . 

Omen a c c i i o. 

Wenn man ein Wort hält in der Brust gefangen,' 
Weil es EntATeibung scheint, es auszusprechen. 
Und cs aus fremdem Mund hört plötzlich brechen, 
Fühlt man befriedigt innerlich Verlangen. 


Die Töne wirklich nun dem Ohre klangen, 

Und ihre Weihe kann der Laut nicht schwäclien. 
Sie haben siclP an keiner Schuld zu rächra. 

Da Dasein sie vom Zufall nur empfangen. 

Wie günstig Zeichen her Tom, Himmel hlitzet. 

Wie Adlcrsflug erscheint zur rechten Seite, 
Geziemts, dafs man solch Worterschallen deute. 


Denn mit dem Menschen in geheimem Bunde 
Steht die Natur, und in geweihter Stunde .• 
Verkündet ihm, dafs' sie den Annen schützet. 


373 


/ 


la 

Die Lotospflanze. 

Die Lotospflanze auf. dem Wasser schwimmet, 

Den nackten blätterlosen Stiel nichts schmücket. 

Die Blüthe nur voraus der Feuchte blicket. 

Sie nichts als Wasser aus der Schöpfung nimmet. , 


Zum 'Reinesten von der Natur bestimmet. 

Ist sie der Erde Boden weit entrücket; 

Sie Wurzeln nicht zum Grund des Wassers' schicket, 
Ihr Stiel sich nach der freien Welle krümmet. 


f 

So giebts auf Erden weiblich reine Wesen, 
Die nur das Edelste stets an sich ziehen. 

Und an dem Duft sich des Gedanken nähren. 


Beglücket die, die ihnen zu gewähren 

Das Element, in dein sie freudig blühen, *' 

Sind von der Gunst des Schicksals auserlesen. 

i 
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19 . 

Math uad Geduld. 

Der Wille kann aus- sich die That erzeugeo, 
lin Aostofs stark und fest im Widerstande, 

Er kann zerreifsen enggeknupfte Bande, 

Und zwar das Schicksal brechen nicht, doch beugen. 


Ich mir schon frühe machte ihn zu eigen. 

Und stähl ihn fo^bis zu des Grabes Rande, 
Weil Unentschlossenheit dem Greis ist Schande; 
Gereift muh» er die Frucht des Lebens zeigen. 


Wenn Muth ihm und Geduld zur Seite stehen. 
Kann er durch alle Lebensdunkel geh^; 

.Sich wapnen muls er still und ernst mit beiden. 


Denn Glück und Ruhe sind daliin geronnen. 

Wenn nicht der Mensch vermag, gefafst besonnen. 
Was ihm das Schicksal sendet, stark zu leiden. 
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20 . 

N 

Weihe der Zei t. 

Rrhaheii töuet erst des Donners Rollen, 

Wenn fern vom fürchterlichen Schlag man stellet; 

In Wolkenbild der Nebel übergehet 

Erst, wenn mau nicht von ihm ist mehr umquoilen. 

i • 

\ 

Wenn sich Gestalt und Ton entfalten sollen, 

Mufs man durch leeren Raum sie fern erspähen; 
Denn aucli im Leben scheint verwirrtes Drehen 
Der Menschen augenblicklich Thun und Wollen. 

Nur in der .Weltgeschichte ruh'ger Klarheit 

Erschauet man der Vorzeit tiefe Wahrheit, 

✓ ' 

Wenn die Erscheinung längst entfloh den Sinnen; 


Dann wann die Stille der • Betrachtung sieget. 
Und Zug vor Zug zum Bild zusaramenfüget, 
Kann sie Gestalt erst vor dem Blick gewinnen. 

t 


% 
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21 . 

T agesscbl«ls. 

Vor Heiios G^spaoae rostig schreitet 
Eos, and in der Hand die Fake) traget. 

Mit Rosenglanz den Himmel öberbreitet. 

Und wie sie kommt, die frohe Welt sich reset. 


Denn um zu späbn, was ihm der Tag bereitet. 

Dem Tagsgestirn sich jeder zu beweget. 

Und wie des Morgenrothes Schein er deutet, 

Sich um die Brost ihm Furcht und Hodhung leget. 


Doch wenn auch Ruhm und Macht ihm fröldich spriefset. 
Wird doch er bald des Tagesglanzes müde, 

Und nach dem stillen Dämmerlicht sidi sehnet. 


So sicli der Lauf der Tageszeiten dehnet. 
Bis ihn geweihterj mittemächt’ger Friede 
Iin Angesicht der Sterne sauft^ beschliefset. 
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22 . 

(«ewählte Gesellschaft. 

Nichts hin mich zu den Menschen jemals ziehet, 
Und geni ich fern von ihren Pfaden bleibe; 

Mul’s ich sie sehn, ich mich nicht thörigt sträube, 
Docli fühle etwas in mir, das sie fliehet. 

\ * 

Mein Glück mir still im tiefen Busen blühet. 
Sorglos um leer verwirrtes Weltgetreibe, 

Und wie des Mondes nachtbedeckte Scheibe, 

Bin ich, dem Blick mich zu cntziehn, bemühet. 


Doch die der Brust Gefühle mit mir theilen. 
Wenn sie auch nicht mehr auf der Erde weilen. 
Derselbe 'Kreis der Einsamkeit umschlinget; 


Denn ohne Liehesglut verwandter Herzen; 

Die Sufsigkeit der Einsamkeit nur Schmerzen 
Und unbefriedigte Verlangen bringet. 
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23 . 

Agamemaon. 

Atride^ Fülirer der Achaier Scbaaren, 

Dein Fafs, Zertrümmerer too mächfgen Städte«, 
Stand an, die Teppicbpfade zu betreten, 

Die purpurstralend dir i>ereitet waren. 


Nach zehn Tor Ilion durchkäinpften Jahren, 
Die, wie der Wiese Gras, die Völker inähten- 
Und riel Verwaisten langen Jammer säten. 
Wolltest die Scheu der Götter du bewahren. 

✓ 

Denn Nemesis, die keinen mild rerschonet. 
Verfolgt, bewaffnet mit dem Racheschwerte, 
Auch des gekrönten stolz Vermessnen Fährte. 


Drum wohl dem Sterblichen, dem Demuth wohnet 
Im. Busen, wenn auch nach der Thaten Werthe - 
Der Götter Gunst mit üpp'gem Glück ihm lohnet. 


I 
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24 . 

Orest und Pylades. 

. I 

ln Pylades sich immer gleicher Treue 
Erfuhr Orest der ächten Freundschai't Weihe; 
Sorgsam in tiefer Brust von ihm getragen, 
Fühlt’ er das eigne Herz im Freunde schlagen. 


Grequälet von des Mutterinordes Reue, 

Angstvoll, ol) Heilung ihm ein Gott verleihe. 

In Freundes Brust ausgiefsend seine Klagen, 
Empfand er wieder hart der Schmerzen Nagen. 


Doch herrlicher die Freundschaft sich erhebet. 
Wenn nur der Seele ungetrübter Spiegel 
Giebt der Begeisterung des Freundes Flügel; 


Wenn keiner hat dem anderen zu danken, 
Nur die Gefühle sich so dicht umrankeii, 
Dafs jeder in sich doppelt Leben lebet. 
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25 . 

Wolkenbilder. 

Der Himmel oft Yoii Farben glänzend scheinet, 
Die, sanft Terschmeizend, in einander gehen; 
Gebirgen gleich gethürmt, GewSlke stehen, 
^Man Wolkenlandschaft zu gewahren meinet. 

Doch nur der Menschenblick das Bild vereinet; 
In sich nur Düfte wüst chaotisch wehen. 

Und sich im Sonnenlichte wirbelnd drehen. 

Bis sie erblassen, wenn die Nacht sich bräunet. 

Doch was den Busen so gewaltig rühret. 

Ist blindlings nicht aus blofsem Duft gewoben. 
Nur Stoff und Farbe leihn die Luftgefilde. 


So wie wir Schauer si»id, so dichtend führet 
Den Pinsel unsichtbar ein Geist dort oben. 
Und schafft die inächtgen Phantasiegebilde; 


20 . 


Die Beglückteren. 

^enn sich die Pappeln zu einander neigen, 

Sie Liebliches sich wohl vertraulich sagen; 
Vielleicht sie, flüsternd, freudig sich bezeigen, 
Dafs schwesterlich sie darf der Boden tragen, 

Dafs scliongeordnet sie, wie Jungfrau ureigen, 
Empor in freundlichem Vereine ragen. 

Nicht, einsam trauernd, in die Lüfte steigen, 
Dem öden Wind nicht ihre Sehnsucht klagen. 

Wenn Bäume nah, geliebt und liebend, stehen. 
Des Schicksals Loose günstger ihnen wehen. 

Als uns, die raulie Stürme hart oft trennen. 

Sie, festgewurzelt, frei die Kronen regen, • 
Sich an einander, süfs geschwätzig, legen. 

Und Scheidungsschmerz allein im Tode kennen. 
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27 . 

^ • 
Hücliste Gerechtigkeit. 

Wenn Güte und Gterechtigkeit verbunden, 

In Einer Brust, wie Zwillingsschwestem, wohnen, 

Ist die, worin die Gottentsprofsnen thronen. 

Von Ernst und Milde, streng und sanft, umwunden. 

Sie theilen nicht sich in des Tages Stunden, 

Nach Laun’ und Zufall niclit verzeihn und lohnen, 
Ihr strenges Ahnden und ihr mildes Schonen 
Nach reifer Weisheit sclilägt und heilet* Wunden. 


Wenn eine beider Himinelsschwestern feltlet, 
Ist finstre Schattenseite im Gemüthe. 

Doch giebt es auch Naturen, auserwählet, 

i 

Wo die Gerechtigkeit so Wurzel schlaget, ^ 
Und Schuld und Unschuld so erhaben wäget, 
Dafs sie vertritt die Stelle aller Güte. 
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28 . 

Zoroaster. 

Wir dich des Perserlandes Weisen nennen, 
Niclit weil wir wissen, dafs du hast gelehet, 
Nur weil seit grauer Zeit dein Name schwebet 
Um Lehre, die wir selbst nur dunkel kennen. 


Du sahst die Gottheit in des Feuers Brennen, 
Das sich empor mit spitz’ger Flamme hebet. 

Den Stoff zu läutern durch Verzehrung strebet, 
Und Ird'sches weifs von Himmlischem zu trennen 


Wenn es, umfassend ihn mit tausend Zungen, 
Am Körper alles Irdische ertodtet; 

Zum Himmel, den es fernhinstrahlend röthet. 


Hat längst die Seele aufwärts sich gescliwungen. 
Und treue Urne birgt in kleinem Raume 
Den letzten Ueberrest vom Lebenstraume. 
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29. 

Krfullt« Bestimmung. 

Dem 7,ieiot der Preis, «laTs wahi^aft er gdebet. 
Der, hiitt* er weoig aoch in 'Fbat erstrebet. 

Als Lücke in der Menschberit wird emspfunden. 
Wenn er den Lebensiaden abgewnnden. 

* 

Denn an der Menscblieit reichem Teppich wf^iet 
Nur, wer aus innrer Kraft sich frei erhellt. 

Und wer in ihren Blöthenkranz gebunden. 

Was nur er könnt’ in eigner. Brust erkunden. 


Der lebt dann fort im inenscfalichen Gemfi tbe. 
Wie jeden Lenz der Erde sich entwindet 
Auf seinem Grabe neu reijüngte Blöthe; 


So, wenn in Dunkel auch sein Name schwindet. 
Das Feuer, das ihn heilig einst durchglübte, . 

In spüter Zeit noch lichte , Funken zündet. 
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: 30 . 

Schlimme Zeit. 

Es gellt auf Erden zweifelliafte Sage, 

Es sei der Mensch auf ihr zum Glück geboren. 
Ich glaube midi zum Unglück auserkoren, 

Das ohne Furcht und mit Geduld ich trage. 


Was ist denn Uuglück, dals so bang man zage? 
Es wandeln gleichen Schritts des Jahres Horen, 
Der Busen sei in -Schmerz, in Lust verloren. 
Und endlich kommt der Abend aller Tage. 

ln dieses Abends mildem Almdungsschauer' 
Blickt man auf Leiden nicht zurück mit „Trauer. 
Es hat den festen Mutb der Brost gelioben. 


Und zart Gewebe um das Herz gewoben. 

Wo um das Hödiste, was sich läTst erringen. 
Sich unzerreifsbar alle Fäden schlingen. < 


V 


II. 
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Das? 

Von (lein, was Dichter voll Reffoistning sangen; »•• 
Was ist in iVeter Hed(^ KInf** ’geschneheii, > 

Ist Weniges nnchis auf iim gehlielien,' 
Unendiiclies ist unter längst gegangen. ■’'* 


Kann keine Dauer (leisteswerk erlangen, ‘ • • 
Kann Geisteskraft auch nie 'in Nichts: zerstieben; 
Das Werk ist Dltithe nur, 'die sie getrieben; 

Die welkt, ihr bleibt ihr strebendes Verlangen. 

Wohin die Köri)erIose einst entschwebet,'- • ’ 

Ist z^ar in ew’gen Dunkels Nacht geliüllet, ' 
Doch dafs sie aufwärts' nicht vergebens' strebet, • 


Verbürgt die Glut, die hier schon in ihr lebet; 
An neuem Stoffe sie die-' Sehnsucht -stillet, ’ * • 
Und neuer Born ihr hohVen Köhlens '(|nillef.- 
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32 . 

Tliun und Wollen. 

liu Inselmeer bin wieder ich befangen, • ■ . 

Defs Fluten in des Südens Milde rollen, • 

Der Stunden regen Fleifs inuis ilun ich zollen, • • *' 

Darf nicht nach andren Zonen hinTerlangen; .. , ’ -i' 

• 

Wohl lieblicher mir andre Töne klangen, ‘ 

Des Busens tieferem Gefühl entquollen;- , , 

Des Menschen Thun nicht immer ist sein Wollen, ■ 
Auch wo nicht äufsere Geschicke zwangen.' i *,i 

Der Zufall richtet blind die ersten Schritte, > 

Dann findet sich der Fufs in Pfades Mitte, < 

Wo Erd’ und Anfang sich verhüllt dem Bücke; • • 


Soll vorwärts • er ?. soll schaamvoll er zurücke? - V 
So wird der Mensch zu Ziele hiiigetrieben. 

Das anfangs' unerstrebt ihm war geblielMln. ■ . > J 
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53 . 

8ehrift«iitfc§lt«ng. 

Ifucfarift io uns nicht mehr l)ekannten Zügen 
Doch den Gedanken sicher weiter traget. 

Wie man die Zeichen kann zum Sinne fügen, 

Er klar und hell sich auseinauder leget.- 

Das Wort, des Klänge darin entfesselt fliegen. 
Vernehmlich an das Ohr des Hörers schiäset, . 
Froh, wieder sich an 'Menschenbrust za schmiegen. 
Die es in ihrem stillen Ernste wäget 


So ruhend oft in Schlnmmers dunklem Bette, 
Die Wahrheit 'doch durch alle Zeiten gdiet 
In engverbnndener Gedankenkette, 


Wenn oft auch erst sie spät Geschlecht rerstehet. 

Denn wie der 2^Hen Graus es mag bedecken, 

Kann,' was der Mensch gedacht, Mensch wieder wecken. 
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34 . 

Hieroglyphen. 

Wenn einem Volke sinnreich es gelinget, 
ln Zeichen den Gedanken stumm zu hüllen, 

Oft nach Jahrtausenden hervor er springet. 

Noch später Nachwelt Wilsbegier zu stillen. 

Was so von Volk zu Volk sich geistig schlinget, 

Ist überirdisch ew’ges Wahrheitquilleu, 

Abhängig nicht von dem, was Mensch vollbringet, ■ 
Stark durch sich seihst, der Zeilen Raum zu fällen. 

Denn gleich kostbarer Steine edlen Minen,* 

Im Schoofs der Zeit der Walirheit’ Schätze liegen,' > 
Und sich des Munds der Sterblichen bedienen. ■ 

Was nun der Blöden Stimme w^dir entschallet/ •< 
Voll Kraft, des Irrthums Dunkel zu ‘besiegen. 

Das her aus jener ew’geii Tiefe hallet. • • 
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(f r i «eil i HcUe ‘Sprach«. 

Der Völker Sprachen grüblend zu vergleichen, • 
Heilst tief iit ihres Geistes Wesen’ dringen ; 
Denn wie die, Welt zu fassen' sie erreichen,'. 

So siiinhegleitend ihre Töne küngen. ' ' • ' 


Das Leiseste inufs finden i schallend Zeichen,--. • 
Der Laut umsonst nicht mit dem G eiste. Iriugen, 
Und wie der Siegerwageu ilücht’ge iSpeich^,, . 
Muls sich der Hede Wecliselfüguug schwingen; 


Nicht alle Völker dieses. Ziel. ereilen, 

Nicht alle diesem. Sieges <Paline tlieileu, . !* ... 

Doch Einem war dies hohe 'Loos hesebiedeu : 


Dem Volk von der Pelasger ■ altem Stamme < « 
Entbrennete des • Geistes heilge • Elamme-r-n - . 1 

Tonreich, wie keinem andern »Volk' hienieden. . 
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36 . 


. >1 a r 8.^ 

-Von der, die, traulich uah-' du* stand, ^schieden,. 
Sitzest du da, mit ernstgefärhtein; Blicke,!- - , ' , ) 

Als wenn zurück du nacli eutwicliiiem Glücke / y'l 
Schautest, ! wie Menschen müssen .'oft liteuieden,, .; } 


Du fiUilst. nicht Kampflust mehr iin^ Busen sieden,,.. ’ 
Dich kümmem.nichtt der .Throne Wehgeschicke; , 
Dafs alle Eitdgeschlechte .Ruh’ entzücke, , . 

Tauchst du die Brust in tiefen, stUlen» Frieden, 


Zu deinen Fü£sen Amor schalkhaft. spielet,. 

Allein dein Herz nidit' seine Pfeile. - fühlet ; ^ 7 1 ,, 

Du willst nicht lassen neue, Liebe keimen». 


Nur einzig sehnsuchtsvoll in die versenket, . 

Die dich mit ihremt Nektar süfs, getränket, . ,,,, j 

[..ebst du mit ihr vereint, iu uoldnen Träumen.; ... 
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37 . 

China. 

Voll Eigefibeiteo ist das Rei<^ der Mitte, 

Und ehern eisgewohnt in alte Sitte; 

Des Lautes Zeichen schreibend es rerschmäbet. 
Und nur nach dem Begriff, dem reinen, sp^^et. • 


Doch hemmt es selber seines Fortgangs Schritte, 
Als wenn Verbessning mit dem <3Uten>strttte, 
Und auch der Wahrheitforschong ziigedrehet. 
Erreicht es nicht, was aus der Tiefe wehet. 

Sein Dichten sich in KünstKcbkeit rerÜeret, 
Und ron Despotenzwang zuröckgedränget. 

Der Rede strömende Gewalt nicht röhret.. 


So doch das Volk das MenschHehste entbdiret. 
Und seinen Geist, rerschnörkelt und beenget. 

In wesenloser Kleinlichkeit verzehret. 
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Die Seele nwan de r u ng. 

Uiizährge Jahre hat mich Braliinas. Gnade 
Geführet durch die Seele vieler Frauen ; 
Nacli jedem Tode mafst ich Leben schauen. 
Und wieder gehn der Erde dunkle Pfade; • 


Viel Loose zog ich aus des Schicksals Rade,* / .. 
Oft sah* ich Freuden meinen Weg umthauen, 

Oft raufst’ ich hartem 'Mann mich ' anvertrauen;, 
Dafs auf mich Schmerz > und saure Möh'i. er lade« 


Die Freuden’ nun, ''die Leiden sind- verschwunden, i 
Seit mich hat ‘Indra’s' Himmel laufgenommen, • . . 

Wie schwerer Traum davon mir vor nur schwebet; 


Dodi Ein Bild dentlich strahlend in mir lebet, - > 
Und niemals wird aus meiner Seele kommen, 
Der Mann, mit dem ich -ward zuerst -verbunden^ 
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39 . 

Vorahndung.' 

Ich safs im Saal, den Bilder rings > umstehen. 
Und vor mir tanzten holde Mädchenpaare; > 
Es flatterten* die losgelaTsnen Haare • • 

Von ihrer Fälse leichtem Wirbeldrehen. / 


Doch wie, wer andres, als die Augen sehen, . . 
Fühlt, dafs er in der tiefen Brust gewahre, ' 
Flogen vorüber die verlebten Jahre • 

An mir, wie dunklen Regenwindes -..Wehen.;,- 


Bald wird mich anderes Gemach omfangen, * 
Und diese Bilder werden: suchend blicken.^ . 

Nacli dem, der» dann nicht weilet mehrihienieden 


Ich aber werd’ hin iah den Ort gelangen, , 

Der, rein vcm . edlem ■ irdisclien Fntzückep, 

Allein umwehet ist, von HUomelsfrleden. . i ; 
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40 . 

Das Gral)intil. 

fii Sonnenschein str.ihlst du mir hell entgegen, 

O Hoffnung, mir gestellt zu ew’gem Heile; 

Doch du verschwindest trüh’ auf deiner Säule, 
Wenn Wolken hangen finster, schwer von Regen, 


Und dann dem Tag fehlt des Gelingens Segen, 
Er schwindet rasch nicht hin in thät’ger Eile, 
Schleicht still nicht fort in seelenvoller Weile, 
Wehmüthge Bilder nur das Herz bewegen. « 


Du, die du ruhst in 'diesem Heiligthume, • 

Mir leuchtetest mit immer gleichen Stralilen, •• . 
Nie schwankten deiner schönen Seele Schaalen, 

Und jeder Tag hot neue duftge Blume 
Zum Freudenkranze mir, dem dichtl>elaubten. 

Den mir des Schicksals ernste Sprüche raubten.- 


Iß^r Tnmnu 


Idb Utf l«s 

Uii wiff-'i >Jk vjä0a WiL; 



L'«*ä ■■■ itk> dtr «Äfc Tjir stnbcLM. 

Sftnue» n Tirfciiiif ümmat^ 


IMt ÜTMt, -meam Me g^wtt B«Wr ifi— frtffr 
iSa^ Büd Lkiii üLr Aecte der Xackt eiari«i 

itkftr mift i» Tod de« Dataama Feiern, 
Dasa «i/d dar Ldk« vitdtf sdi»t zaa TcMae 
Ai'aäa tm Trtmn, der leer redbegt im Sthmmty 


Da* Tr^.uneci, z« den Lid»* lurd SetasadiC 
Zei^ de« u ErdeascUaf gelaadf BticLem 
K'ib tid «icai B«rea Metbeade* Fmijürkem, 
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